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Vorrede⸗ 


Di. Entſchluß zur Ausarbeitung des 
Werks, von dem ich hier dem Publikum 
den erſten Theil zu uͤbergeben mich erdrei⸗ 
ſte, erzeugte dorzuͤglich theils der Mangel 
eines ſtatiſtiſchen Handbuchs, das eine, 
auch nur in gewiſſen Ruͤckſichten vollſtaͤn⸗ 
dige Einleitung in die Staatskunde und 
eine Schilderung der europaͤiſchen Neben: 
länder nach alle den Ruͤckſichten enthielt, 

* von 


Vorrede. 
von welchen bey der Schilderung des 
Haupt oder Mutterlandes nur immer die 
Frage ſeyn kann, und theils die ganz ei⸗ 
gene Geſtalt, in der das aus fuͤhrlichſte 
Kompendium wieder hervortrat, da man 
des großen Triumpfs der Publicitaͤt unge⸗ 
achtet, und ungeachtet der Menge der 
neuen und ſichern Quellen, doch das Werk 
nicht durchaus umarbeitete, ſondern nur zu 
oft ſo gewiſſenhaft, als ſeltſam, ſo aͤngſt⸗ 
lich, als zweckwidrig ſich begnuͤgte, neue 
Data neben und zwiſchen aͤltern und zum 
Theil laͤngſt beſtrittenen und als falſch er⸗ 
wieſenen aufzuſtellen. Ich glaubte ferner, 
was der Herausgeber des Toze, wie es 
mir ſcheint, nicht glauben durfte, die Zeit 
konne nun wohl gekommen ſeyn, wo ſich 
die alten zu engen Grenzen der Staats- 
kunde erweitern ließen, und wo man nicht 


mehr ſtehen duͤrfe, wo Vater und Groß: 
vater 
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vater ſtanden. Und endlich ſchien es mir 
auch, als fehle noch jene Klarheit und 
jener Zuſammenhang in dem Plane mei⸗ 
nes beruͤhmten Vorgaͤngers, den bald die⸗ 
ſer, bald jener zu finden glaubte. — 
Offenherzig ſey es geſtanden, noch fuͤhle 
ich keine Reue uͤber jenen Entſchluß; ob ich 
bereuen ſollte, das mag nun das Publ; 
kum entſcheiden. 0 


Der Zweck, zu dem ich meine Ein⸗ 
leitung ſchrieb, iſt kein anderer als der, zu 
dem Einleitungen uͤberhaupt geſchrieben 
werden ſollten. Glgubt man dieſer 
Zweck ſey nicht erreicht einzig weil dieſe 
oder jene Bemerkung, Eroͤrterung u. ſ. w. 
noch fehlt, ſo wird mich das wenig beun⸗ 
ruhigen, da es mir ganz fo unmöglich, als 
urnndthig ſcheint, alle Betrachtungen und 
Bcobachtungen niederzuſchreiben, die ſich 
| * 3 hier 
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hier faſt gewaltthaͤtig dem Forſcher auf⸗ 
dringen., Hie und da wird man Aus⸗ 
wuͤchſe zu treffen glauben, und man trift 
ſie wirklich, war es mir nicht erlaubt, um 
ſo ausführlicher in der Einleitung zu ſeyn, 
je wichtiger ich den Gegenſtand ſelbſt hielt, 
und je weniger ich in der Beſchreibung der 
Staaten ſelbſt davon zu ſagen wußte, 
Dies war vorzüglich der Fall bey dem Ab⸗ 
ſchnitt vom Nationalcharakter, den Fin⸗ 
delhaͤuſern und dieſen aͤhnlichen Inſtituten. 
Mehr als auffallend aber muͤßte mir der 
Vorwurf ſeyn, daß ich zu große Forde⸗ 
rungen aufgeſtellt hatte, wenn ich auch im⸗ 
mer noch nicht fähig war, ſelbſt alle 
jene Forderungen zu befriedigen, 


Der Plan, den ich entwarf, zerfallt 
in zwey Theile. 


| Die 
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Die Schilderung des Schauplatzes, 
das heißt, der Lage, der Grenzen und 
Nachbaren, der Große, des Klima und 
der Naturanlage des Landes ſchien mir jeder 
andern vorhergehen zu muͤſſen; und da nur 
anzugeben, was die Natur that, wird 
man fo natürlich finden, als man es un: 
möglich finden muß, zu beſtimmen, was 
der Menſch that und leiſten kann, wenn 
man nicht weiß, wie viel oder wie wenig 
die Natur für ihn that. 


. Gegenſtand des zweyten Theils iſt der 
Menſch und Bürger, 8 


Gewaͤhrte die Kunde der Volkszahl, 
der Bevoͤlkerung des Landes und des Cha, 
rakters ſeiner Bewohner auch nur einen 
Schattenriß vom Ganzen, ſo konnte ſchon 
die Stelle, die dieſen Abſchnitten gebuͤhrt, 
nicht zweifelhaft ſeyn. 


4 Ohne 
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Ohne die producirende Klaſſe iſt die 
regierende und vertheidigende ungedenk⸗ 
bar. Jene mußte alſo zuerſt erſcheinen und 
dieſe jener folgen. 


Ruhe, Sicherheit oder Freyheit iſt 
das Ziel, deſſen Erreichung wegen der 
Menſch Buͤrger wird, oder in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft bleibt, iſt er gebohrnes 
Mitglied derſelben. So ſchließt ſich die 
Lehre von der Regierungsform an die 
Schilderung der producirenden Klaſſe, und 
die Lehre von der Regierungsform fuͤhrt 
geradezu zu der Frage ob der Zweck 
der bürgerlichen ee wirklich er⸗ 
reicht werde? 


Alles, was die Regierung betrift, 
waͤre nun erſchöpft, waͤre von Staaten 
zwiſchen den beyden Wendecirkeln die 

0 Rede. 
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Rede. Aber die Regierung eines poli⸗ 
cirten Staats muß mehr gewaͤhren, als 
jenen Flor, der einzig die Frucht der 
Sicherheit oder Freyheit iſt; ſo entſtan⸗ 
den und folgten nun jene Paragraphe von 
den Einrichtungen und Anſtalten, welche 
die Regierung zur Erhaltung und Ver⸗ 
mehrung der Unterthanen, zur Wergröße: 
rung der Induſtrie u. ſ. w. trift. 


Im Zuſtande der nackten Armuth und 
unter'm Joche der Sklaverey verlohr der 
Menſch uͤberall fein göttliches Gebilde, und 
nur im Schoofe des Ueberfluſſes und um. 
ter dem Himmel der Freyheit war ihm die 
Erreichung ſeiner Beſtimmung moͤglich. 
Dieſe ewige Wahrheit und nur ſie allein 
war es, die mich bewog, dem Abſchnitt 
von dem Kulturzuſtande die Stelle anzu⸗ 
weiſen, die ich ihm gab, und dieſer Ab⸗ 

| ſchnitt 
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ſchnitt haͤtte auch die Beſchreibung der 
Staaten ſelbſt geſchloſſen „ wenn ich fuͤr 
den Paragraph von den Regierungskolle⸗ 
gien, ihrer Verbindung unter einander und 
dem Vereinigungspunkt der Verwaltung 
eine ſchicklichere Stelle . auffinden 
koͤnnen. 


Den Vorwurf, daß das Werk zu 
ſtark ſey, um recht fuͤglich auch bey Vor⸗ 
leſungen gebraucht werden zu koͤnnen, er⸗ 
warte ich um ſo gewiſſer, da ſelbſt die 
Zahl der Baͤnde des bekannten Henkeſchen 
Meiſterwerks einen Recenſenten ohnlaͤngſt 
ſo ganz hinwegriß daß er nur uͤber Preis, 
Bände und Bogenzahl Rechenſchaft zu ge: 
ben vermochte. Aber ich bitte den guͤn⸗ 
ſtigen Leſer, wie die, ihrer Natur nach, 
weniger günſtigen Herrn Recenſenten 
gütigſt, nicht nur zu erwägen, wie ich mich 

ſchon 
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ſchon für geborgen halten duͤrfte, wenn 
ich zur Rechtfertigung der Korpuſenz mei 
nes Zweigleins auch nur auf die Einleitung 
und die ausfuͤhrlichere Schilderung der un⸗ 
ermeßlichen Laͤndermaſſen hinwieſe, die 
wir Nebenlaͤnder nennen, und dann noch 
das Beyſpiel meines Vorgaͤngers des ſeel. 
Toze für mich anfuͤhrte, ſondern auch und 
vorzüglich zu erwaͤgen, daß unter der Zahl 
jener Mufenföhne, die oben erwaͤhnter fü 
genannter Recenſent im Sinne hatte, nichts 
feltner ſey, als Studium der Wiſſenſchaft, 
von der hier die Rede iſt. Findet man 
aber dem allen ungeachtet einen Auszug 
noͤthig, fo ſoll er ſicher erfolgen, 


In der Staatskunde der Vereinigten 
Niederlande wird man nicht durchaus alle 
die Thatſachen bey den Schriftſtellern fin⸗ 
den, die in den Anmerkungen aufgeſtellt 
| find; 
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ſind; mehrere, und wie es mir ſcheint, ſo 
wichtige als bisher unbekannte Fakta ſind 
aus ungedruckten Quellen gefloſſen, und 
ſowohl in der Staatskunde der Vereinig⸗ 
ten Niederlande wie Spaniens, habe Ih 
mehrere Mahle Nefultate gewagt, die ge⸗ 
rade das Gegentheil von denen meiner Ge⸗ 
waͤhrsmaͤnner ſind. Beydes erinnere ich 
nur damit man mich nicht einer Sünde 
bezüͤchtige die nur Eu haufig begangen 
wird. 5 


So wenig ich erroͤthen zu duͤrfen glau⸗ 
be, wenn meine Richter den Werth dieſer 
Arbeit einzig nach der Benutzung der 
Quellen beſtimmen, die dem Unterſucher 
hier zu Gebothe ſtanden, ſo ſehr erſuche 
ich die Herren ihre Aufmerkſamkeit vor⸗ 
zuͤglich der mir wichtiger ſcheinenden Unter⸗ 
ſuchung 1 ſchenken, ob der Geiſt der Wiſ⸗ 

ſenſhaft 
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ſenſchaft gewonnen habe; und noch drin⸗ 
gender erſuche ich fie, ſich feſt verſichert zu 
halten, daß die ſtrengſte Kritik mir die will⸗ 
kommenſte ſeyn werde. Nur nehme man 
dieſe Verſicherung und Bitte nicht fuͤr die 
Aeußerung einer ſehr tadelnswuͤrdigen Ei⸗ 
genliebe oder als Anzeige eines unheilbaren 
Staars; es iſt einzig Liebe zu der Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, der ich die froheſten Stunden 
meines Lebens verdanke, und der ich den 
groͤßten Theil meiner Zeit noch zu widmen 
gedenke, die jene Verſicherung mir abpreßt. 


Die am Schluß angegebenen Druck 
fehler, bitte ich recht ſehr, nicht zu uͤber⸗ 
ſehen, und die Muͤhe der Verbeſſerung der 
übrigen gutigſt ſelbſt zu uͤbernehmen. 


Braunſchweig, 
im Auguſt 1792, 


A. F. Queder. 
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L A. Bofii Introductio generalis i. in notitiam re- 
rum publicarum orbis üniverfi, Accedunt ejus- 


dem Differtätiones de Stätu . etc, 


H. Conringüi Tractatus de rebus publ. 
eis totius orbis; im Theſauri Rerum publica. 
vum P. IJ. Cura et ſtudio Ph. A. Oldenburgeri. 
Generae 1675. p. 1. fg. 8. 


Le Prudent Voyageur. Par le Chevalier 
Louis du May. I. Tom. A. Geneve 168 1. 8. die 
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J. C. Gatterers Ideal einer e 179 
dane Gottingen 1773. 8. 


D. A. F. Buͤſchings Vorbereltung zur ſeünb⸗ 
lch und nuͤtzlichen Kenntniß der geographiſchen 
Beſchaffenheit und Staatsverfaffung der europaͤi⸗ 
ſchen Reiche und Republiken, welche zugleich ein 
allgemeiner Abriß von Europa iſt. 1ſte Aufl. Ham⸗ 
burg 1758. 6te Aufl. Ebend. 1784. 8. 
Introduction generale à Hetude de la Po- 
litique, des Finances et du Commerce: par M. 
Erſter Theil. A de 
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de Beauſobre. II. T. Berlin 1771. 8. Ueberſetzt 
und verbeſſert von F. A. Albaum, III. B. Riga 
1773275 8. a 

A. Hennings, Ueber die wahren Quellen des 
Nationalwohlſtandes. Copenhagen 1785. 8. 


Tabellen uͤber die Staatswirthſchaft eines eu⸗ 
ropaͤiſchen Staats der vierten Groͤße, nebſt Be⸗ 
trachtungen uͤber denſelben, (vom Herrn von Hei⸗ 
nitz.) Aus dem Franz. Leipzig 1786. 4. ei 

An Eſſay to direct and extend the Inquiries 
of patriotic Travellers etc, by Count Leo- 
pold Berchtold VII. London 1789; uͤberſetzt; 
Anweiſung für Neifende, mit Zufägen von P. J. 
Bruns, Braunſchweig 1791. 8. 


Verſuch uͤber das politiſche Gleichgewicht der 
europaͤiſchen Staaten. Mit Tabellen (von Gas⸗ 
pari) Hamburg 1790. 8. 

. b EN e 

Einen Staat nennt man jede Geſellſchaft meh» 
rerer Familien und einzelner Perſonen, die einen 
gewiſſen beſtimmten Theil der Erde bewohnen, und 
die zur Befoͤrderung ihres Wohls ſich auf ewig un⸗ 
ter einem entweder voͤllig, oder doch wenigſtens halb 
ſouverainen Oberhaupte verbunden haben. Ge⸗ 
bieth und Volk find alſo die Beſtandtheile eines je⸗ 
den Staats. 15 
i 9. 40 

Jeder Staat hat ſeine eigene Verfaſſung, aber 
es laſſen ſich nur vier Arten von Wahrheiten in 

5 57 5 Rad Betreff 
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Betreff der Staatsverfaſſung denken. Wahrheiten 
nehmlich von den merkwuͤrdigen Begebenheiten, 
welche die Staatsverfaſſung betreffen; Wahrhei⸗ 

ten, welche die Staatsverfaſſung, wie ſie gegen⸗ 
waͤrtig iſt, oder ehemals in einem beſtimmten Zeita 
raume war, darſtellen; Wahrheiten, wie die Ver⸗ 
faffung zum Wohl des Ganzen ſeyn ſollte, und 
endlich Wahrheiten von den, die Staatsverfaſſung 
betreffenden, Rechten und Verbindlichkeiten. Jene 
Erſtern ſucht man in der Geſchichte; der Statiſti⸗ 
ker ſchildert den Zuſtand des Staats, wie er ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, oder wie er in einem gewiſſen Zeitpunkt 
war; der Publieiſt lehrt, was in Abſicht auf die Vers 
faſſung des Staats den Geſetzen gemäß iſt, und 
die Politik enthaͤlt die Regeln der Weisheit, nach 
welchen Staaten eingerichtet ſeyn ſollten. Staats⸗ 
geſchichte, Staatskunde, Staatsrecht und 
Staatsklugheit find alfo ihrer nahen Verbindung 
ungeachtet, noch ſehr weſentlich von einander ver⸗ 
ſchiedene Wiſſenſchaften, voͤllig fo verſchieden, als 
die Begriffe von Begebenheiten, vom Zuftand ei⸗ 
nes Dinges, von Rechten und Verbindlichkeiten, 
und von Verbeſſerungen es nur immer ſeyn 
koͤnnen. 


Von der Vermiſchung des teutſchen Staats⸗ 
rechtes mit der teutſchen Staatsgefchichte, Staats⸗ 
kenntniß und Staatsklugheit, ſiehe D. Nettelbladts 
Eroͤrterungen einiger Lehren des teutſchen Staats⸗ 
rechts, Halle 1773. ' 
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Jene Definition der Statiſtik, welche Geſchich⸗ 
te und Staatskunde mit einander vermengt, gab 
ſchon Bünceius, ſtehe deſſen Qundripartitum Hi⸗ 
ſtorico- politicum orbis hodie haperuntis ete. 
F. I. Gorlicii 1672. p. 2. ſq. 


Auf einen glüͤcklichern Weg fuhrte Boſſius. 
Man ſehe deſſen Introductio generalis in Noti- 
tim Rerum public. etc. b. 1. 


Der Nahme Statistik, den Wade ein 
Inteinifchteuc(chen, Profeſſor erſann, iſt jetzt auch 
in Frankreich und England uͤblich, und hat die 
Benennungen: prefent ſtate, political geo- 
0 und modern hiſtory u. ſ. w. ver⸗ 
in igt; ein einziges mir bekannt gewordenes hol 

Bis. 9 ompendium der Statiſtik führt den Ti⸗ 
e Machten der Mogentlieden van Eurpr 
Rei Amſterd. 1145: 


ns og a 5 

Lage — EN liegt das Gebieth des Staats 
wie nahe und wie fern vom erſten Mittagskreiſe 
und dem Aegugter? unter mie, vielen Zonen? iſt es, 
ein zuſc ammenhangendes oder ein aus zerſtreuet lie⸗ 
genden Theilen beſtehendes Ganze? — Dieſe Fra⸗ 
gen ſi ſind die Erſten, die der elch An 
ſtellt. tire 


Nichts wirkt im hohern Grade auf das Klima 
ais Nähe und Ferne vom Aequator. Keine auf 
fallendere Wirkung, als die des Klima auf Men 
ſchen und Land. Wie verſchieden iſt der Nordlaͤn⸗ 
re dem Suͤdlaͤnder! wie unendlich verſchieden die 

Produkte 
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Produkte der Lͤnder im Suͤden, von den Produk⸗ 
ten der Laͤnder im Norden! und wie fo ganz anders 
iſt Tag und Nacht im Norden als im Suͤden! In 
Surinam iſt nie der Tag langer wie die Nacht 2); 
aber nur ſechs Stunden dauert der kuͤrzeſte und 
mehr als drey Wochen der loͤngſte Tag in Peters. 
17165 und Newaſa Semlja kennet gar nur den 
g echſel eines drey Monathe daurenden Tages mit 
einer tiefen, neun Monathe lang hery chenden 
Nacht e). f Ard e 


Beynahe drey Zonen laufen uͤber die Provinzen 
hin, die Rußlands Seepter beherrſcht, und welch' 
eine Fulle der mannigfaltigſten Gaben der Natur! 
Faſt alle Produkte, die das Beduͤrfniß und der 
Schwelger fordern, keimen auf rußiſchem Boden dc). 
Und der Hollaͤnder, dem der Himmel nicht nur 
) Hiſtorieal and polit. View of the preſent and au- 
eient State of, Suriname p.73 


b el des Luxus und der Moden, Jahrg. 1791. 
. “1879 „ g 7 

) F. F. Drucks Erdbeſchreibung von Asen. Stukt⸗ 

g9ard 1784. Th. 1. S. 200. Buͤſchings neue 

Erdbeſchreibung Th. 1. S. 46. u. f. Hr. Hen⸗ 

nings hot ſelbſt und mit vollem Recht bey Berech⸗ 

nung der Vortheile, welche Manuſakturiſten auf 

dem Lanze por denen in den Städten vorgus has 

ben, die frühern oder laͤngern Abende in den 

An; in Anſchlag gebracht. Henning a. a. O. 

) Von der Unſchaͤdlichkeit der Pocken in Rußland, 

— 2 und von Rußlands Gere wee 55 

Schier) Gottingen und Gotha 1768. S. 115. 
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Gold und Silber, ſondern ſelbſt Holz und! Brodt 
auf ſeinem, dem Meere und den Froͤſchen entriſſe⸗ 
nen Stammſitze verſagte, vertheilt wuchernd unter 
allen Welttheilen den beliebten Ueberfluß der edel⸗ 


ſten Produkte, die ein ferner eigener Boden ihm 
giebt e). l 


Rußlands ungeheure Beſitzungen bilden Ein 
Ganzes. Rußlands Beherrſcherin reift von Arch an⸗ 
gel bis Selenginsk, von der Duͤna bis zum Ang⸗ 
dyr, ſechzehen hundert teutſche Meilen ununter⸗ 
brochen auf eigenem Grund und Boden f). Zwey⸗ 
tauſend Meilen ſegelt der Holländer bis zum Vor. 
gebuͤrge der guten Hoffnung, noch ſechszehen hun⸗ 
dert Meilen weiter bis nach Batavia g), und noch 
iſt er nicht bis zu den koͤſtlichſten feiner Beſitzungen, 
bis zum Vaterlande der Gewuͤrze gedrungen; und 
einen, wenn auch nicht ſo unermeßlichen, doch 
noch immer ungeheuren Raum, hat er zu durch⸗ 
ſchwimmen, ehe er fein Demerary und Eſſequebo, 
ſein Berbice und Surinam erreicht. 5 


ar * 

Welch' ein Zuſammenhang dort, und welch' 
tin ſchwach verbundenes Ganze hier! Was war 
leichter 


0 peſtel Commentarii de Republica Batava. Lei- 
den 1782. 6. 4T. 160 fq. und meine Geſchichte des 
hollaͤndiſchen Handels. Leipzig 1788. S. 250. 
u. a. m. a. St. 
1) Schloͤzer a. a. O. S. 119. (Mercier) Notions 
Claires, II. 155. fq- 

8) Beſchreibung des afrikaniſchen Worgebürgs der 
guten Hoffnung von Menzel. Glogau 1784. 
Th. 1. D. 34 
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leichter als bie Trennung Hollands von feinen aſiati⸗ 
ſchen und amerikaniſchen Beſitzungen im letzten engli⸗ 
ſchen Kriege; was koſtſpieliger, unerſchwinglicher 
und un moglicher, als die Vertheidigung jener fernen: 
Beſitzungen I.). ; Daher auch alle jene Verſuche zur 
Arrondieung in altern und neuern Zeiten, daher 
auch der letzte und verungluͤckte dieſer Verſuche, 
der Verſuch der Austauſchung Brabants gegen 
Bayern i). Aber der Holländer kann nur nicht 
tauſchen; er hätte unſaͤglich verlohren, wenn das 
Vaterland der Gewuͤrze Grund des Meers und 
ihm zum Erſatz eine brittiſche europaͤiſche Inſel 
auch dreymal groͤßern Umfangs gebohren 
wuͤrde le). 


8 d. 4. . un 
Grenzen und Nachbaren. — Alle politiſche 
Grenzen der Länder find entweder Natur- oder 
Kunſtgrenzen. Es giebt Waffer - und Landgrenzen, 
und wo ſie fehlen, oder wo der Menſch die Gren⸗ 
zen der Natur uͤberſchritt, Grenzſtaͤdte, Mauern, 
Befeſtigungslinien und Grenzſteine a). So iſt 
. A 4 Italiens 


n) VBuͤſch, Grundriß einer Geſchichte der merk⸗ 
. ee Welthandel. Hamburg 1783. S. 
427. U. f. f 


) Deutſcher Merkur N ä . | das Decem⸗ 
deri . RE 


O Gafpari a. 3. O. S. 39. l. 
) Gatterers Abriß der Geographie, S. 53 — 11g. 
und 119, 120. Gaſpari a. g. O. S. 32 — 39. 
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Italiens politiſche Grenze faſt durchaus Land ⸗ und 
Waſſergrenze b); Bohmen iſt durch hohe Gebürge 
und große Waldungen maͤchtig umzaͤunt e); die 
unbebaueten Wuͤſten des rußiſchen und daͤniſchen 
Lapplands begrenzen Schweden im Norden d) 
und Britannien darf ſeiner Grenzen wegen nur See⸗ 
maͤchte fürchten "Mauern hatte Babylonien und 
Suͤdbritannien; als wahre Befeſtigungslinien hat 
man die niederlaͤndiſchen Barriereſtaͤdte und die Ket⸗ 
te der franzoͤſiſchen Grenzfeſtungen aufgeſtellt , und 
durch Grenzreceſſe und Grenzſteine iſt noch jezt die 
fehlende oder unterbrochene Naturgrenze mehrerer 
Staaten ergänzt e). | 


Größere, aber nie volle Sicherheit, wie man 
ſchon oft glaubte, hat das Volk, dem die Natur ſein 
Land anwies. Die Weſtgothen herrſchten dieſſeits 
und jenſeits der ſteilen und undurchdringlichen Py⸗ 
venden; Karl der Große kletterte über die Pyrenaͤen 
und über die Alpen; Engländer herrſchten Jahr⸗ 
hunderte lang in Frankreich k), uad ſelbſt Bri⸗ 
tannien, ein inſulariſcher Staat, ein Staat, von 
r dem 


b) Gatterer, a. a. O. S. 223 und 224, 

e) Buͤſchings Geographie. Ausz. S. 988 und 989. 

d) Catteau Tableau, Ch. I. RS 

e) Gatterer a. a. O. S. 120. er 

) Embſer, Abgoͤtterey unſers philoſophiſchen Johr⸗ 
hunderts. Erſter Abgott: ewiger Friede. Mann⸗ 

heim 1279. S. 86. und 87. und Gatterers Ideal 

einer Weltſtatiſtik. S. 31 u. 32. 
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dem der große Aufwand, den eine Seeexpedition er⸗ 
fordert, die Gefahren des Meers, die Schwierig⸗ 
keiten der Landung, die ſchwere Zufuhr, der ſchwer 
zu erhaltende Sukkurs und die ſchwere Retirade 
bey all den encgegengeſetzten Vortheilen der Inſula⸗ 
ner jeden Eroberer abſchrecken muß, ſelbſt Britan⸗ 
nien wurde niemals angegriffen, ohne daß nicht 
eine bedeutende Revolution erfolgt wäre g). 


Nauhiger und weniger koſtbar iſt die Wohnung 
des Volks, dem die Natur ſein Erbtheil ſichert. 
Ueber die Grenzen ſeines Stammſitzes kann Spa⸗ 
nien nie mit Frankreich, wie dieſes mit England 
uͤber die ungewiſſen Grenzen in Nordamerika, 
kaͤmpfen; die Alpen laſſen ſich nicht wie chineſiſche 
oder ruffifche Grenzſteine verruͤcken; es bedarf kei⸗ 
nes Kordons, ſondern nur eines ſchwachen Corps, 
um einer mächtigen Armee das Eindringen in &pas 
nien unmoͤglich zu machen; aber nur mit ungeheus 
ren Summen kann der Hollaͤnder ſeine Grenzen ge⸗ 
gen die Fluthen des Meeres behaupten und doch iſt 
er nur da ſicher, wo dieſer furchtbare Feind mit 
offenbarer Gewalt raubt, und nicht da, wo er mit 
Liſt kämpft h). | 4 
N ae fg 
) Sinclair Hiſtory of the Public Revenue of the 
Britifh Empire T. I. p.37 Uu. 368. 
bb) Aanwyfing ger heilfine politik& Gronden en Ma- 
Timen van de Rep. v. Holland, C. III. und Brie⸗ 
fe eines reiſenden Franzoſen uͤber Deutſchland. 
Th. II. S. 380. u. f. Son 
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Uulngſaͤglich groß ſind die Vorzüge des Landes, 

das Fluͤſſe und Meere begrenzen. Die Staaten 
des Hauſes Oeſterreich waͤren um den vierten Theil 
mehr werth als Frankreich, haͤtten ſie eine eben ſo 
große Seekuͤſte, um ihren natürlichen Reichthum 
geltender machen zu koͤnnen i); Polen wurde vom 
Meere verdraͤngt und ſo dieſem Lande das erſte Mit⸗ 
tel des Handels mit Korn, mit dem einzigen Pro⸗ 
dukte erſchwert, das Polen beſitzt, und nur hoͤchſt 
unbedeutend und klaͤglich koͤnnte die Rolle ſeyn, die 
der Hollaͤnder ſpielen würde, wenn nicht die, ge⸗ 
gen ihn ſtuͤrmenden, Fluthen ihm eine Gemeinſchaft 
mit allen Welttheilen eroͤfneten k). 


Alle dieſe Vortheile und Nachtheile aber ver⸗ 
groͤßern oder vermindern ſich je nachdem die Nach⸗ 
baren find. Bis cayas Schutzmauer hatte gar nur 
ſo lange einen bedeutenden Werth, als nur mehrere 
ſchwache Throne in ana ſich Biden ) und Sch» 

mens 


R Bon e behauptet, Holland ges 
brauche zur Vertheidigung ſeiner Grenzen mehr 
Menſchen, als mit alle dem Korn, was das Land 
liefere, ernährt werden konnten. S. deſſen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Herold, das Kapitel von Holland, ten 
Abſchnitt. 


i) Briefe eines reiſenden Franzoſen. Th. 1. S. 307. 


) Ob die Seekuͤſten großen Stuͤrmen und dem Ans 
ſchwellen der See ausgeſetzt ſind, iſt eine Frage, 
die bey Wuͤrderung der Grenzen nicht uͤberſehen 
werden ſollte. Anweiſung fuͤr Reiſende. S. 213. 


) Neuere Staatskunde von Spanien, Th. I. S. 
101. u. 102. 
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mens Grenzwaldungen waͤren laͤngſt niedergehauen, 
wenn man ſie nicht zu Verhacken bey entſtehen⸗ 
dem Kriege mit Preußen aufſparte. Und nicht ſel⸗ 
ten find es einzig die Nachbaren, welchen ein Volk, 
wie maͤchtige Saͤdte, ihren Flor oder ihren Ver⸗ 
fall entweder ganz, oder groͤßtentheils verdankten. 
Frankfurt iſt feinen, noch immer ſteigenden Wohl⸗ 
ſtand faſt ganz ſeinen Nachbaren ſchuldig, und 
Danzig geht bey der nehmlichen Art von Semerhe 
durch feine Nachbaren zu Grunde m). 


Sachſen haͤtte nicht ſo oft und weniger thaͤti 
gen Antheil an blutigen und verheerenden Kriegen 
genommen, haͤtte es Schweitzer zu Nachbaren. 
Lüttich wäre nicht fo oft zum Schauplatz des Kriegs 
geworden, haͤtte nicht ſo oft ſeine Dioͤzes verrin⸗ 
gern und fremde Maͤchte ſich in Stücke feiner Def 
tzungen theilen ſehen, haͤtte nicht ſo oft ſelbſt in 
der Gefahr geſchwebt, ganz erdruͤckt zu werden, 
haͤtte es weniger kriegeriſche und mächtige Nach⸗ 
baren gehabt u). Und wie unaufhaltſam draͤng⸗ 
te ſich uͤber die Grenzen der Staaten des großen 
Friedrichs Gewiſſensfeeyheit und Unterſuchungs⸗ 
geiſt zu den Nachbaren hin o)! wie wachſam und 

8 thaͤtig 


m) Briefe eines reiſ. Franz. Th. II. S. 269. 6 


n) Neues deutſches Muſeum, Jahrg. 1790. S. 
386 u. 387. 5 

e) Sendſchreiben eines alten Landpredigers im Preu⸗ 
ßiſchen an den Hofrath Roͤmberg u. ſ. w. Herausg. 
von Schilling, Frankf. 1790. und Briefe eines 
reiſenden Franz. Th. II. S. 403. 


12 Einleitung. 


thaͤtig erhielt die Naͤhe Hollands die Staͤnde der 
uͤſterreichiſchen Niederlande im Kampfe gegen deſpo⸗ 
tiſche Beherrſcher p)! wie allmaͤchtig und unſelig 
riß den Luͤtticher der Anblick des großen Schauſpiels 
hinweg, das im Nachbarlande, das im Jul des 
Jahrs 1788. in Paris begann q), und haͤtte wohl 
je Holland werden können, was es wurde, waͤ⸗ 
ren feine Nachbaren ringsumher handelnde Voͤlker 
geweſen, wären alle Throne Teutſchlands bis auf 
Eirien zertruͤmmert und haͤtte es ſich gleich an das 
allinaͤchtige, a herrſchſüchtige und intriguenvolle 
Frankreich anſchließen müſſen! 


Landcharten, Kunde der Grenjrecefie und des 
Herkommens ſind hier die erſten Beduͤrfniſſe, aber 
man begreift leicht, ſie gewaͤhren bey weitem nicht 
ar „was der eee hier RN: 


11053 F. 5 Nein 190 
Größe. — Zur Beſtimmung der e 
und der möglichen Kultur, und zur Bestimmung der 
verhaͤltnißmaͤßigen Macht eines Staats, bedarf 
der Staatsforſcher der Kunde des Flaͤcheninhalts, 
des Ganzen und der einzelnen Beſtandtheile. 


Aber nicht der große Umfang der Beſitzungen 
allein macht ein Volk RAR und mächtig. Die 
8 In EA Zerſtoͤ⸗ 


RN Briefe eines reiſenden Grangofen Th. II. e. 
308. 725 


q) Die Lütticher Nevolution, von G. — v. Dehn, 
„15 ug 
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Zerſtoͤrer des großen perſiſchen Reichs ſandte das 
kleine Griechenland; England verlohr feine Kolo 
nien und Holland focht gegen den maͤchtigſten und 
laͤnderreichſten Beherrſcher der Erde und ſiegte, wie 
Friedrich der Einzige im Kampfe mit den vereinten, 
furchtbarſten und groͤßten Mächten Europens“ Der 
uͤbergroße Umfang ſelbſt ift Quelle der unſeligſten 
Uebel, der Schwaͤche und der fruͤhern oder ſpaͤtern 
gaͤnzlichen Zertruͤmmerung; und je uͤbermaͤßig gro. 


ßer, je weiter hinaus uͤber das natuͤrliche, zwar 


euklidiſch unbeſtimmbare, aber immer daſeyende 
Maas, deſto elender die Verwaltung, deſto ſchwaͤ⸗ 
chere aͤußere und innere Sicherheit, deſto gefahr⸗ 
nz 5 und deſto früher ber Stutz. 


b Mi bießem nützmeh iche Raum iſt kein 
Band, das alle kettet, keine wirkendbemerkbare 


Einheit, durchaus nicht einGeift, der alle beſeelte. 


Welche Leere von hollaͤndiſchem Nationalgeiſt fand 
und findet ſich im Herzen des Hollaͤnders in Java 
und Surinam! Wie ſchnell verſchwand der Patrio⸗ 
tismus, als Röm den Weg zum weltherrſchenden 
Staate betrat, und wie uͤbetraſchend ſchnell zer⸗ 
truͤmmerte die furchtbare Macht, die durch die Cal⸗ 


mariſche Union im e, en gebildet 
wurde! 


Wo if sh unge ; das Ron undStrfißtaren 
Koloß uͤberſchauen kann? wo die Hand, die dies 
aus den heterogenſten Theilen beſtehende Ganze zu 


lenken vermag! Wie viele beſondere ee 5 


wie viele in und durch einander geſchlungene Fa⸗ 
den 
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den! Welche Schwierigkeiten bey Landplagen; wie 
viele Wege fuͤr den Schleichhandel; wie viele ver⸗ 
fuͤhreriſche Reitze fuͤr den Diener der Gerechtigkeit 
und ſelbſt für den Herrſcher, und welch ein unge⸗ 
heurer Kerker, wenn ſich hier der Deſpotismus 
des Throns bemaͤchtigt! Karls des Großen Kronen 
zerſtreute die Schwaͤche feiner Nachfolger; der Laͤn⸗ 
derkoloß zerſprang, den die erſte Wuth des Mu⸗ 
haͤmedanismus aufgethuͤrmt hatte; nur Roms 
Gerippe hatten unſere rohen Ahnherren zu verfchlius 
gen und nie haͤtte Roms Deſpotismus jene fuͤrch⸗ 
terliche Hoͤhe erreicht, waͤren Italiens Grenzen auch 
Grenzen der roͤmiſchen Herrſchaft geblieben. 


und endlich welch? ein Kostenaufwand ; welche 
ungeheure Schwierigkeiten, um alle dieſe Grenzen 
zu vertheidigen; welch eine Politik bey ſo vielen 
Nachbaren; welch' eine Unſicherheit bey einer ſol⸗ 
chen Entfernung der entlegenern Provinzen vom 
Sitze der Regierung! Kein ſelteneres Schauſpiel 
Hätte die Welt ſehen konnen, als fie geſehen haben 
würde, ‚hätte nicht Guſtav lll. die ſchaͤndliche Sce⸗ 
ne vor Friedrichshamm erlebt! Gerade der weiten 
Entfernung von England verdankte der Amerikaner 
einen großen Theil ſeiner Vortheile und ſeiner un⸗ 
beſiegbaren Staͤrke, und war es nicht auch ganz 
unſchaͤtzbarer Gewinn, der dem kaͤmpfenden Hollaͤn⸗ 
der zuwuchs aus Philipps des Deſpoten unuͤber⸗ 
windlicher Abneigung gegen eine Safe zu feinen 
Sn 


Treſliche 
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Trefliche Bemerkungen hieruͤber findet man 

1) bey'm Hume und Gibbon zerſtreut in de⸗ 
ren bekannten Werken, und in Mercier Notions 
elaires T. I. P. 253. d. und 28 1. fq. und was 
die zu kleinen Staaten betrift, die von der Klaſſe 
jener, in denen, nach Coxens Bemerkung, keiner 
ein Pferd haͤlt, weil er feinen Staat zu Fuß um 
wandern kann, ſehe man die Briefe eines reiſenden 
Franzoſen über Deutſchlaud, vorzuͤglich den zwey⸗ 
ten Theil, und Mercier J. c. 284.14. 


2) bey'm Embſer, in deſſen Abgoͤtterey unſers 
philoſophiſchen Jahrhunderts, und 


3) in dem Verſuch uͤber das politiſche Gleiche 

gewicht der Europaͤiſchen Staaten. 
S n. d 

Vermeſſungen auf Landkarten angeſtellt, Be⸗ 
rechnungen nach Angaben von Laͤnge und Breite, 
und wirklichen Laͤndervermeſſungen verdanken wir 
vorzüglich das, was wir von dem Flächeninhalt 
unſerer Staaten wiſſen. 5 


Man hat Laͤnder auf den beſten Karten in ein 
oder mehrere Vierecke oder Dreyecke gebracht, und 
den Inhalt derſelben nach Meilen berechnet. Wirk: 
lich wuͤrde ſich auch ſo der Flaͤcheninhalt eines Lan⸗ 
des in Quadratmeilen herausbringen laſſen, wenn 
nur unſere Karten ganz richtig und die Geſtalt der 
Länder weniger unregelmaͤßig waͤre a). 

ER 11 8.25 N nn Um 
a) So maß unter andern Thomas Tempelmann die 
ganze Erdkugel. Suͤßmilch II. S. 173. man 5 

i au 


16 Einleitung. 


um keinen Grad richtiger laͤßt ſich durch Bes 
ſtimmungen der Länge und Breite b) der Flächen, 
inhalt eines Landes berausbringen, waͤr es auch 
nur, weil kein Land geradwinklicht iſt. Zwar 
wird bey den genaueſten Angaben der Abweichungen 
ſich, ein weniger unrichtiges, aber auch nichts we⸗ 
niger, als ein genau richtiges Neſultat ergeben. 
Durch das Aufzaͤhlen der Poſtſtationen nd der Tag; 
reifen hat die baͤnderkunde nur wenig gew innen tönen, 
und Wigmeffer wie der Hohlfelbiſche und ik 
sie TR sähler 

auch F. Sms Inleiding tot de Algemeen Geo: 

‚ ‚graphic p. 30. | fg. 

b) Länge nennt man die Entfernung ichs Orts von 
dem erſten Mittagskreis, der ſeit 1634. nicht 
mehr einzig durch Teneriffa gezogen wurde, und 

jetzt durch die Inſel Ferro geht, weil Geſetz und 
weiſe Nachahmung es ſo wollten. Schmauß 
Corp. Juris Gentium Academicum p. 505. 923 

f Breite aber heiht die Entfernung von dem Hei 
gquator. Wie Lauge und Breite gefunden wird 
ſ. Gatterers Abriß der Geographie, Goͤttingen 

775. S. 7. u. f. 

Auf einen Grad des Aequators gehen 103 
ſchwediſche, 133 ungarſche, ı5 gem. deulſche oder 
geographiſche Meilen, ſede in 4500 dem. Schritten, 

174 ſpaniſche Meilen, 193 niederl. Stunden ge⸗ 
hends, 20 niederlaͤnd. Seemeilen, 20 engliſche 

Seemeilen, 20 große franz. oder Seemeilen, 92 

gemeſne franz Meilen, 1045 ruſſiſche Selbe 
oder Werſten. Boſchings neue Erd beſchre hung 
te Aufl. ıfter Th. S. 40 at. und * 
noch Gauerers Abſiße der RES c S. 


RS ee e 
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zahler wie der Catelſche, find nur noch wenig be 
nutzt worden c). f 
Nur Vermeſſungen koͤnnen zur Wahrheit fuͤh⸗ 
ren. Man hat wirklich ihrer mehrere d). Man 
hat in Schweden Wegmeſſungen angeſtellt; wir 
haben 7000 Specialkarten von dem eigentlichen 
Schweden, 816 von Finnland, und nech find 
große Diſtrikte zu vermeſſen übrig; von den großen 
Staaten iſt nur Frankreich ganz und zu verſch iede⸗ 
nen Malen ausgemeſſen; die Vermeſſung Boh. 
0 - mens 


e) Nicolai Beſchreibung einer Reiſe durch die Schweitz, 
Th. I. ©. 16. bis 20. und die Beylage S. 323. 
und Beckmanns Beytraͤge zur Geſchichte der Erfin⸗ 
dungen: I. B. 1. St. — Nur in einigen Ländern 
find die Hauptlandſtraßen vermeſſen, wie in Ruß⸗ 
land, Daͤnemark, England, Churſachſen, im 
Hanno veriſchen und einigen andern Staaten. Bir 
ſchings woͤchentliche Nachrichten, iſter Jahrg. 
Ites Stuͤck. 


d) Bis auf die, vor einigen Jahre vollendete Aus- 
meſſung aller Churhannoͤverlſchen Lande, gab man 
den Flaͤcheninhalt derſelben, um 160. bis 260. 
Quadratmeilen zu hoch an. Goͤttingiſches hiſto⸗ 
tiſches Magazin von Meiners und Spittler, 1 ſter 
B. ates St. S. 284. fa. b 

Auch Boͤhmen wurde wenigſtens um anderthalb 
hundert Quadratmeilen zu hoch angegeben, bis 
auf die ohnlaͤngſt geendigte Vermeſſung. Materia- 
lien zur alten und neuen Statiſtik Boͤhmens 
Heft VIII. verglichen mit Curtius Geſchichte und, 
Statiſtik der weltl. Churfuͤrſtl, und altfuͤrſtlichen 
Haͤuſek. S. 14. 


Erſter Theil. 
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mens wurde erſt 1787. geendigt e) und von 
den kleinern Laͤndern war das koͤniglich preußiſche 
Herzogthum Bor» und Hinterpommern das letzte, 
das vermeſſen wurde k). Br 


Zur Beſtimmung der Größe einzelner Beſtand⸗ 
theile verſchiedener Staaten leiſten die bereits 
angeſtellten Vermeſſungen ſchon trefliche Dienſte, 
und Topographien, wenn fie genau und ausfuͤhr⸗ 
lich ſind, koͤnnen im bedeutend hohen Grade den 
Mangel der Vermeſſungen erſetzen; fehlen aber auch 
ſie, ſo fehlt hier ein Haupterforderniß zur Wuͤr⸗ 
digung der einzelnen Theile und zur Schaͤtzung des 
Ganzen. 


Alſo genaue Angaben vom Areal ſind nur bey 
ſehr wenigen Laͤndern moͤglich. Wo man nie Ver⸗ 
meſſungen veranſtaltete, fordere man nie beſtimmte 

Zahlenangaben, und wer das Areal eines großen 
oder kleinen, nie vermeſſenen Staats auch mit vier⸗ 
tel, achtel, und zwoͤlftel Quadratmeilen beſtimmt, 

giebt 


e) Die Vermeſſung Boͤhmens iſt eine der befriebi⸗ 
gendſten fie den Staarsforfher. Man ſehe die 
eben angeführten Materialien H. VIII. 


1) Karte des koͤniglich preußiſchen Herzogthums Vor⸗ 
und Hinterpommern nach ſpeciellen Vermeſſungen 
entworfen von D. Gilly, geh. Oberbaurath; in 

Kupfer ausgefuhrt im J. 1789. von Sotzmann. 
Berlin. Die Größe iſt 442 Nuadratmeilen. 

Ueber die Größe und Bevölkerung der ſaͤmmt. 
lichen europaͤiſchen Staaten, von A. F. W. Exo, 
me. Leipzig 1788. N 


— 
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giebt wenigſtens den groͤßten Beweis der genuͤg⸗ 
ſamſten Leichtglaͤubigkeit. a u 
ET 
Klima — Das Klima oder die Wärme und 
Kaͤlte, die Trockenheit und Feuchtigkeit und die 
Veraͤnderungen der Luft eines Landes erzeugen 
zwar ein Heer zum Theil bekannter, zum Theil 
noch zu entdeckender Urſachen; aber Sonne und 
Mond, und naͤchſt dieſen die Winde, die beſondere 
Lage und Beſchaffenheit des Landes, die Wildheit 
oder die Kultur feines Bodens, und die Hohe, 
Größe und Richtung feiner Berge und feiner Ges 
waͤſſer, haben den groͤßten Antheil an der Beſtim⸗ 
mung deſſelben a). 


ns 
Man mag noch fo viel / den uͤbertriebenen Be⸗ 
hauptungen von dem Einfluß des Klima auf das 
Thier⸗ und Pflanzenreich, auf die unſichtbare, wie 
8 2 REN 


a) Experiences et obfervations fur differentes es- 
peces d’air trad. de I’ Anglois de M. Priſtley. A 
Berlin et à Paris 1775. d se 

Verhandelingen der Haarlemer Maatfch, T. 
III. p. 37 fa. 
See Geographie. S. 43. ſd. und S. 


26. ſq. 
Göriingiſches hiſt. Magazin IV. I. S. 1. ſq. 
V. I. S. 8. 9. V. IV. S. 703. fq. 

Wirkung und Gegenwirkung ift bey der Ans 
gabe des Klima manches Landes oft nicht gehörig 
berechnet, und vorzüglich brachte man die Lage 
oft zu ſehr in Anſchlag; Kamtſchatka und Enge 
land haben auch eine gleiche Lage, 


1 
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auf die ſichtbare Natur des Menſchen abziehen b), 
der Einfluß der Atmosphaͤre bleibt noch immer ſehr 
groß, und zeigt ſich nicht nur uͤberall, ſondern 
auch nicht ſelten unwiderſtehlich. 


>> Länder von verſchiedenen Himmelsſtrichen er⸗ 
zeugten immer verſchiedene Produkte, ſo ſehr der 
Menſch auch die verſchiedenſten Zonen mit einander 
vermengte e). Holland wird nie Zucker und Ge⸗ 
wuͤrz, die Gewuͤrzinſeln und Surinam nie mehrere 
unſerer europaͤiſchen Produkte zu erzeugen im Stans 
de ſeyn d). Es iſt die Atmosphaͤre, die nicht nur 
den Bau, ſondern auch den Ertrag des Bodens 
beſtimmt. Ganzen Diſtrikten im Oeſterreichiſchen 
wird oft die Weinerndte durch ſtarke Hagelſchauer 
verdorben e); in Jeniſeisk vergraͤbt der Schnee nicht 
ſelten die reifenden Saaten auf immer f); jenſeits 
gewiſſer Grade hoͤrt aller Ackerbau auf; Mangel 
an Regen macht den Anbau von Fernando de No⸗ 
ranha 

b) Auch Montesquieu im Efprit des Loix III. XIV. 
ſcheint mir den Einfluß des Klima zu hoch ange⸗ 
ſchlagen zu haben, und Mereier iſt dieſer Mei⸗ 
nung gleichfalls. S. deſſen Notions claires l. 


313. 

e) Buͤſch, uͤber Staatswirthſchaft und Handlung. 
S. 36. N 

) Verhandeling v. d. Landbouw in de Col. Su- 
riname, v. A. Blom, p. 247. 248. 

e) Nicolat Reiſebeſchreibung, Th. VI. S. 466. 

t) Drucks Erdbeſchreibung von Aſten, Th. k. S. 


107. 
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rauha auf ewig unmoglich g), und ſogar in meh⸗ 

reren Gegenden Surinams kann ein verlorner 
Feuerfunke ſelbſt noch mehr Ungluͤck erzeugen‘, als 
e des Simſons b). 


Auch der Menſch, der boch unter allen Him⸗ 
melsſtrichen gedeihet und gluͤcklich ſich fortpflanzt i), 
vermag es nicht dem Klima zu widerſtehen. Alte 
Krankheiten werden durch den Einfluß der Atmos⸗ 
phaͤre veraͤndert und neue gebohren k). Bruſt⸗ 
krankheiten toben in kalten Laͤndern und Jahrszei⸗ 
ten fürchterlicher, „ fo wie faulende Fieber in waͤr⸗ 
mern J); verſchont der Himmel nur mit Ueber⸗ 
ſchwemmungen, ſo plagen den Bewohner der Be⸗ 
tuwe die Herbſtfieber nicht, die in Seeland und 

riesland fo häufig wuͤthen m); das Erzgebirge, 
ablun und der Harz kennen die Wechſelfieber 
nicht n) und ohne den haͤufigen Wechſel der Waͤr⸗ 
me und Kälte, des Regens und des Sonnenſcheins 
B 3 gaͤbe 


Da Hi. phil. des Etabliff. T. Ul. 
n) Blom I. e. p. 89. a mL 
=» Geographiſche Geſchichte des Menſchen und * 
allgemein verbreiteten vierſuͤßtgen Thiere, von 
= 23 W. Zimmermann, IM: © int he 
1783. 


) Schlozer, von der wen der Hege; in 
Rußland, S. 89. 


5 Ebendaſ. S. 14. 1 795 — SE 
m) Verhand, d. Haarl. M. S. XVIII. S. 28. 
1) Schläger . & Ort. O. 99. 91. 
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gaͤbe es in Wien ſo viele Lungenſuͤchtige nicht o). 
Es iſt groͤßtentheils das Klima, das ſelbſt neun. 
‚jährige Jungfrauſchaften auf der Kuͤſte Malabar 
ſo ſelten macht, und das dem neun oder zehenjaͤh⸗ 
rigen Maͤdchen auf Java ſeinen Mann giebt p); 
es iſt einzig das Klima, das dreyßigjaͤhrige Groß⸗ 
muͤtter in Sieilien ſchaft r) und das waͤhrend ei⸗ 
ner gewiſſen Periode in der Campagna di Roma 
den, der auf dem Lande vom Schlafe überraſcht 
wird, Wire ſelten ni mmer entſchlummern 
laßt e). % e 


und fo wie das Klima die Kommunikation meh⸗ 
rerer durch Meeresfluthen getrennter Laͤnder be⸗ 
ſtimmt, ſo wechſeln, ſteigen oder vermindern ſich 
auch die Beduͤrfniſſe mit dem Wechſel der Zonen 
und nimmt die Thaͤtigkeit und Kultur, die in ewi⸗ 
ger Kindheit unter den, allen Geist erloͤſchenden, 
und dem Menſchen nichts wie die Kraft der aa 


0) o gage, uber das Civilſpital in Wien, 

ba Bde 

p) Frank, Syſtem einer medie. Policey J. 355. fg. 
verglichen mit dem, was in dem bekannten Werk 
Batavia in derzelyes, Gelegenheid.D. III, a. m. 
Stellen uͤber dies frühe Heirathen bemerkt wird. 

1) Bridones Reiſe durch Sicilien und Maltha Th. 
II. S. 44 Daß aber das Klima einen ſo großen 
Einfluß auf das leichte Gebähren in warmen Län 
dern habe, wie man fo häufig behauptet hat, bes 
ſtreitet Frank a I. ©. u verglichen mit Bri⸗ 
done Th. II. S. 36. 


6) Teutſcher Merkur, Dec. 1789, S. 277284. 
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uͤbriglaſſenden Extremen der Hitze und der Kaͤlte 
bleibt, ar as und e eigene Rich. 
ns DR nis 3 

Aber wir find si weit in der Kunde des Kli⸗ 
mas verſchiedener Lander zuruck. Man hat ſelbſt 
die Fragen, welcher Stand des Thermometers 
der gewoͤhnliche im Sommer und Winter, und was 
der aͤußerſte Punkt i in jeder Sabre fen? wann 
die verſchiedenen Jahrszeiten ihren Anfang nehmen 
und welche Winde die herrſchenden ſind? bey weitem 
25 nicht ſo. haͤufig aufgeſtellt und einer ſolchen 
Feen len gewuͤrdigt, als ſie es ver⸗ 
dienten u). > 


dan? u 9 ae 8. Mul 95 19 
p — So wie die Kenntniß eines Land⸗ 
a ohne Kunde der Natur des Bodens hoͤchſt 
W iſt, ſo, a" ſo wenigstens verhaͤlt 
B 4 es 


9 von Herzberg Abhandlung von der ueberlegenheit 
der Deutſchen gegen die Roͤmer, Leipzig 1780. 
Geſchichte der Melnungen aͤlterer und neuerer 
Voͤlker, im Stande der Roheit und Kultur, u 
Sott, Religion und Prieſterthum, von J. G 
Lindemann 80 V. Stendal 1788. Die Einlei⸗ 
rung. Frank 1. O. 149. u. a. m. St. und Mercier 
ö C. I. 18. 19. 20. 98.99. II. 1820. u. a. m. 
a. 91 und Briefe eines teiſenden Franzosen, Th U. 
S. 243. f. 
v) Auch iſt es oft ſehr ſchwer, nur fur ein ue und 
nur bey einem Gewerbe zu beſtimmen, welche 
Witterung gerade die beſte in ven polit. 
Arithmetik. S. 51. Sa rl 
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es ſich mit der Kunde des Zuſtandes ganzer kaͤn⸗ 
der a). Aber nichts iſt ſchwerer, als gerade hier 
befriedigende Nachrichten aufzutreiben. Kein Abs 
ſchnitt in der Statiſtik unſerer europaͤiſchen Reiche 


ſollte reichhaltiger ſeyn und keiner ei unvollſtaͤndiger 
als eben dieſer. 


Man verfolge den Lauf der Gebirge „der gro⸗ 
fen Schatzbehaͤlter der Natur b); man meſſe ihre 
Höhe und beſtimme ihre Zahl und ihr Verhaͤltniß 
gegen das flache Land c); — man berechne den 
Anfang duͤrrer, keinen Grashalm tragender, aber 
gleichwohl aͤußerſt wichtiger Wuͤſten, die wie Mee⸗ 
resfluthen fruchtbare Länder trennen; — man 

zähle die Seen, Fluͤſſe und Bäche, die das Land 
traͤnken, kuͤnſtliche Wieſen bewaͤſſern und zu Fa⸗ 
briken benutzt werden koͤnnen; man beobachte ihre 
Richtung, man unterſuche ihre Ufer, ihren ſtillen 
Gang oder ihren tobenden Strom; man beſtimme, 
ob Untiefen, oder Felſen, oder Waſſerfaͤlle da ſind 
oder nicht, ob in jenem Falle die Fahrt gehemmet 
oder ganz vereitelt werde; ob man ſich der Segel 
oder Ruder uͤberall, oder nur in einigen Gegenden, 
oder nur in gewiſſen Jahrszeiten, oder gar nicht 
bedienen koͤnne, wie viel Centner ein Pferd, wenn 
weder 
0) Tabellen über die Staats wirthſchaft; die Bemer · 
kungen uͤber die erſte Tab. 
b) Buͤſch, vom Geldumlauf, Th. II. S. 26. fq. 


€) Gatterers Geographie, S. 86 lg. Europa kennt 


nicht ein Land bedeutmden Umfänss, * ganz 
Ebene wäre, 
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weder Ruder noch Segel zu gebrauchen ſind, den 
Strom hinauf ſchaffe; auf welche Art und wie 
frühe oder wie ſpaͤte das Waſſer vom Eiſe befreiet 
werde; man beſtimme den hoͤchſten, den niebrigſten 
und den gewöhnlichen Stand des Waſſers in jeder 
Jauhrszeit; man beſtimme, wie weit und fuͤr welche 
Schiffe der Fluß ſchiffbar iſt; man pruͤfe die Ge⸗ 
ſundheit oder Ungeſundheit ſeines Waſſers; man 
beſchreibe die Muͤndung; man nenne das Meer, 
zu welchem fein Weg ihn fuͤhrt; man unterſuche 
die Verbindung all der Gewaͤſſer des Landes unter 
ſich d); — man ſchreibe ganze Tabellen von den 
Produkten des Landes nach den drey Reichen der 
Natur zuſammen — man wird unendlich viele 
Fragen zu beantworten wiſſen e); aber man wird 
weit noch nicht die natürliche Beſchaffenheit des 
Bodens des Landes kennen f), deſſen Kunde doch 
“ e f in V 5 Ln ſo 
d) Gatterer a. a. O. S. 73. [g. Nicolai Keifeber 
ſchreibung, Th. II. S. 409. IV. 427. 428. Schloͤ⸗ 
zer a. a. O. S. 120. Risbecks Briefe, Th. I. 
S. 296. 306 307. und Wilſons Compleat univerf, 
Hiſtory p. 529. ' y 

) Risbeck a. a. O. Th. I. S. 52. 139. 176. 194. 

23866. u. 408. 885355152 Fa 
Nicolai Th. II. S. 334. Anweiſung für Rei⸗ 
ſende, ©. 143. Buͤſchings woͤchentliche Nachrich⸗ 
ten, dritter Jahrg. S. 120. Cooks dritte Ent 
deckungsreiſe Th I. S. 158. I. Boteri Relationes 
de 5 Rebuspublicis cura Lunde, pag. 

un 3 2 
.) Neewlos a. a. O. Th. V. die Vorrede und Poungs 
politiſche Arithmetik S. 53. und vorzüglich Tas 
bellen über die Staatswirthſchaft a. a. Ort. 

Seltſam 
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ſo unendlich wichtig iſt; oder laßt es ſich etwa 
laͤugnen, daß die Geſchichte aller Volker und aller 
Zeitalter voll der unſeligſten Misgriffe ſey, die 
die wohlwollendſten Beherrſcher aus Unkunde der 
Natur ihres Landes begingen, und haͤtte man nicht 
überall der Diener der Ungerechtigkeit und der Geiſ⸗ 
feln der Menſchheit weniger haben muͤſſen, hätte 
man dieſem Zweige der Staatskunde eine groͤßere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, als ihm bis zu Bir 
ee hin u er „ cn FA 


rg 1 Marsh Einkuf der Atmosphert, AR Einfluß 
der ganzen Naturbeſchaffenheit des Landes ſey noch ſo 
groß und noch ſo unwiderſtehlich, nach den Graden 
der Laͤnge und der Breite war Menſchenwohl und 
Men ſchenelend nie beſtimmbar; immer und überall 
fanden wir nur in uns ſelbſt die ergiebigſte Quelle 
unſerer Freuden und unſerer Leiden. In allen Zeit⸗ 
altern ſah die Welt in paradieſiſchen Fluren nackte 
Bettler und in Wohnſitzen der Noth und der Karg⸗ 
heit herzerhebenden Wohlſtand und ſchwelgenden 
Ueberfluß; durchaus war es dle Zahl der Bewoh⸗ 
ner keines Landes, der edle oder verworfene Charak- 
ter, die Thaͤtigkeit oder Unthaͤtigkeit, und die Art 
ihrer Beſchaͤftigungen, die Aufklaͤrung oder Bars 
Kaub; wu die Walch. oder e Be 

dung 


Seltſam war der Einfall einer ſcanzsſiſchen 

Akademie, die zur Erforſchung der Natur des 

1... Bodens fich einige Faß Erde aus verſchiedenen 
Gegenden des Reichs zuſenden ließ. 
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dung derſelben unter fich und mit dem Ausländer, 
die nebſt der treuen oder untreuen Erfüllung. der 
Pflichten der Beherrſcher am entſcheidendſten Staa⸗ 
ten erhoben oder Staaten erniedrigten. 


a . = 
Volksmenge und Bevoͤlkerung — Unter 
Volksmenge verſteht man die Summe aller Ein⸗ 
wohner eines Staats, verglichen mit der eines an⸗ 
dern, und Bevoͤlkerungskunde iſt Kunde des 
Verhaͤltniſſes der Volksmenge eines Landes zu dem 
Flaͤcheninhalt deſſelben. 


Die Anzahl der Einwohner eines Staats iſt 
fir jeden, der einen Staat wuͤrdigen will, ein 
ganz ſo wichtiges Faktum, wie die Staͤrke einer 
Armee für den feindlichen Anfuͤhrer. Aber noch 
weniger, wie hier einzig die Starke entſcheidend iſt, 
iſt fie es dort. Spanien hat wie Rußland wenig 
Menſchen, aber nicht wie Rußland, wo keiner aus 
Hunger die Galeeren ſucht, Menſchenmangel; und 
tauſend induͤſteioſe Engländer find ein großer Kron⸗ 
kapital, als eben fo viele induͤſtrisſe Portugieſen. 


Wahr iſt es, zehentauſend Menſchen auf eine 
Quadratmeile zuſammengedraͤngt, machen einen 
ganz andern Gebrauch von ihren Faͤhigkeiten und 
Kräften, als hundert, die fi) auf einem gleich 
großen Raume verlieren. Weder an Körper, noch 
an Geiſt kann der Meuſch hier ſeyn, was er dort 
iſt. Zur Bezeichnung der Heere von Beduͤrfniſſen, 
die in London martern, iſt in Lappland und bey 
den Kalmucken die Sprache zu arm; dort iſt alles 

a g hoͤchſte 
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hoͤchſte Thaͤtigkeit, Spannung und Leben, hier 
ruhen die edelſten Kraͤfte und Faͤhigkeiten im ewi⸗ 
gen Schlummer vergraben, und nie wird in dem 
Geiſte der Bewohner einer Einſiedeley zu dem All⸗ 
maͤchtigen beten, in dem der Bewohner der Haupt⸗ 
ſtadt Frankreichs ſich vor ſeinem Altar nieder⸗ 
wirft a). Doch laͤßt ſich nicht von einem gleichen 
Grade der Bevoͤlkerung auf einen gleichen Grad der 
Kultur ſchließen. Spanien iſt bevolkerter als 
Schweden, und der Schwede iſt im Grade der 
Kultur weit dem Spanier uͤberlegen; Spanien 
zähle Schaaren von Menſchen, die auf der politi⸗ 
ſchen Wagſchaale ſelbſt noch leichter gefunden wer⸗ 
den, als der Samojede und Oſtjake, die doch kaum 
ſo viel Werth haben, als ihr Vieh b). Nur bey 
wohl eingerichteten Staaten, da, wo Gewerbe 
oder Induſtrie und Volksmenge in den genaueſten 
gegenſeitigen Verbindungen ſtehen, kann jener 
Schluß gelten; da iſt Kunde der Bevslkerung des 
Staats, wenn auch nicht Anſchauung des Minla⸗ 
turgemaͤhldes, de des Schattenriſſes der AO 

deffelben.. AR A 
Wie 


a) Sans boctets, point de rapport, point de See 
5 aucune ene du grand Etre, de nos de- 
voirs, de notre perfe&tibilite , de Pheureux de- 
veloppement de nos facultés intelleätuelles, N zn 

' eier Notions Aare T. I. p. 30. 


b) ya des pays, ſagt Montesquieu, ou un hom. 
me ne vaut rien; il z en a d’ autres oü 17 vaut 
moins que rien. 
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Wie die Volks maſſe vertheilt ſey zwiſchen Pros 
Bingen und Provinzen, zwiſchen Staͤdten und Doͤr⸗ 
fern? wie volkreich die Hauptſtadt und die Staͤdte 
des erſtern, mitlern und untern Rangs, und wie 
zahlreich dagegen die Klaſſe der Nich tſtaͤdtebewoh⸗ 
ner ſey? iſt hier von aͤußerſter Wichtigkeit. Die 
Beantwortung dieſer Fragen hilft den Werth der 
Volksmenge beſtimmen; alle Betrachtungen, zu 
welchen Kunde der Volksmenge fuhren kann, wer⸗ 
den durch ſie lokaler und unterrichtender; ſie giebt 
der Regierung Anlaͤſſe zu den erhabenſten und Men⸗ 
ſchen begluͤckendſten Entwürfen und dem Staaten⸗ 
beobachter den Maasſtab zur Schaͤtzung mehrerer 
der wichtigſten Schritte der Regierung. 


S Ii 
Zur Erforſchung der Volksmenge dürfen nur 
alle Seelen in Rechnung gebracht werden; es be⸗ 
darf nur der Summe der einzelnen Beſtandtheile 
und nicht mehr. Man hat verſchiedene Mittel zu 
dem Ende genutzt, doch hat man nur ein Einziges, 
das ganz hin bis zur Wahrheit fuͤhrt. 


Man hat nach Angaben vom Ertrage des 
Kopfgeldes und der Getreidekonſumtion die Volks⸗ 
menge berechnet; und der ſo errungene Gewinn 
war oft nicht viel größer, als jener, den der Ges 
ſchichtsforſcher der Mythologie verdanken kann. 


Man hat nach Kirchenliſten geſchaͤtzt und bes 
rechnet und ein mehr oder weniger richtiges 
Neſultat gefunden, je nachdem die Liſten und 
der Multiplikator war. Und nicht ſelten war es 

eben 
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eben ſo ſchwer, vollſtaͤndige und genaue Liſten, als 
den wahren Multiplikator zu finden. Wai 
Man hat gezaͤhlt, bald die Haͤuſer, bald nur 
das männliche Geſchlecht, bald die Familie, bald 
alle Koͤpfe oder Seelen. Die Zaͤhlung der Haͤuſer 
hat den Vortheil voraus, daß keine Verheimlichung 
ſtatt findet, und hier, wie bey Zaͤhlungen, die 
nur die Stärke der Familien und des männlichen 
Geſchlechts angehen, hat man wieder mit dem Mul⸗ 
tiplikator zu ſchaffen. Nur durch Zaͤhlungen, die 
ſich über alle Seelen erſtrecken, durch eine Reihe 
don Jahren wiederholend, auf eine vollig befriedi⸗ 
gende Art, und in einem Lande angeſtellt ſind, deſ⸗ 
ſen Bewohner ſich zaͤhlen laſſen wollen, kann die 
wahre Volksmenge eines Staats gefunden 
werden. i 
In vielen Stagten hat man für die Bevoͤlke⸗ 
rungskunde ſchon ſehr viel gethan, gleichwohl iſt 
überall noch viel zu thun übrig. Man hat oft gezaͤhlt, 
aber wie gewoͤhnlich? Wir beſitzen nur wenige 
voͤllig genugthuende Kirchenliſten; nur von weni⸗ 
gen Städten und Ländern iſt der wahre, oft in ei⸗ 
nem Jahrzehend maͤchtig genug ſich veraͤndernde 
Multiplikator gefunden a); wir wiſſen alſo auch 
nur 


2) Daß die allgemeine Fruchtbarkeit in großen Städs 
ten ungleich kleiner wegen der Menge der Bedienten, 
Soldaten und anderer ehelsſer Perſonen fey; — 
daß man bey Beantwortung der Frage, von wie 
vielen jährlich Einer ſterbe, ſehr auf Lux und Pracht, 
Sinnlichkeit und Polizey Rüuͤckſicht nehmen muͤſſe 

u. ſ. w. das find wahre und oft genug gegebene 
Regeln, 
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nur von wenigen Laͤndern die wahre Volksmenge 


und von noch wenigern die Bevoͤlkerung. Indeß 


5 ar 


Bw 
N 


5 


iſt 


Regeln, aber wie ſchwer iſt die Anwendung in den 
mehrſten Fällen. Schlozer, uͤber die Unſchaͤd⸗ 
lichkeit der Pocken in Rußland, S. 19. Nicolai 


Reiſebeſchreibung, Th. III. ©. 174. — 10 


merkwürdiges Beyſpiel, wie unerhört die ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben in Betreff der Bevölkerung eines 
Landes oft abweichen, ſehe man unter andern 
Goͤtting. Hiſt. Mag. II. B. I. St. S. 119. u. f. 

Welchen Einfiuß eine übermäßige Bevoͤlke⸗ 
rung einer großen Stadt auf das Maas der Sterb⸗ 


llichkeit habe, iſt unter andern recht treflich in den 


Bemerkungen über das Civilſpital in Wien ges 
zeigt. Das Verhaͤltuiß der Sterblichkeit in der 
Stadt Wien zu dem in den Vorſtaͤdten wird das 
ſelbſt wie 3: 17 oder gar zu 20 angegeben. M. ſ. 
D. 96. 97. u. 19. 

Daß man lange und haͤufig genug den Scha⸗ 
den, den große Staͤdte auf die Bevoͤlkerung des 
Ganzen haben, ſehr uͤbertrieb, iſt, glaube ich, 
jetzt wohl erwieſen genug. Briefe eines reiſenden 
Franzoſen über Deutſchland, Th. I. S. 200. ſq. 


Baumann im zten Theil des Süßmilch. Werks 
nimmt unter 1000 Ehen 10 unfruchtbare an. 
Frank meint, daß man in den mehrſten Oertern, 
wo auch nur 3 — 400 Ehepaare lebten, von 100 
Ehen wenigſtens 6 bis 7 unfruchtbare finden wer⸗ 
de, und daß man im Durchſchnitt wohl auf 100 
Ehen 5 Kinderloſe rechnen könne. Süͤßmilch 
IM 109. Frank, Syſtem einer vollſtaͤndigen 
mediciniſchen Policey, Th. I. S. 396. 397. und 
Murrays medic, prakt. Bibliothek III. I. 

Frank (ebendaſelbſt) rechnet auf jede Ehe 4 Kin. 
der im Ganzen. Van Swieten hoͤrze nicht 25 

die 
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iſt auch hier hohe Wahrſcheinlichkeit, die wir oft 
haben konnen und wirklich haben, von ſehr bedeu⸗ 
tendem Werthe. 


Schon Cecrops zahlte die Einwohner Attikas, 
die ſeltſamſte Zählung, die die Geſchichte kennt; 
denn Cecrops ließ Steine tragen b). David zaͤhlte 
und zählte beſſer. Schon die Roͤmer kannten die 
Theorie der Probabilitaͤt e) des Lebens, und ſchon 
in Doomsday Buch fand man die Zahl der Einwoh⸗ 
ner nach dem verſchiedenen Alter d); ſo hoch aber 


auch 


die Weiber im Oeſterreichiſchen ſich darüber bekla⸗ 
gen, daß fie nur 6 — 8 Kinder gebohren hätten, 
und Haller fuͤhrt mehrere außerordentliche Bey⸗ 
ſpiele ähnlicher Fruchtbarkeit an. Ex una matre 
nobiliſſima femina 24 liberos ſuſcepit Conſul 
Franeiſcus ab Erlach. Alia mater 30 liberorum, 
alia 30, alia 53 exſtitit ete. Halleri Elementa 
phyfiologiae corporis humani, Bernae 1765. 

p. 460. 


b) Goguets Unterſuchungen von dem Urſprung der 
Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Th. II. 


19. 

Einige recht gute Bemerkungen über die Hin⸗ 
derniſſe bey Volkszaͤhlungen findet man auch in 
Schloͤzers Staatsanz. II. 6. 235. u. f. 


o De probabilitate vitae ejusque vſu forenſi, Com- 
mentatio prior, qua maxime theoriam expectatio · 
nis vitae antiquitati vindicat F. A. Schmelzer, 
Gött. 1788. 


d) Sprengels Geſchichte von Großbritannien und 
Irrland, Th. I. S. 292. f 
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auch immer Franz I. von Frankreich e) und Hein 


rich VIII. von England, und noch mehr die Eliſa- 
beth, Kirchenliſten ſchon ſchaͤtzen mochten, ſo war 


es doch erſt unſer Jahrhundert, das die politiſche 


2 


Arithmetik zu dem erhob, was ſie iſt f). Zu die⸗ 
ſer Kunſt, die wie Abt ſo wahr als ſchoͤn ſagt, 
Irrthümer zu Tauſenden vertrieb, legte der Ritter 


Graunt den erſten daurenden Grund g), durch 


Petty, Halley, Struyck, Kerſeboom h) und De⸗ 
parcieux i) gewann die Wiſſenſchaft ſowohl an 
f Reich⸗ 


e Und doch hatte man vor 1766. noch keine ordent⸗ 
liche Geburts und Sterbeliſten in Frankreich. 
Etrennes Financieres ou recueil des matieres les 
plus Aae tes 0 en e * 0 aßren; Annes 
Paris 789. Ey 5 


f) DEN wird Welt in ER 8 95 und 
12 laͤngſten mag man ſchon alljährig in den 
preußischen Staaten, in Napoli und Stam ges 
zaͤhlt haben, und die Zaͤhlungen in dem erſtern 
Staate gehoren zu den vollſtaͤndigſten, die wir 
haben. Nur erhält man bey Zahlungen blos Fakta 
ohne die Urſachen — Sammlung aller Reiſebe⸗ 

8 ibungen, Leipzig 1752. Th. X. S. 25 T. und 


Buͤſchings 8 dur Neglerungegeſcht a Fries 
drichs II. S. 142. fq: 


* 8) Natural And. ee made upon the 


bills of mortality, London 16 666. 


h) Man ſehe die verſchiedenen Schriften derſelben bey 
820 gten Th. des micha Werts. 
26 


* 


9 In dem Ella fur les brebabite⸗ de la dure: 


de la vie humaine etc, à Paris 1746. 
erſter Theil, € 
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‚Keichthum als an Syſtem; Suͤßmilch k) und 
Wargentin J) machten Zeitalter und Nachwelt zu 
ihren ewigen Schuldnern; Baumann und Ero- 
me m) fanden noch reiche Nachleſe, und noch iſt 
dies Meer nicht erſch oͤpft. 


§. 12. 


Nationalcharakter. — Jene gemeinſchaft⸗ 
lichen Grundzüge, jene Eigenſchaften des Korpers 
und der Seele, durch welche eine Nation ſich zu 
ihrem Vortheile oder Nachtheil von allen andern 
Nationen unterſcheidet, nennt man National- 
charakter a). 
3 Tauſend 


k) Göttliche Ordnung in den Veränderungen des 
menſchlichen Geſchlechts, aus der Geburt, dem 
Tode und der Fortpflanzung deſſelben erwieſen. 
Dritte verbeſſerte Auflage, Berlin 1765. 2 Th. 
Dritter Theil, der Anmerkungen und Zuſaͤtze ents 

haͤlt, von C. J. Baumann, Berlin 1776. Dieſer 
folgte die vierte, ebend. 1775, erſchienene Auflage. 

Einen Auszug aus dem Suͤßmilchiſchen Werke, 
in veränderter Ordnung lieferte L. A. G. Schra⸗ 
der, Gluͤckſtadt 1777. 
) Wargentins Bemerkungen, die beſonders für 
Schweden ſo viel wirkten, findet man in den Ab⸗ 
phandlungen der ſchwediſchen Akademie der Wiffens 
ſchaften, überſetzt von Käfiner, Th. 16. 17. 
28, Une e 
m) M ſ. das oben angeführte Werk. 
a) Daß das Gemäaͤhlde von Volksſitten und National; 
charaktern nur in der Sphäre des Mittelſtandes in 
Europa zu ſuchen ſey, daß der große Adel ſich gegen. 
waͤrtig, bis auf einige kleine Nuͤanzen, faſt 25 
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Tauſend phyſiſche und moraliſche Urſachen 
ſchufen von jeher den Charakter jedes Volks, aber 
größtentheils war es die Hand des Menſchen, die 
das Meiſterwerk der Natur veredelte oder ent⸗ 
ſtellte. ' 

Getränke und Nahrungsmittel, Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten und Lebensart haben hier immer mit 
Allgewalt gewirkt. Gegen die Wirkungen des 
Thees und des Kaffees waren die Revolutionen der 
groͤßten Weltſtuͤrmer Kleinigkeiten. Dem Brandte⸗ 
wein allein gelang, was dem Schwerdte des bats 
bariſchen Kriegers unmoͤglich war. Selbſt Ruß⸗ 
lands furchtbare Grenadiere koͤnnen durch das Waſ⸗ 
ſer des Lebens in hundert Jahren zu kleinen Wo⸗ 
täfen geworden ſeyn b). 


S 2 ueberall 


all gleich ſey, und daß die ganz untere Klaſſe des 
Poͤbels kaum zur Geſellſchaft gehoͤre, erinnert 
auch der beruͤhmte Verfaſſer der Briefe eines rei⸗ 
ſenden Franzoſen über Deutſchland, 1. B. S. 207. 
Und mit den Hauptſtaͤdten mag es wohl faſt fo 
wie mit dem Adel ſeyn. Huͤpel uͤber den Natio⸗ 
nalcharakter der Rußen, S. 16. 

b) Beckmanns Beytraͤge zur Geſchichte der Erfin⸗ 
dungen, Leipzig 1780. Th. 1. S. 33. 34. Schloͤ⸗ 
zer über die Unſchaͤdlichkeit der Pocken in Ruß⸗ 
land, O. 30. u. f. u. 35. — Nach einer Tabelle 
von Petersburg vom Jahr 1764. fanden ſich un⸗ 
ter 1000 Geſtorbenen 186, die hitzige Fieber hin 
wegraften; in London zaͤhlte man auf 1000 Ge⸗ 

orbene 148, und in Berlin 76. ſolcher Sterbe⸗ 
fälle. Ebend. S. 14. u. 18. 
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ueberall ſucht man friſche bluͤhende! Geſichter 
vergebens, wo Obſt und Zugemuͤſe in den Gärten 
der Bauren fehlen c). ueberall find die Volker, 
fuͤr welche thieriſche Speiſen Hauptnahrungsmit⸗ 
tel find, an Koͤrperſtaͤrke denen uͤberlegen, die 
gleich den Braminen, ſich faſt einzig von Vegeta⸗ 
bilien ernähren d). Die Wiener genießen gute 
Nahrungsmittel und auch die vom geringſten Stande 
wenigſtens täglich einmal vortrefliches Nindfleifch; 
in Berlin, Potsdam und Dreßden ſtillt Morgends 
und Abends Kaffee und Brodt, und Mittags Kar⸗ 
toffeln den Hunger des großen Haufens und daher 
hier die Schaaren rhachitiſcher Kinder, die der 
Wiener nicht kennet e); und faſt ganz einzig ſchreibt 
man dem Genuß der vielen Fiſchſpeiſen, det bey 
den Bewohnern verſchiedener Seekuͤſten fo üblich 
iſt, die Menge der Kinder zu, die man hier im 
Graſe erblickt f). 


Welche Koͤrper muß man unter dem Volke er⸗ 
blicken, bey dem das ſchoͤne Geſchlecht eine ſolche 
Hertten Speck beym Fruͤhſ⸗ NT herunter zu ſchicken 

vermag, 


e) Hennings a. a. O. S. 216. und Pe eines teis 
fenden Franzoſen. Th. II. S. 22 
d) Falconers Bemerkungen, S. 15 u. f. 
e) Bemerkungen über das Civilſpital und die Vieh 
arzneyſchule in Wien. S. 101103. 
f) Natuurlyke Hiſtorie v. Holland door Berkhey, 
D. HI. p. 850. 857. und Bi Geldumlauf, 
Th. I. O. 38. 
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vermag, als taͤglich am frühen Morgen das But⸗ 
terbrod der ungluͤcklichen Anne Boleyn begleitete g). 
Was können wir heutigen Braunſchweiger, fo wuͤr⸗ 
dig wir uns auch in dieſer Hinſicht des Stammes 
noch zeigen moͤgen, gegen unſere Ahnherren im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte ſeyn, denen ein fuͤrſichtiger 
und wohlweiſer Magiſtrat mit großer Strenge ber⸗ 
biethen mußte, der Gäfte nicht mehr, als etwa zu 
ſechszig Schuͤſſeln zu laden h). 


Nach Herrn Baͤck ſterben innerhalb neun Jah⸗ 
ren zu Stockholm, der vortreflichſten Accoucheur⸗ 
anſtalten ungeachtet mehr Frauen im Kindbette, 
als in irgend einer Provinz von eben ſo vielen Ein⸗ 
wohnern, und Haupturſach jener großen Sterb⸗ 
lichkeit waren die Schnuͤrleiber. In Irrland da⸗ 
gegen Überall leichte Geburten, fo wie in Aleppo, 
Syrien, ganz Amerika und in allen Laͤndern, wo 
man jene Panzer nicht kennet und auch nicht auf 
Stelzen geht 1). Nebſt der Unreinlichkeit war der 

C 3 : Mangel 


g) Hume Hiſt. of. Engl. Vol. III. N 


) Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hannover, von Spitt⸗ 
ler, Göttingen 1786. Th. 1. S. 73. Einer von 
Herrn Nicolais Freunden fand in Wien ein klei⸗ 
nes Fräulein im Bette ſchlafend mit einer gebras 
tenen Ganskenle im Munde, Nicolai R. Beſchr. 
Th. V. S. 213. und ebend. S. 219,2 1. Wie viel 
Gefrornes und wie ungeheuer viele Auſtern in 
BB verzehrt werden; ſ. Skizzen von Wien 


) Schwediſches Magazin Th. I. S. 455, Schläger 
a. a. 0. S. 28. — In Stockholm geht unter 
a 56 Woͤch⸗ 
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Mangel der Leinewand eine der groͤßten Urſachen 
des ſchrecklichen Ausſatzes, der die Menſchheit im 
Mittelalter plagte K) und jetzt und ſchon lange 
ſieht man in China nur unnatuͤrlich kleine Fuͤße, 
ohne daß der Chineſer im mindeſten die Kunſt zu 
Huͤlfe rufen duͤrfte U. 


Das Baden iſt bey den Ruſſen eben fo. herr, 
ſchende Leidenſchaft, wie das ſogenannte Teutſchtan⸗ 
zen bey dem Wiener. Jenem verdankt der Ruſſe 
feine Stärke und feine ſelbſt den gefaͤhrlichſten Krank⸗ 
heiten trotzende Geſundheit in eben fo hohem Gra⸗ 
de, wie ſeinen harten Speiſen, ſeinem ſtarken Fa⸗ 
ſten und feinem hoͤlzernen. Lager m); dieſem ver⸗ 

dankt 


56 Wöchnerinnen! immer Eine darauf, nd dem 
Lande hingegen pflegt dieſes Schickſal unter 95, 
ja in Norrland und Sawolax nur unter 130 Eine 
zu treffen, und nach Graunt ſtirbt unter 1000 
Woͤchnerinnen in Amerika ſelten auch nur eine Ein⸗ 
zige. — Suͤßmilch a. a. O. Th. I. S. 191 

» Spittler a. a. O. S. 56. Von den großen Wir⸗ 
kungen des Badens, Schloͤzer a. a. O S. 108, 
und teutſcher Merkur J. 1789. das Octoberſtuͤck. 


1) Franks Syſtem einer vollſtaͤndigen medieiniſchen 
Policey, 1. B. Mannheim 1779. S. 396 Ues 
ber die Schaͤdlichkeit der Schnuͤrleiber, außer 
Frank a. v. St. vorzüglich über die Schaͤdlichkeit 
der Schnuͤrbruͤſte: Zwey Preisſchriften (die eine 

von H. Prof. Soͤmmering, die andere von einem 
Ungenannten,) durch eine von der Erziehungsan⸗ 
ſtalt zu Schnepfenthal aufgegebene Preisfrage 

veranlaßt, Leipzig 1788. 


m) Schloͤzer d. a, O. ©. 15. 
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dankt es der Wiener vorzüglich , daß man unter 
ſechszehnhundert Patienten im Hoſpital nicht ſel⸗ 
ten dreyhundert Lungenſuͤchtige findet n). 9 


Kann eine Verſchiedenheit großer ſeyn, als die 
zwiſchen den Beſtuͤrmern Ismaels und den Pariſer 
Schneidergeſellen, zwiſchen den verfrüppelten Ge⸗ 
ſchlechtern, die vom Schauſpiel zum Spieltiſch und 
aus einem wohlverwahrten und wohlgeheitzten Zim⸗ 

mer in das andere wandern, und dem Landmann, 
der ewig in freyer Luft athmet? Die große zermal⸗ 
mende Schaar von Verkaͤltungskrankheiten kennen 
nur geſittete Volker 0). Nie war ein Wechfel ſchnel⸗ 
let, großer und allgemein ſichtbarer, als der bey 
jedem Volk, das von dem Nomadenleben zum an⸗ 
ſäßigen hinuͤberging, und die Unthätigkeit war es, 
die an der Erſchoͤpfung und Entſeelung der Hage⸗ 
ſtolzen und an der Vermehrung der Selbſtmoͤrder 
in Frankreich und England fo betraͤchtlichen Ans 
thell hatte und ganze Nationen entmannete p)). 


Sa Aber 


a) Bemerkungen über das Civilſpital und die ieh. 
arzeneyſchule in Wien, S. 98. und 99. und Fran 
4. a. O. S. 328. 


+) Schloͤzer a. a. O. S. 91. daß Menſchen und Thies 
ree im Stande der Wildheit wenigern und weniger 
komplicirten Krankheiten ausgeſetzt find, als zah⸗ 

me und in Geſellſchaft wohnende, iſt ausgemacht. 
Was Robertſon von den Amerikanern zum Ber 
weis das Gegentheils ſagt, beweiſet nichts. Bes 
merkungen uͤber das Civilſpital in Wien, S. 146. 
p) Frank a. a. O. a. m. St Verſuch einer Hebamt 
menverfaſſung von F. Leipzig 1786. S e 
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Aber die Wirkungen der frevelnden Hand drin⸗ 
gen noch tiefer. Das Band zwiſchen Körper und 
Seele iſt ſo innig, daß die Vorſchriften des Arztes 
und des Moraliſten zu dem nehmlichen Ziel hinfüͤh⸗ 
ren. Von, jeher waren die gefräßigſten und ſinn⸗ 
lichſten Voͤlker die roheſten und tugendleerſten. 
Aehnlich dem. Tatar, der nur Fleiſchſpeiſen ißt und 


frohlockend das Blut ſeiner erſchlagenen Feinde f 


ſaͤuft, zeichneten ſich von jeher durch Muth, Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Grauſamkeit die Voͤlker aus, die 
faft einzig von animalıfchen Nahrungsmitteln lebten, 
fo wie fanfte fi üͤchterne Ruhe Haußtzug des Charak⸗ 
ters jedes Volks war, das ſich, dem Indoſtaner 
leich, vom Pflanzenreiche naͤhrte. Selbſt New⸗ 
on genoß nur Vegetabilien, als er ſein großes 
Meiſterwerk ſchuf 0, und der Brandtewein wur⸗ 
de nicht nur Quelle von Krankheiten, ſondern auch 
Quelle von Laſtern, die ſich mit ihm über alle Welt⸗ 
theile verbreiteten 55 Stupidität! ft und war ewig 
gemeinſchaftliches Lobs des reichen Wolluͤſtlings 
und des muͤßigen Moͤnchs s) und die Schrecken 
eines befleckten Gewiſſens zernagten immer Geſund⸗ 
el und geben eben ſo ſehr, als zu wildes. Blut 


den 
Briefe et een dene, uber Deutſchland, 
e B. I. ©. u. f. 


0 Falconer d. a. O und Frank sol ©, 18. und 
13 h Ul. die eiie Abthelun s. 3 

209 Beckmann a. a. O. und The Selene State of 
del er ete. by bn, Sonden: 1985 


np 


5 bre. a 6.6 U 5 12 80 uhren 


Ni: 68 


ars 


—— 
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den Frieden der Seele ſtoͤhrt. Es gaͤbe der Mens 
ſchen und der Edlen mehr und der Kraͤnkelnden an 
Leib und Seele wenigere, waͤre jede Mutter Mut⸗ 
ter genug, die erſte, natuͤrlichſte und der Prinzeſ⸗ 
fin; wie der Baͤuerin gleich unerlaßliche Mutter⸗ 
pflicht zu erfuͤllen t). Es iſt nicht die Tugend ab 
lein, es ſind auch die Roſen unſerer Jugend, die 
fo oft ſchon im Schauſpielhaufe und auf Tanzboͤ⸗ 
den ihr Grab fanden u), und auch nicht im ſicherver⸗ 
deckteſten Ehebruch iſt es einzig die Tugend, die 

C 5 zer⸗ 


t) Nach einer Mittelzaht von 9 Jahren wurden alljaͤh; 
rig 650 Kinder in Schweden von ihren Ammen im 
b Schlafe erdruͤckt. Schloͤzer a. a. O. S. 26. Schon 
in einer altern Nachricht von dem Ammenhalten 
in Hamburg heißt es unter andern „Ihre (der 
Aerzte) Kunſt aber würde am nützlichſten ſeyn, wenn 
fie auch den verſchiedenen und verborgenen Saas 
men der Zankſucht und Niedertraͤchtigkeit, des 
Aberglaubens u. ſ. w. durch ihre Vergroͤßerungs⸗ 
gläfer in der Milch wahrnehmen koͤnnten, als 
welchen ſonſt die armen Kinder mit ihrer Nahrung 
1... einfangen und dadurch in einen Stand geſetzt wers 
den, daß fie hernach unfäglihe Mühe haben, die 
Amme aus ihrer Natur wieder herauszubringen. er 
M. ſ auch Frank Th. I. S. 670. 671, 673. und 
roͤnland, Island, Sibirien, und das ſchwediſche 
Oſterboten, wo die Kinder mit Kuhmilch ernaͤhrt 
werden, ſind ſehr arm an Einwohnern. Vogels 
neue Medic, Bibliothek B. V. St. 3. S. 33. und 
Deparcjeux Eflais fur les probabilites de Ia qurèe 

de la vie hum. p. 1909. 


uh) Ftank a. a. O. Th. I. S. 249. 284. 
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U 

zertruͤmmert. Immer mag Italien die Banditen 
zu Dutzenden zaͤhlen, die mit kaltem Blute und 
fuͤr ein Nichts morden; die Geſchichte aller Voͤlker 
und aller Zeiten mag Beyſpiele uͤber Beyſpiele von 
den edelſten Seelen in den elendeſten Hüllen aufs 
ſtellen; Alba der Henkersknecht wuͤrgte ohne Auf- 
hören und befand ſich wohl dabey und Graf Schefe 
fer blieb bis zum letzten Athemzuge der Stolz der 
Menſchheit; einzelne Menſchen machen hier Aus⸗ 
nahmen, aber wo iſt das Volk, das bey allgemei⸗ 
ner Sitten verbeſſerung nicht an Bevölkerung ges 
wann, und wo der Staat, in dem nicht Sitten⸗ 
verfall und Verfall der Bevoͤlkerung gleichen Schritt 
hielten x)? 


K. 13. 

Weit noch entſcheidender, als auf Wohl und 
Wehe des Privatmanns der Charakter deſſelben 
wirkt, iſt der Einfluß des Nationalcharakters auf 
Nationalwohl und Uebelſtand; ſchon fehlen hier 

c IH N die 


x) Die Zahl der Menſchen, die an verſchuldeten 
Krankheiten fallen, iſt unglaublich groß. Dieſe 
Krankheiten, ſagt Herr Brinckmann, koͤnnen ei⸗ 
gener oder fremder Verſchuldung ſeyn, und dieſe 
Uebel ſind nichts als koͤrperliche Folgen moraliſcher 
Nachlaͤſſigkeiten oder moraliſcher Verbrechen ent» 
weder des Subjects ſelbſt, oder eines feiner Mes 
benmenſchen. Brinckmanns Patrlotiſche Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung der Medicinalanftalten 
u ſ. w. Duͤſſeldorf 1778. 18 Man ſehe 
auch des St. Pierre Oeuv. Polit. T. VII. p. 219. 
fq. und Montesquieu l Eſprit des Loix l. 47. ſq . 
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die Spiele des Gluͤcks, durch die fo oft der Weg⸗ 
geworfenſte emporgehoben wird. 9975 


Es iſt ein ſehr tiefdringender, kaum von dem 
ſcharfſehendſten Auge ganz zu uͤberſchauender Scha« 
de, wenn hier unter tauſend Geſtorbenen die Zahl 
der Woͤchnerinnen doppelt fo groß iſt, als fie nach 
den Geſetzen der Natur ſeyn ſollte a); wenn hier 
gar Eine von drey und funffig Gebaͤhrenden und 
dort nur Eine von vier hunderten zum Todesopfer 
wird b), und, wenn hier gerade in der ſchoͤnſten, 
dauerhafteſten und dem Staate koſtbarſten get 
= £ de 


a) „Die Erfahrungen aller Aerzte und Geburtshelfer 
; beſtaͤtigen es, daß wenigſtens 3 der verungluͤck⸗ 
ten Woͤchnerinnen entweder durch eine beſſere Le⸗ 
bensart oder durch mehrere Fuͤrſorge gerettet wer⸗ 

den könnten.“ Frank J. 646. 7 


b) Nach Suͤßmilch Th. I. S 188. u. f. und Th. III. 
D. 106. ſtirbt von allen Gebaͤhrenden überhaupt 
Eine von 60 bis 70. Nach Schloͤzern a. a. O. 

S. 5. u. 6. koſtete es bey den Ausländern in Pes 
tersburg unter 53 Gebährenden Einer das Leben 
und bey den Einländern und in Berlin ſtirbt von 
100 Eine; eben dieß ſcheint in Schweden ohnge⸗ 
fahr die Proportion zu ſeyn. M. ſ. Murray me⸗ 
dic, prakt. Bibl. B. II. S. 452. — Bey den 
Ausländern in Petersburg war jedes 44ſte Kind 
ein Todgebohrnes, bey den Ruſſen hingegen nur 
das biſte; in Dresden war es gemeiniglich 
nur 1 unter 16, in Berlin 1 unter 30, in Schwer 
den 1 unter 50 Geburten. Schloͤzer a. a. O. u. 
S. 90, und Frank I. 646. f 
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des menſchlichen Lebens die unnatuͤrlich ie 
Beute dem Tode zu Theil wird c). 


Oft iſt es nur Eine Eigenſchaft, die entſchei⸗ 
det, nur Eine Eigenſchaft, der man alles verdankt. 
So iſt es einzig die Gewandtheit der Bewohner 
ons — an der die Maͤßigkeit den größten. An⸗ 
theil hat — der Lyon den Flor ſeiner Seidenma⸗ 
nufakturen ſchuldig iſt. So muß ſchon das Maas 
der Lebensmittel, das der Nordlaͤnder bedarf, dem 
Preußen unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden einen 
Feldzug theurer machen, als dem Spanier; es iſt 
dies Maas, das den Franzoſen gluͤcklich durch ei⸗ 
ne verheerte und ausgepluͤnderte Provinz hindurch⸗ 
hilft, in der der Schwabe dem Hungertode unter 
liegen wuͤrde d); es iſt dies Maas, das bey gleich 
großem Nationaleinkommen und bey Gleichheit der 
übrigen Beduͤrfniſſe im Norden nicht ſo hohe Abga⸗ 
ben, wie im Süden zu häben erlaubt; ſoll doch 
gar die ſchrecklichſte aller Seuchen, die Peſt, des 
Armeniers ſchonen, einzig wegen ſeiner mÄßiden 
M frugalen Meer e). 


Der 


00 Schlozer a. a. O. S. 99. 


q Was man bey uns für 12 Perſonen auſſetz, reicht 

hier (in Stuttgard) kaum für 6 hin. Briefe eines 

reiſenden Franzoſen über Deutſchland, ate Ausg. 
Th. I. S. 3 


A 9 Schloͤzer S. 90. und W a, a. O. Theil III. 
S. 656. 
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Der Türke iſt Barbar und muß Barbar blei⸗ 
ben, ſein Stolz und ſeine Verachtung gegen alles, 
was nicht Tuͤrke und tuͤrkiſch iſt, haben fuͤr ihn 
alle Zugaͤnge des Lichts auf ewig verſtopft und der 
Portugieſe iſt ein Bettler, gutentheils durch eigene 
Schuld. Schwedens Loos koͤnnte nicht unſeeliger 
ſeyn, waͤre der Schwede die feile, liſtige und re⸗ 
belliſche Seele geblieben, die er durch den Kampf 
der Huͤthe und der Mützen wurde f); ohne hoͤchſte 
Redlichkeit und Treue waͤre die große Meſſe zu Por⸗ 


tobello Aaͤngſt zum großen Jahrmarkt geworden g)3 I 


ohne die Sparſamkeit ſeiner Ahnherren haͤtte der 
Hollaͤnder ſich nie hoch uͤber die Sphaͤre des Kraͤmers 

erhoben h); und ſelbſt Friedrich der Einzige haͤtte 
nie einen fiebenjährigen Krieg ohne den Heldengeiſt 
feines Volks gefuhrt. Wo iſt ein Land, das gro⸗ 
ßere, der Menſchheit ruͤhmlichere und Menſchen⸗ 
elend mildernde Anſtalten aufzuweiſen haͤtte, als Bri⸗ 


tannien, und iſt nicht hier die Herzensguͤte des 


Volks faft. der Einzige Fond derſelben ! i)? und wo 
iſt das Volk, deſſen Geſetzgeber eine ſolche Revolu⸗ 
tion ſübſe im Reiche der Mode auchn koͤnnte, 

als 


i t) Catteau Spreng. Ueberſ. S. 60. 61. 
s) Clarks Briefe S. 36. 


h) Meine Geſchichte des hollaͤndiſchen Haube, 2 Leip⸗ 
zig 1788. S. 198. 
i) 12 und Italien, von Nechenhelg, 1. Band, 
. ©. 206. und deſſen Annalen, 1 Jahrg. 
Seht abſtechend gegen Wien! M. ſ. die Briefe ei⸗ 
nes reiſenden BER über: ee B. 1. 
S. 211. 


* 
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als dem Geſetzgeber Polens vermittelſt des allmaͤch⸗ 
tigen republikaniſchen Geiſtes der polniſchen Da⸗ 
men gelingen mußte k)! 


„Blindheit und Traͤgheit, ſagt Hennings, ver⸗ 
eiteln oft alles; bloß aus Blindheit und Traͤgheit 
des Volks liegen oft bey der größten Volksmenge 
alle Gewerbe darnieder. Wenn das Gemuͤth des 
Menſchen einmal zu einem gewiſſen Zweck geſtimmt 
iſt, da iſt es außerordentlich ſchwer, es zu einer 
richtigen Gedankenſtimmung zuruͤck zu fuͤhren. Die 
wichtigſten Gründe vermögen nichts, die Darftel; 
lung der ſchaͤdlichen Folgen macht keinen Eindruck, 
der Lohn der Tugend wird nicht gefuͤhlt, die Stra⸗ 
fe des Laſters wird nicht geachtet. Der Menſch 
opfert alles der leidenſchaftlichen Gedanken verwir⸗ 
rung ſchneller Augenblicke auf“ J). 


5. 14. 

Saft überall zeigen ſich mehr oder weniger ſchwa 
che Spuren und Eindruͤcke vom Nationalcharakter. 
Wie belehrend iſt nicht ſchon Sprache und Ton a), 
Möbeln und Bauart! Wir bedürfen nicht einmal 
der Vertraulichkeit des Hausgenoſſen, der Himmel 


darf 


k) Polnische Bibliothek. St. r. 

Y Hennings a. a. O. S 165. verglichen mit Poli- 
tical disquiſitions, London 1784. T. III. p. 3. 4. 

30. fq. und mit Mereier Not. Clair. P. I. p. 339. 
340. und 341. 

a) Nicolai a. a. O. Th. V. S. 228 u. 229. Wolfs 
Reife nach Ceilan, Th. II. S. 31. und Marsden 
Hiftory of Sumacıa p.173. 
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darf uns nur vor dem Haufe einer reichen Woͤch⸗ 
nerin in Wien und in Paris voruͤberfuͤhren, um 
einen der hervorſtechendſten Zuͤge des Wieners und 
des Pariſers zu erblicken b). Und wie 9 85 
iſt der Altar, vor dem das Volk kniet ch 


Noch weit fruchtbarere, zuverlaͤſſigere und uns 
zweydeutigere Angaben gewähren Konſumtionsli⸗ 
ſten d), und, falls dieſe fehlen, Angaben von der 
Zahl der Gewuͤrzkraͤmer, der Friſeurs und der Kar⸗ 
tenmacher. Wohl von gleichem Werthe ſind dem 
For ſcher Meßkatalogen und herrſchende Volksbelu⸗ 
ſtigungen e) und am unſchaͤtzbarſten die Mortali⸗ 
taͤtsliſten der Volkstugenden, das heißt, Liſten von 
ee Kindern, von Karren» und Zuchthaus⸗ 
gefan⸗ 


| b) Miele Reiſebeſchreibung Th. III. 5 aut, und 
Mercier Tableau de Paris T. IV. p. 8 


eo) Hoͤchſt ſchaͤtzbar find hier Predigten. gr el⸗ 
nes reiſenden Franzoſen, Th. II. S. 363. 

d) Nicolai a. a. O. Th. II. S. 248. V. 231. u. a. m. 
a. St. Es iſt gewiß, ſagt der große Frank, daß 
unſer Temperament unſere Neigungen und Triebe 
groͤßtentheils beſtimme; und wer weiß nicht, daß 
wir aus dem beſtehen, was wir genießen? Wir haͤt⸗ 
ten vielleicht eine ziemliche Leichtigkeit, die verfchies 
denen Nationalcharaktere zum voraus anzugeben, 
wenn wir ein richtiges Verzeichniß der Lebensart 
der Volker beſäßen. Frank Th. II. S. 317. 318. 

e) Anweiſung für Reiſende S. 289. Nicolai a. a. O. 
Th. IV. d. 575. vergl. 750 öchloͤzers Briefw. 

H. 51. 85 157. und bei Sisquißtions PAIN: 
p. 98. a. * 
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gefangenen und von Hingerichteten — und Kir⸗ 
chenliſten, beſonders Liſten von den faͤhrlich Ge⸗ 
traueten, und Sterbeliſten, nach Alter und Krank⸗ 
heiten f). Dieſe machen den Nationalcharakter in 
Zahlen fichtbar. 400 1 17 


Die Barbarey der Ruſſen und der Tuͤrken kuͤn⸗ 
digt ſchon die Angabe der Buchdruckereyen beyder 
Nationen an g), ſo wie die Zahl und die Gattun⸗ 
gen ſeiner gelehrten Produkte den heiligen Stupor 
des Spaniers, beydes ganz ſo unzweydeutig, als 
die Thore Malagas jedem Reiſenden bezeugen, daß 
er unter Menſchen ſey, die noch nicht Irrthuͤmer 
des Verſtandes von Bosheit des Herzens zu unter⸗ 
ſcheiden vermögen h) 777 


Tief muß das Volk, unter welchem Trink⸗ 
und Liebes lieder überall erſchallen, und die hohe Ode 
en ver⸗ 


60 Hiſt. Portefeuille 1783. das Gfte und 7te Stück. 
Nuova deſerizione geogr: e politica delle Sicilie 
dell A. G. M. Galanti. T. III. L. 4. 6. 20. 


g) Wie ohnlaͤngſt in der Liter. Zeitung angegeben 
wurde, zähle man gegenwärtig nur 14 Buchdru⸗ 
ckereyen in dem ungeheuren rußiſchen Reiche, und 

die mehreſten derſelben beſchaͤftigen ſich nicht mit 

dem Druck rußiſcher Werke, fordern mit dem 
Druck der Ukaſen und Verordnungen. Und nach 
Hrn. Niebuhr hat man erſt vor kurzem die eins 
zige, im tuͤrkiſchen Reiche zu Conſtantinopel ehe⸗ 
mals von einem Renegaten angelegte Buchdrucke⸗ 
rey wieder in Gang geſetztt. 


10 Buſchings Magazin Th. a. 
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verachtet und verkannt wird, das den Poſſenreißern 
nachjagt und Leſſings Nahmen nicht kennt, unter 
dem Volke ſtehen, dem Leſſings Nahme der Nahme 
eines Heiligen iſt i). Es iſt unmoglich der Thier⸗ 
betze des Wieners zuzuſchauen, ohne über die Haͤr⸗ 
te des Wieners zu erſtaunen k); es iſt noch un⸗ 
moglicher, Karin II. von Spanien zu erblicken, 
wie er, ſelbſt an ſeinem Hochzeitstage, freudigſt 
neunzehen Menſchen morden ſteht, deren ganzes 
Verbrechen in vermeintlichem Glaubensirrthum be⸗ 
ſtand, ohne uͤber Karls und ſeiner rohen Begleiter 

Unmenſchlichkeit zu erſtarren I). 2 


Sicher iſt das Volk edler, wo, wie im Jahr 
1787. in den braunſchweigiſch⸗luͤneburgiſchen 
Ehurlanden, von zweytauſend Einwohnern nur 
Einer die Karren oder Zuchthausſtrafe erduldet m), 
als jenes, wo jedes Tauſend einen ſolchen Unglück, 
lichen aufzuweiſen hat. Sicher iſt der Volkscha⸗ 
rakter ſanfter und edelmilder in Braunſchweig, 
als in Lyon und München. In mehr als achtze⸗ 
hen Jahren wurde nur über einen Einzigen das To⸗ 
desurtheil in Braunſchweig geſprochen; Lyon ſah 

inner⸗ 


1) Embſer a. m. St. i 
*) Nicolai a. a. O. Th. IV. S. 630641. 


J Verſuch über die Staatsverfaſſung Spaniens; S. 
203. Man ſehe auch Niemann von der Indus 
ſtrie S. 78. f. a 


m) Annalen der Braunſchw. L. Churlande, B. 3. und 
B. I 1. St. = 1 


Erſter Theil. D 
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innerhalb zehen Jahren hundert und zwey feiner 
Bürger, alle in der Bluͤthe des Lebens, auf dem 
Blutgerüſte ſterben n) und in München verlohren 
allein im J. 1785, achtzehen Ungluͤckliche und im 
J. 775. ſogar woͤchentlich zwey bis drey durch 
Henkershand ihr Leben o). Sicher iſt die Volks⸗ 
tugend großer in Sachſen, wo das eilfte bis zwolf⸗ 
te Kind unehelich iſt, als in dem heiligen Baiern, 
wo das ſechste Kind ein Baſtard iſt p); ſicher war 
die Volkstugend größer in Gotha, wo vom Jahr 
173553, nur die zwey und zwanzigſte Geburt 
unehelich war, als in Muͤnchen, wo im Jahr 1782. 
1042 eheliche und 287 uneheliche Kinder gebohren 
wurden, und wo dennoch die Stiftspfarre der 
Aergerniß wegen ihre Liſten nicht mittheilen durf⸗ 
ten 4); ſchwerlich aber iſt es noch problematiſch, 

ob 


n) Philipons Rede über die Noth wendigkeit und 
die Mittel die Lebensſtrafen abzuſchaffen. Baſel 
1786 \ 

o) Nicolai a. a. O. Th. VI. S. 769. 

p) In den Naffan Uſingiſchen Landen war im Jahr 
1788. das Verhaͤltniß der Ehelichen zu den Un⸗ 
ehelichen wie 183 zu 1 und in den Staͤdten und 
Pfarreyen der Fuͤrſtl. S. Coburgiſchen Lande vom 
1. Adv. 1787. bis dahin 1788. wie 36 zu 1. 
Journal von und fuͤr Deutſchland, J. 1790. 
4. St. Tab. 3. u 4. 

q) Schloͤzers Staatsanzeigen H. 17. S. 62. und Suͤß⸗ 
milch, Th. II. S. 462. Städten aber, die Accous 
chiranſtalten halten, giebt man gewöhnlich mehr 
uneheliche Geburten, als man ſollte. Auch Göts 
tingen hatte vor einigen Jahren dies Loos. Schloͤ⸗ 
zers Staatsanz. H. 23. S. 398. u. f. 
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ob die in neuern Zeiten erfolgte, fo ſehr bedeutende 
Abnahme der ungeheuren Zahl der Findelkinder in 
Paris, als Beweis der Sittenverbeſſerung der Pa⸗ 
riſer aufgeſtellt werden dürfe 1). 


und niemals ſah die Welt der Greuel mehr 
in Rom, als da, wie die Ehen abnahmen. Im⸗ 
moralitaͤt und die verheerendſten Krankheiten ſtiegen 
im gleichen Grade mit dem Cslibat bis zum Furch⸗ 
terlichen hinan. Selbſt das unzerſtoͤrbare Band, 
das den Gatten an die Gattin feſſelt ſelbſt das 
himmliſche Band, mit dem die Natur Vater und 
Kind für eine Ewigkeit an einander zu ketten 
glaubte, war erſchlafft und war zerriſſen. Man 
ſahe Pallaͤſte der Wolluſt, gegen die jedes Serail 
den Nahmen der Schule der Tugend verdiente; 
uͤberall wandelnde Leichen und Todtengerippe; 
überall unmenſchliche Menſchen; die Tugend ſchien 
hier auf ewig von der Erde entflohen s). Und 
dieſe Greuel ſah die Welt nicht nur in Nom, 
man ſah ſie uͤberall und mußte fie. überall ſe⸗ 
hen, mehr oder weniger abſcheulich, je nachdem 

D 2 die 


r) Memoires für les Hopitaux de Paris p. M. Te- 

non. Paris 1788. Mem IV. g 
Auch die Zahl der Duelle hilft den Kultur⸗ 

zuſtand der Nation beſtimmen. In Frankreich 
hat man Jahre gehabt wo 4000. Edelleute in 
Duellen umkamen. Political disquiſitions III. 
128. und St. Pierre Oeuv. Polit. x. 47. . 

s) Frank a. a. O. 1. Abtheil. 4. Abſchn. S. 188. 
u. f. 396. u. a. m. St. 


F 


52 Einleitung. 


Zahl der Ehen mehr oder weniger ſich vermin⸗ 
dert hatte t). f 

Nur vergeſſe man hier nicht Wirkung und Ge. 
genwirkung gegenſeitig zu berechnen. Die Verhee ⸗ 
rungen des Brandteweins ſind im kalten Norden 
ſchrecklicher wie im mildern Süden u); die geile 
Seuche vertheidigt gegen den Pockentod x) und auf 
den franzoͤſiſchen Schiffen, die durch Mangel an 
Eirfulation der Luft, durch Unreinlichkeit und durch 
faule zerſtuͤmmelte Glieder und triefende Leichname 
zu Wohnſitzen der Peſt wurden, befand ſich im 
Amerikaniſchen Kriege die Mannſchaft ſehr wohl, 
5 . zum 


t) Bereits um dle Mitte unſers Jahrhunderts waren 
die Ehen in Frankreich fo geſunken, und die Was 
nusſeuche ſo allgemein geworden, daß das Reich 
mit alten Leuten von 25 Jahren angefüllt und ein 
Alter von 45 Jahren das hoͤchſte Alter in Frank⸗ 
reich zu ſeyn ſchien. Statt Menſchen, heißt es in ei⸗ 

ner ſelbſt in Frankreich darüber erſchienenen Schrift, 
ſeht ihr Cadavres ambulants, keine Körper, fon» 
dern Schatten, die nur noch bloß durch die Kunſt 
beſtehen. Suͤßmilch Th. II. S. 468. und Th. I. 
S. 458. und Th. M1. S 204. — Daß die meis 
ſten Selbſtmoͤrder wie überhaupt die meiſten Ver⸗ 
brecher Unverehelichte find, iſt ſchon oft bemerkt. 
Auch Graf Berchtold machte dieſe für unſere Zei 
ten ſo aͤußerſt richtige Bemerkungen. M. ſ. 
deſſen Anweiſung für Reiſende, S. 32. — Ueber 
die Duelle, die unter den Verehelichten nie fo Häufig 
waren. T 


1) Schi er über die Unſchͤͤdlichkeit der Pocken im N. 
S. a 27 Ch 
x) Ebendaſ. S. 99. ud 
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zum großen Beweiſe der Allmacht der Gewohn⸗ 
heit y). Auch keimten die erhabenen Tugenden 
Roms in ſeiner gluͤcklichen Kindheit nicht auf dem 
Voden der Religion und der Geſetze; Pracht, Ver⸗ 
ſchtvendung und Schwelgerey erſtickten nicht fo in 
London, wie in Wien, die ſanftern Gefühle der 
Menſchheit und die himmliſche Wolluſt Menſchen⸗ 
elend zu mildern 2), und der Bewohner des Vor⸗ 
gebürgs der guten Hoffnung blieb auch unter der 
unmenſchlichſten Regierung ein Menſch 2). N 
i D 3 F. 25 


) Allg. Litt. Zeit. 1787. S. 486. 


2) Brieſe eines reiſenden Franzosen über Bauch 
land, Th. I. S. 211. 


) Kolbens Beſchreibung des Vorgebürgs der guten 
Hoffnung, S. 382384. u. m. a St. Sparr⸗ 
manns Reiſe nach dem Vorgebuͤrge d. g. Hoffn. 
S. 74 10g. q. u. a m. a. St. und bortüelſch 12 
Afrique Hol landaiſe on tableau hiſtorique et po- 
litique de l’etat originaire de la Colonie du Cap 

de Bonne - Eiperance etc, En Hollande 1783. 

Eſſais fur le Genie et le Caxactere des Na · 
tions, à la Haye 1751. 

L’ Eſprit des Nations. Ib, 1752. 

J. Iſelin Geſchichte der Wente, 2. B. 
Zuͤrich 1768. 

F. L. v. Hopfgarten, Verſuch über den Charak⸗ 
ter des Menſchen und eines Volks überhaupt, 
Leipzig 1773. 

Home Sketches of the Hiſtory of Man T. I. 
II. Edinb. 1774. 

W. Falconer Remarks on the Influence of Cli- 
mate, Situation, Nature of Country ete. London 
1781. uͤbetſetzt? Bemerkungen über den Einfluß 
des Himmelsſtrichs u. |. w. auf nere 
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Nationalwohlſtand — Nicht die Menſchen⸗ 
zahl uberhaupt macht die Staͤrke der Nation aus; 
das Gluck des Staats beruhet auf der moͤglich 
größten Anzahl derer, die in demſelben Auskommen 
geben und Auskommen genießen a), Es mag im⸗ 
merhin einzig der produeirende Theil der Nation 
der Erde das abgewinnen, was wir alle verzehren, 
die Koſtgaͤnger des Staats moͤgen unmittelbar 
nichts zur Vergrößerung des nutzbaren Eigenthums 
und des Nationalreichthums beytragen, fo iſt doch 
die Klaſſe diefer Koſtgaͤnger, haben fie anders nur 
fortdaurendes Auskommen, dem Staate ganz fo 
wichtig und von eben dem Werthe als die Klaſſe 
2 ! 4 71555 ſeiner 
Siiten, Verſtandakräͤfte, Geſetze, Regierungs⸗ 

art und Religton der Menſchen. Leipzig 1782. 
IF Blunenbach'de generis humani varietate 

natios. Göttingae 17884. 

Scmmering über die körperl. Verſchiedenheit 

des Mohren vom Europäer, Maynz 1784. 
Franks Syſtem, beſonders den dritten Theil; und 
Meiners im goͤttingiſchen hiſtoriſchen Magazin 

a m. St. x — * 5 


) Büfh vom Geldsumlauf, Th. II. B. IV. F. 27. 
Die Eintheilung aller Buͤrger des Staats in 
vier Klaſſen, in die hervorbringende, handelnde, 

verzehrende, und in die regierende und vertheidi⸗ 
gende Klaſſe, die wie man weiß, nun ſchon lan⸗ 
ge nicht mehr einzig die Eintheilung der Oekono⸗ 
miſten iſt, ſchien mir hier ganz unbrauchbar. 
Hennings a. a. O. S. 1. 
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feiner producirenden Bürger b). Nur die Bettler, 
die von den ubrigen ihren Unterhalt in Natura⸗ 
lien ſich reichen laſſen, und die Mitglieder, die 
ihre eigenen Beduͤrfniſſe auf keine Weiſe ſich ſicher 
und ſortdauernd befriedigen konnen, nur dieſe find 
es, die dem Staate zu nichts nüßen o). 


DA 9. 16. 


b) Buͤſch a. a. O. 5. 27 und 28. 


c) Ebendaſ. Th. 1. S. 13. und Th. II. S. 94. u. 95. 

Campomanes glaubte vor einigen Jahren, es 

ließen ſich in Spanien noch acht Millionen Weis 
berhaͤnde beſchaͤftigen. 

Die Wichtigkeit der Tabellen des Nationalfleifs 
ſes der Weiber ſcheint man noch nicht uberall bes 
griffen zu haben. Von Heinitz Tabellen, ıfte Tab, 

zweyte H. die Anmerk. verglichen mit Frank a. a. 
DO. Th. I. 8,21: ; 

In Köln iſt ein Drittel der Einwohner privis 
legirte Bettler, die eine foͤrmliche Zunft bilden, 
und ein ander Drittel machen die Pfaffen aus. 

NRNisbeck Th. II. S. 383. a 
AJgn der Unterpfalz war im J. 177 1. der neuns 
zehente Menſch ein Bettler. Goͤtt. hiſt. Magazin 
3 1. 3: S. 520. 1 5 

Und Swinburne fand in Granada unter 50000 
Einwohnern nur 18000 nützlich arbeitende Hände 
Travels through Spain p. 190. 

Volksliſten, worin auch Weiher, Witwen, die 
Hofen vorſtehen, Söhne und Toͤchter unter 10 
Jahren, und Jungen und Magde beſonders vers 
zeichnet find, hat man im Preußiſchen lange ges 
halten. Buͤſchings Beytraͤge zur Regierungsge⸗ 
ſchichte Friedrichs des Großen S. 146. Man vers 
gleiche hiemit von Heinitz Tabellen a. a. O. und 
Anweiſung für Reiſende O. 78. Saus 
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§. 16. 


Fiſcherey — Die Fiſcherey, die in der Kind⸗ 
heit jedes Volks nur den Fiſcher und ſeine Familie 
ernaͤhrte, iſt Nahrungsquelle geworden für Mil⸗ 
lionen, die nie ein Netz berührten, und fie wurde 
das, ſeit inlaͤndiſche Fiſcherey aufhoͤrte, die einzige zu 
ſeyn, und die gluͤckliche Erfindung bekannt wurde, die 
Amerika und Oſtindien Antheil an der Beute nehmen 
laͤßt, die auf den Kuͤſten Britanniens gemacht wird. 
Nun ſchoͤpfen die Fiſcher und der Zimmermann, der 
Seiler und der Salzſieder, der Schiffer und der 
Landmann, der Schmid und der Ihranbrenner, 
der Aſſuradeur und der Fiſchbeinſpalter, der Kauf⸗ 
mann und der Faßbinder gemeinſchaftlich aus die⸗ 
ſer ergiebigen Quelle, und Gottes Gabe, die ſo 
lange unbenutzt blieb, oder nur Gabe für Einzelne 
war, wurde zur Gabe fuͤr Alle a). 


Den ganzen Werth der Fiſcherey einer Nation zu 
beſtimmen, iſt ſehr ſchwer. Was die inlaͤndiſche 
N H e Fiſche⸗ 


‚Hätte man aber auch ſolche Liſten von allen 
Staaten, ſo haͤtte man doch noch weit nicht, was 
man oft genug in ſolchen Liſten zu beſitzen glaubte. 
Ganze Volksklaſſen arbeiten in einigen Staaten 
ganz nichts; nicht uͤberall weiß der Landmann die 
Stunden, die ihm fein Feldbau übrig laßt, zu ſei⸗ 
nem, des Manufakturiſten und ſo des ganzen 
Staats ſehr großem Vortheil zu benutzen, und der 
Bewohner Bayerns hat eine Menge Tage im 
Jahre frey, die der Sachſe der Arbeit widmet. 


2) Anweiſung für Reiſende S. 2184222. 
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Fiſcherey traͤgt, iſt ſelten bekannt und kann auch 
ſehr ſelten bekannt werden b), und doch muß fie in 
einigen Staaten erſtaunend viel betragen e); und 
zur Beſtim mung der großen Fiſcherey einer Nation 
fehlt es nur zu oft an voͤllig zuverlaͤßigen und voll⸗ 
ſtaͤndigen Nachrichten, von der Zahl der Hände, die 
fie beſchoͤftigt, von der Zeit, waͤhrend welcher dieſe 
Hände befchäftigt find, von der Große der Sum. 
men, welche der Bau und die Ausruͤſtung der 
Schiffe, welche Netze, Salz und Tonnen und 
der Lohn der Mannſchaft erfordern; , fehlt es nur 
zu oft an Angaben von dem, was das Land, und 
dem, was das Ausland zu den Beduͤrfniſſen des 
Ziſchers liefert; fehlt es an Angaben, wie groß oder 
wie gering der Antheil fremder Fahrzeuge an dem 
Transport der Produkte dieſes Gewerbes iſt, und 
wie viel von denſelben der Einlaͤnder und wie viel 
der Ausländer konſumirt d). Mit Angaben der 
D 5 Art 


b) Nur in einigen Staaten hat man einzelne Ans 
gaben von dem Verhaͤltniß der Vortheile einer zu 
einem Teiche gebrauchten Erdflaͤche gegen die Vor⸗ 


theile eines gleich großen Stuͤcks Ackerbau oder 
Wieſeland. 


0 Wie in Norwegen, Schweden, Rußland, Eng⸗ 
land, Schottland und Irrland. 

d) Wie verſchieden man z. B. den Gewinn der Hof. 
Heringsſiſcherey anſchlaͤgt, ſehe man in meiner holl. 
Handelsgeſchichte. S 33 l. [ſ Q. 

Wie viele und wie große Beduͤrfniße bey der 
Ausruͤſtung eines Schifs zum Wallfiſchfange zu 
befriedigen ſind, ebend. S. 362. 363. rab 

N alte 
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Art, auch von hoͤchſter Zuverlaͤßigkeit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit von einem oder zwey Jahren, reicht 
man doch auch nicht aus e); und wer beſtimmt den 
großen Werth jener Seehelden, die Holland und 
England ihren Fiſchereyen verdankten! 


Kenz. 


Jagd — Nahrungs- Arzney⸗ und Heilmit⸗ 
tel, Stoffe für die arbeitende Hand des ungebil⸗ 
deten Känſtlers und für die kunſtvolle Werkſtaͤtte 
und Waaren zur Befriedigung des ausſchwelfend⸗ 
ſten Luxus ſind die Produkte des Jaͤgers. Tau⸗ 
ſende von Jaͤgerfamſlien naͤhrt die Jagd; tauſende 
naͤhren ſich wieder vom Jaͤger und mehrere euros 
paͤiſche Stagten verdanken der Jagd einen hoͤchſt 
bedeutenden Theil ihres jährlichen Einkommens; 
aber auch in mehrern unſerer kultlbirten Länder 
klebt Schweis und Blut des Unterthanen an den 
Summen, die das Jagdregal in Sa des * 
digen Lak füprs 55 


$ 18. 


alte und neue Groͤnlaͤndiſche Sifcheren S. 392. 
2396. und Richeffe de la Holl. I. a0. 


00 Koophandel v. Amſterdam IL, 195. und beſon⸗ 
ders S. 2267229. | 


5 Journal von und fuͤr Deutſchland, J. 1788. S. 
188. g. Anweiſung für Reiſende S. 148. und 
aaa Staatskunde von Teucſchland⸗ Th. I. 

142. 
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8. 18. 

Diebzucht — alle geſtttete und ungeſſktete 
Volker treiben Viehzucht und muͤſſen fie treiben, 
weil ohne fie mehrere der dringendſten Beduͤrfniſſe 
nicht geſtillt werden koͤnnen a). 

Nur für den Barbar kann Viehzucht einzige 

Beſchaͤftigung ſeyn, nur er zieht unaufhörlich mit 
ſeinen Heerden auf ungeheuren Strecken Landes 
umher, und nur bey ihm kann das Gewerbe die 
Mutter der zerſtoͤhrendſten Revolution werden b). 

Unbedeutend iſt der Gewinn von der Viehzucht 
in allen Laͤndern, wo ſie noch in der Periode der 
Kindheit iſt, unermeßlich und unuͤberſehbar uͤber⸗ 
all, wo Natur und Kunſt weit fraud ihren Slor 
ſchufen. 

Dort bleibt der Boden ohne Verbeſſerungen d 
dort ſieht man nur Heerden da, wo die Natur 
ſelbſt fie hinführte; dort find nur einige Gattun⸗ 
gen des Thierreichs Gegenſtaͤnde der Pflege des 
Menſchen; dort iſt das Fettmachen des Thiers, 
wenn auch nicht ganz einziger, doch erſter aller 
Zwecke und man arbeitet nur für ſich und den naͤch⸗ 
ſten 3 a man das Adler aach > 
kann e. > 

Hier 


a) Anweiſung für Reiſende, S. 116. 124. 125. 127. 
141 und 142. und SL) e. Th. 
J. S. 38 und 39. 

b) Robertſons Geſchichte Karts v. Th. J. S. 6. vergl. 
mit Buͤſch vom Geldumlauf Th. I. O. 38 u. 39. 


e) So im Kirchenſtaat! Schloͤzers See 
Th. II. VI. S. 212, 
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Hier hat die Viehzucht ihr gewiſſes von der 
Natur ſelbſt beſtimmtes Verhaͤltniß zu den uͤbrigen 
(Bewerben, und ohne den Hirten ſäete der Land. 
mann nicht; hier groͤbt man Kanäle, traͤnkt duͤrre 
Fluren, ſchaft kuͤnſtliche Wiefen, fäet Sulla Ara⸗ 
bica, ſpaniſchen Klee und Lucern; hier holt man 
mageres Vieh vom Ausländer und führt es ge⸗ 
maͤſtet ihm wieder zu; nicht blos der Nachbar iſt 
hier der Abnehmer nach allen Welttheilen geht 
Butter und Kaͤſt, Haute und Fleiſch; die verſchie⸗ 
denen Gattungen des Thierreichs find hier Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Kultur; hier loͤſt man auch aus den 
Eyern der Huͤhner große Summen d), treibt, wie 
der Steiermaͤrker nach Wien, Heerden von Kapau⸗ 
nen aus e), oder traͤgt wie der Tyroler Tauſende 
von Kanarienvoͤgeln durch ganz Europa f); und hier 
bleibt das Thier nicht nur nicht, was es von Natur iſt, 
es wird nicht nur veredelt durch Vermiſchung ver⸗ 
ſchiedener Racen aus verſchiedenen Zonen, es wer⸗ 
den ganze Welttheile durchſucht und gepluͤndert, 
um neue inlaͤndiſche Thierprodukte zu erzeugen; es 
3 int aus n nach Cuba g) und 
Schaafe 


90 "Briefe eines ee eee Th. II. S. 113. 
e Ebendaſ. Th I. S. 365. 

f) Schloͤzers Staatsanz. Th. III. S. 340 und Th J. 

S. 71. Ueber die großen Vortheile der Gaͤnſe⸗ 
777 verdienen die Annalen der Braunſchweig⸗ 
Luͤneb. Churlande, Zter Jahrg. hier eben 
zu werden. 2 1 

g) Crome, Europens Produkte, — Th. I 

ERS e ere 


— 
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Schaafe aus Europa nach Mexiko h); man ſieht 
Schweine aus China unter den Heerden in Daͤne⸗ 
mark i) und angoriſche Ziegen auf teutſchem Bo. 
Beh. ie. e a 
8.19. 1061 
Ackerbau — In allen Zeitaltern und unter 
allen Voͤlkern war der Ackerbau die Quelle der Kul⸗ 
tur. Seine Wirkungen — iſt er anders Mittel 
des Unterhalts und Gewerbe zugleich — waren 
und ſind unendlich und faſt alles wirkt auf ihn a). 


Es 


h) Raynel H. ph. et p. T. III. p. 36. 
i) Crome q. a. O. Iſte Aufl. U 5 
*) Beckmanns Grundſaͤtze der teutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft. S. 294. 5 8 
Ganz Amerika hatte vor deſſen Entdeckung 
durch die Europäer kein Rindvieh und überhaupt 
wenige Arten von zahmen fuͤr die Menſchen brauch⸗ 
er Vieh. Buͤſch vom Geldsumlauf, Theil l. 
FFIR 
a) A. Poungs politiſche Arithmetik, aus dem Engl. 
Koͤnigsberg 1771. 
A. Smith Unterſuchungen der Natur und Urs 
ſachen von Nationalreichthuͤmern. Aus dem Engl. 
Leipzig 1776. Th. II. Hauptſt. VIII. 
Buͤſch vom Geldsumlauf, Th. II. S. 474. fg. 
Curſory Remarks on the Importance of agri- 
cultute in its Connection with manufactures and 
commerce by W. Lamport. London 1784. 
Difcours fur la Divifion des terres daus Vagri- 
"culture par M. Herrenſehwaud. London 1786. 
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Es iſt der Mann, welcher den Pflug fuͤhrt, 
der Koͤnigen und Bettlern ihr Brod giebt, er iſt 
es, der maͤchtigſt den Beruf eines Landes zu Ma⸗ 
nufakturen und zum Handel beſtimmen hilft b); 
er iſt es, der die getrennteſten Welttheile, deren 
Nahmen er nicht recht ſchreiben kann, an einander 
fetter c); der, ohne es zu wiſſen, ganze Länder 
von der ſklaviſchſten Abhängigkeit befreit d) und aus 
deſſen rauher Hand die Macht und der Flor gan⸗ 
zer Reiche hervorgeht e); es iſt der Mann, der 
den Pflug lenkt, deſſen ſchuldloſe Hütte der vergif⸗ 
tende Hauch des Laſters am ſpaͤteſten erreicht; den 
fein Gewerbe alle zerſtohrende Revolutionen fliehen 

. a heißt 
b) en über Staatswirthſchaft und Handlung. 


36. 

Teuſchland z. B. uͤberlaͤßt jährlich den Ausländern 
für. 9 bis To Millionen Rihlr. Getreide — Grell⸗ 
mann a. a. O. Th. I. S. 77. — Der Holländer 
erhielt im J. 1780. weit über 65 Million. Fl. Holz 
aus Teutſchland, Staatsanzeigen, B. I. H. l. S. 19; 
teutſche Leinewand geht nach allen Welttheilen. — 
Norrmanns geographiſches und hiſtoriſches Hands 
buch, S. 30. 60. und Handlungsbibliothek von 
Buͤſch und Ebeling, Th. II. St. II. S. 112. — 
und aus Meklenburg gehen oft in einem Jahr 
7 Schiffe mit Obſt nach Rußland. Grellmann 
a. a. O. S. 78. Ueber die Wichtigkeit der teut⸗ 

ſchen Obſtkultur ſehe man auch Risbeck a. a. O. 
Th. II. S. 286. u. 284. 


c) Cooks dritte Entdeckungsreiſe, Th. I. S. 155. 
d) Verhandlingen v. het Batav. Genootſchap D. I. 


p- 180 I 
e) Ib, p. 174. a- und Gaſpari a. a. O. S. 42. 
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heißt f); der in ſich ſelbſt die ſicherſten Mittel zur 
Vertheidigung des Vaterlandes darbeut, und der, 
unfaͤhig wie der Hollander feine Schaͤtze mit ſich 
nach Indien zu tragen, unter den Trümmern des 
Reichs auch en Grab fi ich ſuchen muß 80. 


$. 20. 


Zur Kunde des Zuſtandes des Akerbanes files 
Nation iſt es nicht genug, daß man uͤberhaupt weiß, 
ob der Landbau im Flor, oder im Verfall iſt; ob 
das Land zu den Getraidelaͤndern der erſten, zwey⸗ 
ten oder dritten Klaſſe gehoͤrt und worin gerade die 
eigenthuͤmlichen Mängel und Vorzüge ſeines Acker⸗ 
baues beſtehen a). Man muß auch das Verhaͤlt⸗ 
niß des bebaueten Landes zu dem oͤden unbebaueten 
und beſetzten wiſſen b), man muß den Flaͤchenin⸗ 
halt der zur Erzeugung der verſchiedenenen Pro⸗ 
dukte gebrauchten Länder angeben koͤnnen; man 
muß das Verhaͤltniß zwiſchen Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht und den Aufwand kennen, den die Erzeugung 

jedes 


) Verhandlingen v. het B. G. D. I. p. 173. 


g) Wie Ludwig XIV. Holland im J. 1672, zwiſchen 
der Sklaverey und dem Tod in den Wellen die 
. ließ, faßte man in Amſterdam den großen 
5 ache mit Anm ee er Batapia zu 


a) Anweiſung für Reifende, a: 21. 22.76.96. 102. 
103. und 148. 


b) Risbecks Briefe Th. I. S. 9865 cab Remarks 
S. 17. ſa · 
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jedes Produkts erfordert e)) man muß auch wiſ⸗ 
fen, welche Produkte d) und in welchen OQuantitaͤten 
und von welchem Werthe e) das Land uͤberhaupt 
und jede Provinz beſonders erzeugt f). 1 


a Erſt dann und nach Vollendung mehrerer aͤhn. 
licher Unterſuchungen läßt ſich der Werth des Acker, 
baues einer Nation vollſtaͤndig beurtheilen; dann 
erſt laͤßt ſich beſtimmen, welcher Anbau noch vor⸗ 


Ade n. zuͤglich 


& Müllers Sammlung Rußiſcher Geſchichte, Th. IX. 


0 


S. 20. vergl. mit Buͤſchings Magazin, Th. II. 
S. 32. 39. 40 u. 86. 


„Tabak, fügt Schloͤzer, figurirt in der Geſchich. 
te in ſiebenderley Betracht, als Religions- Wund⸗ 
Arzney⸗ und Modekraut, und ſeitdem es letzteres 
geworden iſt, als eine oͤkonomiſch Handels und 


Finanzpflanze; Briefwechſel, H. XIII. vergl. mit 


23 


10 


Gothaer Handlungszeitung vom J. 1784. S. 154. 

Man ſehe hier ferner was! der Verfaſſer des 
Difcours fur les vignes, Dijon 1756. Risbeck Th. 
II. S. 32 5. und Nicolai a. a. O. Th. III. S. 142. 
uͤber den Weinbau, was Montesquieu im Eſprit 
des Loix III. XXII und vorzuͤglich Oenina in ſei⸗ 
nen Staatsveraͤnderungen von Italien Th II. S. 
493 und 494. Über den Reisbau — und was Mo- 
fely über den Koffee ſagt in feinen Obfervations 
on the Properties and Efledts of Caffee; London 
1785. vergl mit Gothaer Handlungezeitung von 
1784. S. 30. 


Literat. u. Völkerkunde J. 1789. N. 8. 


ET Tabellen, die Bemerkungen Über Tas 
elle I. 
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zoͤglich zuruck iſt; welcher befördert, welcher ein 
gefchränfe zu werden verdient, und ob noch neue 
Produkte und welche zu erzeugen ſind g); dann erſt 
wird man auf die vortheilhafteſte Art Magazine, 
errichten, Läger anordnen, die Standquartire der 
Reuterey auffinden und die Ausfuhr des Getreides 
erleichtern koͤnnen; dann erſt wird man wiſſen, wo 
man bey Mangel oder Hungersnoth zu geben und 
zu nehmen hat, und die Finanzſyſteme der Blut⸗ 

igel werden verſchwinden muͤſſen h). 5 
Nur werden wir wohl noch lange zu warten 
haben, ehe uns hier überall Licht und Klarheit von 
oben herab zu Theil wird. Wenn wird man allge⸗ 
meine Vermeſſungen anſtellen, wie man ſte hier be⸗ 
darf 1): wenn wird man es uͤberall nur der Muͤhe 
werth halten, die Obſtbaͤume des Landes zu zaͤh⸗ 
* len? 


8) Wie viel noch durch die Einführung der Kultur, 
auch nur einiger neuen Produkte in manchen Läns 
dern gewonnen werden koͤnnte, davon ein großes 
Beyſpiel bey Risbeck Th. I. S 308 309. Und 
was durch die Erfahrung der Kultur nur eines 
neuen Produktes wirklich gewonnen wurde, ſiehe 
Fiſch Nachrichren von der Kultur der Maulbeer⸗ 
baͤume in Frankreich, in deſſen Reiſe in die ſuͤd— 
lichen Provinzen Frankreichs Zuͤrich 1790. vergl. 
mit Bemmel Beſchr. v. Amersfoort Th II S. 783. 
und vorzuͤglich mit Tegen woordige Staat d. Versen, 
Nederl. D. XVI. S. 588. ſq. 


h) von Heinitz a. a. O. | 
0 Auch in Portugal fing man bor einigen Jahren 
wuͤrklich ſolche Vermeſſungen an. — 
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len le)? wenn über Ausſaat und Erndte Buch hak 
ten? Wie gering iſt noch ſelbſt die Zahl der Länder, 
wo man vollſtaͤndige biſten von all den Produkten 
hat, die die Hand des Menſchen erzeugt und die 
ſeinen Hunger ſtillen. 


Deſto groͤßer aber iſt das Verdienſt des Reiſen⸗ 
den, der durch die Doͤrfer ſchleicht und die Lande 
haͤuſer und die Hütten des Bauern beſucht. Ihm 
kann es nicht verborgen bleiben, ob der Landmann 
ein Sklave oder ein freyer Menſch, ein wohlhaben⸗ 
der Mann oder ein nackter Bettler iſt I); er darf 
das Auge nur aufſchlagen, um gewahr zu werden, 
wie das Feld beſtellt iſt, ob unbefiegbar karge 
Natur, ob Unkunde der beſten Behandlung oder 
ob Faulheit die Urſache des geringen Ertrags iſt m); 
er kann mit einem Blicke gewahr werden, ob die 
Hütte des Landmanns von feinen Laͤndereyen umge 
ben oder ſtundenweit davon getrennt iſt; mit leich⸗ 
teſter Muͤhe kann er die Eigenthuͤmer des Lan⸗ 
des n), die Art ihrer Verpachtung 0), die Größe 

des 


4) Zahlungen der Art find auch in Böhmen angeftellt. 
Materialien der alten und neuen Statiſtik von 
Boͤhmen. H. VII. 55 

I) Ueber das Schuldenweſen der ſaͤchſiſchen Bauern, 
und einige Mittel ſie wider den fernern Verfall zu 
ſichern. Leipzig 1789. a 

m) Hennings wahre Quellen des Nationalwohlſtan⸗ 

des, S. 6. 7. u. a. m. a. St. 

„) Buͤſch vom Geldsumlauf, Th. I. S. 406. d. 

o) Anweiſung für Reiſende S. 83 und 109. Young 
a. a. O. S 6. vergl. mit Schletweins Grundfeſte 


der Staaten . 90. } 
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des Ertrags, und den Werth und die Miethe des 
Landes erfahren; und was iſt nicht ſchon da ge⸗ 
wonnen, wo man dies alles erforſchte und mehrere 
Unterſuchungen der Art zu wiederholten Malen 
und in verſchiedenen Zeiten anſtellte. 


A 

Bergbau — Vergebens wuͤrde man beym 
Mangel des Bergbaues allen Scharffinn aufbie⸗ 
then, um mehrere der weſentlichſten Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen; ohne Eiſen kann der Landmann nicht 
pfluͤgen, und ohne Eifen der Schiffer nicht die Kuͤ— 
ſten verlaſſen. Wir haͤtten ſelbſt bey'm Mangel 
des Bergbaues ganze Heere von Manufakturiſten 
weniger; mehrere Werke der Kunſt wuͤrden nicht 
bis zu dem Grade der Vollkommenheit gekommen 
ſeyn, zu dem ſie gekommen ſind; ohne den Berg⸗ 
mann müßte unſer Handel in einer ewigen Kindheit 
bleiben und verſchiedene unſerer Fuͤrſten haͤtten ei⸗ 
nen mehr als dreyfachen Gewinn weniger a). 


3 $. 221 


4) Anweiſung für Reiſende S. 150 Buͤſch Schrif⸗ 
ten über Staatswirthſchaft Th. III. S. 414; 
Risbeck a. a. O. Th. IL S. 38. Graumanns 
Briefe vom Gelde, S. 30. ff. und Bernouillis 
Archiv zur neuern Geſchichte ꝛc. Th. I. 

Wie viel die Natur des Landes zur Erleichte⸗ 
tung des Bergbaues beitragen kann, ſ. Risbeck 
Th. I. S. 366. Sa 

Nicht Überall kann man alle Bergwerke benu⸗ 
tzen, ohne andern Zweigen der Landwirthſchaft zu 
ſchaden, und nicht für das eine Land hat jedes 
Produkt des Dergbaues den Werth, den es 5 
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Manufakturen — In dem Augenblick, in 
welchem die erſten Beduͤrfniſſe befriedigt ſind und 
Ueberfluß zu herrſchen anfaͤngt, wird Sehnſucht 
nach Wohlleben und nach Guͤtern der Einbildung 
unvermeidlich; das Kunſtgenie erwacht; der Zufall 
beguͤnſtigt den Erfinder, und die Periode, die kein 
Konig gewaltſam her beyzufuͤbren oder nur zu be⸗ 
ſchleunigen faͤhig iſt, die Periode der Veredelung 
der mene nimmt ihren Anfang a); eine 
3 15 neue 


ein anderes naturlich von jenem verſchiedenes Land 
hat. Montesquien fſp. des Loix P. III. L. XXIII. 


he Die Kunſt rohe oder ſchon bearbeitete Naturalien 
zu verarbeiten, heißt ein Sandwerk. Beckmanns 
Anleitung zur Technologie, ate Aufl. Einl. H. 2. 
Durch die Benennung Fabrik, Manufaktur 
oder Kunſt hat man einigen Handwerkern einen 
Vorrang vor andern zu geben geſucht, und die 
beyden erſtern Benennungen jedem Handwerk da 
gegeben, wo es im Großen getrieben wird; auch 
hat man, wie ſchon der Wortverſtand darauf 
leitet, die Künftler Fabrikanten genannt, die Feuer 
und Hammer zu Huͤlfe nehmen. Doch enthalt der 
Wortverſtand von Manufaktur einen allgemeinern 
Begriff, wovon Fabrik eine untere Gattung, wes⸗ 
halb auch Herr Buͤſch den mit Fabrik und Manu 
fakturwaaren befchäftigten Handel ſchlechthin den 
Manufakturhandel nennt. Beckmann a. a. O. 
§. 8. Buͤſch über Staatswirthſchaft und Handlung 
S. 37 und Buͤſch vom Geldsumlauf Th. I. S. 


47 und 48. 

Bon der Eintheilung der Handwerker und Rüns 
ſte, f Beckmann a a. O. S. 21 u. f und von 
Heinitz a. a. O. die are Haͤlſte der ıften Tabelle. 


8 
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neue Quelle unermeßlicher Reichthuͤmer wird eroͤf⸗ 
net, und die Induſtrie aͤrndtet nun auch da, wo 
keine Hand zu ſaͤen und kein Schiffer zu fahren b) 
vermag. 2 * 17 ) 


4 { ö } 

Die Vortheile, welche einem Volk feine Manu⸗ 
fakturen gewähren, konnen negativ oder poſitid, 
oder beydes zugleich ſeyn. In den beyden letzteren 
Faͤllen ſind die Grenzen des Gewerbes, unabfehs 
bar e) und in jedem Falle iſt es unſaͤglich ſchwer, 
nur mit einiger Genauigkeit den wahren und gan⸗ 
zen Werth der Manufakturen eines Volkes zu be⸗ 
ſtimmen. 


Nicht uͤberall waͤhlte man hier den natuͤrlichen 
Gang d), nicht uͤberall mußte, den ewigen Geſetzen 
gemaͤß, die Bereitung der Waaren der erſten Be⸗ 
duͤrfniſſe den Kuͤnſten * verfeinerten Bequemlich⸗ 

r 3 N keit 


b) Brieſe eines reiſenden Franzoſen, Th. I. S. 96. 
und Niemann von der Induſtrie, ihren Hinder 
— 8 und Befoͤrderungsmitteln, Altona 1784. 
S. 11. 


©) Ebend. Th. I. S. 374. N 


d) Raynal hiſt. ph. et pol. Th. II. S. 284. Büͤſch 
a. a. O. Th. III. S. 413. i 
»Erzwungene Induſtrie gleicht den Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern, in welchen man fremde Pflanzen zieht. 
So lange die Sonne auf's Fenſter ſcheint oder 
Dfenwärme das Klima mildert, der Gärtner gut 
bezahlt wird und Treibhaͤuſer gut erhalten wers 
den, kann man kraͤnkelnde Pflanzen erziehen.“ 
Henning im a. W. . 
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keit und des Luxus voran gehen e); hier iſt es 
Wohlfeilheit, dort Deſſein und innerer Werth, der 
das Werk erhält und vergroͤßert f); hier hat man 
gegen zu hohe Intereſſen und dort gegen zu hohe 
Preiſe der Lebensmittel zu kaͤmpfen g); was die 
Natur dem Franzoſen erlaubt, verbiethet ſie dem 
Englaͤnder h); hier gehet die Arbeit durch zehen, 
dort durch zwey Hände i); hier findet man in den 
Staͤdten faſt alle Arbeiter, dort kleidet ſich der 
Bauer ſelbſt, und webet Leinewand für alle Welt. 
theile, wie der Weſtphaͤlinger, oder kloͤppelt Spitzen 
wie der Sachſe k); was hier der vaterlaͤndiſche 
Boden giebt, holt man dort aus weiter Ferne 1), 
und was dieſer ſich holen kann, iſt jenem zu holen 

N unmoͤg⸗ 


e) Niemann a. a. O. S. 7870. von Heinitz Tabel- 
len die Bemerkungen über die ıfte Tabelle, und 
Nicolai Th. VI. S. 590 und sgt. 

1) Ebend. S. 9. 10 und 11. Anweiſung für Reifen 
de, S. 228 und 229. und Hennings g. a. O. 
S. 239. f 1 
g) Buͤſch a. a. O. Th. III. S. 414. 
h) Niemann a. a. O. S. 10. 


i) A. Smith von den Natlonalreichthuͤmern B. I. S. 
6. ſq. und Nicolai a. a. O. Th. I. S. 257. 


k) Henning a. a. O. S. 56. u. a. m. St. Anweiſ. 
für Reiſende S. 94. 95 u. 152. Niemann a. a. O. 
S. 8. und Kohlenbrenners Materialien zur Ges 
ſchichte des Nahrungsſtandes in verſchiedenen Ge⸗ 
genden Bayerns. Muͤnchen 1782. iſtes St. und 
Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. S. 48. 


N Gaſpari a. a. O. S. 41 u. 42. 
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unmoͤglich m); hier findet man die Gewerbe gera⸗ 
de an den Oertern, wohin ſie die Natur und das 
Beduͤrfniß rief, dort vermißt man ſie gerade da, 
wo ſie ſeyn ſollten und wo man ihrer bedarf n); hier 
verwandelt der Menſch unbrauchbare Steine in 
Brodt, dort hat ſchon das rohe Materiale einen 
hohen Werth o); hier arbeiten Weiber und Kinder 
und Greiſe, dort nur der kraftvolle Mann p); 
hier arbeitet man mit Maſchinen, dort braucht man 
Menſchenhaͤnde q); hier ernährt das Gewerbe nur 
feinen Mann, dort bereichert es ihn 1); hier ar 
beitet man mit Aufopferung des edelſten Kleinods, 
dort ſieht man unter den Arbeitern die gluͤcklichſten 
"et E 4 Greiſe 


m) Buͤſch a. a. O. Th. III. S. 416. 

n) Henning a. a. O. a. m. St. und Buͤſch vom 

Geldsumlauf Th. II. S. 43 u. 44. 

o) Niemann a. a. O. O. 5 u. 6. Hermanns Ads 
riß der oͤſterreichiſchen Staaten S. 183 . und 
von Heinitz a. a. O. O. 13. \ 


p) Anweiſung für Reiſende S. 152. Nicolai Th. J. 
S. 282. ſq. Schloͤzers Briefwechſel H. 40. S. 213. 
und Handbuch für] Kaufleute Th. II. S. 230. In 
Neuſchatel, Nürnberg, Birmingham, ſind Kin⸗ 

der ohne alle Muͤhe aufzuziehen. Risbecks Brie 
fe Th. II. S. 260. und Youngs Pol. Arithm. ©. 

67 und 68. 

g) Nicolai Th. IV. S. 464. Henning a. a. O. S134 
und 135. Buͤſch Cirkulation des Geldes a, m St. 

r) Anweiſung für Reiſende, nter Abſchn. Niemann 
a. a. O. S. 11. 13. 14 u. a. m. a. St Nicolai 
Th. I. S. 253. Jg. und Buͤſch vom Geldsumlauf 
Th. II. S. 509. 1g. 


— 


72 Einleitung. 


Greiſe s); hier hat der Kaufmann, dort der Edel⸗ 
mann und da die Krone Manufakturen errichtet t) 
und was in dieſem großen Gebaͤude hunderte bey 
einander ſitzende Arbeiter erzeugen, liefert man dort 
aus funfzig Privathäufern u). 


§. 23. 


Handel — Der Handel a) einer Nation 
theilt ſich in den inlaͤndiſchen und in den auslaͤn⸗ 
diſchen, und es treibt ihn frey wer will und kann, 
oder einige Geſchaͤfte, die man für das Ver⸗ 
mögen einzelner Perſonen zu groß haͤlt, werden 
zu ausſchließenden Geſchaͤften einiger Wenigen. Es 
handelt Nachbar mit Nachbar, eine Provinz mit 
der andern, die Bewohner des Mutterlandes mit 

den Bewohnern der Kolonie; es handelt jeder für 


ſich 
s) Henning g. a. O. S. 90 und 91. 30 


t) Anweisung für Reiſende, S. 152 und 301. und 
Nicolai Th. II. S. 521 und 558. 57 


u) Nicolai Th. II. S. 558 u 559. und Beytraͤge zur 
Kenntniß des Innern von England Th J. S. 6. 


a) Bedüͤrfniſſe find jederzeit der Urſprung alles Hans 
dels geweſen. Nicolai a. a. O. Th IV, O. 390. 
Le Commerce eſt l'echange du ſuperflu pour 
le neceflaire, Eſſay politique fur le Commerce par 
M. M. A Amſterd. 1735. p.. 

Man ſehe hier auch Ephemeriden der Menſchheit 
J. 1786. zites Stuck, und Smith von Natior 
nalreichthuͤmern Th. II. S. 2, u. f. und Buͤſch vom 
Geldsumlauf a. m. gt. 
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ſich und ohne Beſchraͤnkung, oder beſchraͤnkt durch 
öffentliche Handelskompagnien b). 


Auf eine vierfache Art kann ein Volk ſich ſeine 
Handelswaaren verſchaffen und daher laͤßt ſich der 
Handel einer Nation in den Produktenhandel, in 
den Koloniehandel, in den Manufakturhandel und 
in den Oekonomie oder Zwiſchenhandel eintheilen ce). 


Erwaͤgt man aber die Art, wie der Handel von 
Volk zu Volk getrieben wird, fo iſt er nur zwie⸗ 
fach; da giebt es nur einen Aktiv- und einen Paſſiv⸗ 
handel. Einen Paſſtohandel läßt man die Nationen 
treiben, die ihre Waaren ſich von andern Nas 
tionen abholen, und ſich die Waaren dieſer Nas 

N tionen 


b) Buͤſch Schriften über d aaa nd, 
lung Th. II. ate Abth. 
Von den Handelskompagnien, ſ. Buͤſch ang 
lungsbibliothek 1. B. 1. St. ıfte Abh. und Ans 
weiſung für Reiſende S. 173175. 


9 Buͤſch a. a. O Ebend. vom Geldsumlauf Th. II. 
S. ao u 211, und II. B. V. 5. 33: [d. Cantil- 
lon Diſeours polit. T. III. p. 343. 

Der Kolontehandel hat zwey Zweige, den Hans 
del von Haus aus auf die Kolonie und den weitern 
Vertrieb der Koloniewaaren vom Mutterlande 
aus. ie über Staatswirthſchaft und Handlung 
Th. III. Abth. a 

Die . Oekonomiehandel haben wir 
vom Herrn v. Montesquien Efprit des Loix T. II. 

I. XX. ch. 4. und die Unſchicklichkeit derſelben zeigt 
Herr von Stark in ſeinem Verſuch uͤher Handels“ 
und Schiffahrts vertrͤͤge S. a u. 3. 
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tionen wieder zuführen läßt; und einen Aktiv⸗ 
handel treibt das Volk, das ſeine Waaren an⸗ 
dern Nationen ſelbſt zufuͤhrt und die Waaren 
dieſer Natjonen von denſelben ſich holt. Alſo 
treiben die devante, China und Hſtindien einen Paſ— 
fiohandel mit den Europäern, und da jeder Paf- 
ſtohandel auf einer Seite einen Aktlvhandel auf der 
andern vorausſetzt, ſo iſt unſer Handel mit jenen 
Ländern für uns ein Aktivhandel, und alfo kann 
ein Volk einen Aktivhandel treiben und dabey ver- 
lieren, und einen Paſſivhandel haben und dabey 
gewinnen d). 


§. 24. 

Ohne ein ſicheres Auskommen wird der pro- 
bucirende Theil der Nation nie ſtark und bluͤhend 
ſeyn koͤnnen; ihrem Flor iſt es durchaus zuwider, 
wenn ſie dem Verbraucher ihrer Produkte nachge⸗ 
hen ſoll. * 

Dieſen Verbraucher aufgufuchen und den Lohn 
der Arbeit zu reichen, noch ehe man das Produkt ver⸗ 
braucht hat, iſt das Geſchaͤft des handelnden Buͤr⸗ 
gers und eben dadurch wird der Kaufmann nicht 
nur zur ſtaͤrkſten Triebfeder der innern Eirkulation, 
ſondern auch zum Hervorbringer neuer Arbeit; er 
verſchaft einer Menge ſeiner Mitbuͤrger Arbeit 
und Brod, die ohne ihn ihr Auskommen nicht fin⸗ 
den würden a). 
* a Kein 


ch. Büch über Staatswirthſchaft H. III. ate Abch. 
) Buͤſch vom Gildsumlauf Th. II. B. IV. 5. 25. 
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Kein Staat, der auslaͤndiſchen Handel treibt, 
konnte ohne denſelben das ſeyn, was er mit dem⸗ 
ſelben iſt. Holland erhielt ſeine Groͤße durch ſei⸗ 
nen auslaͤndiſchen Handel und durch ihn behaup⸗ 
tete es ſie. So groß aber auch die Vortheile ſind, 
die der Handel mit dem Ausländer gewährt, fo 
ſollte er doch für manches Volk nur Nebenſache ſeyn 
und Nebenſache bleiben b). 


Verſchaffen wir uns Beduͤrfniſſe von einem an⸗ 
dern Volk durch's Geld, ſo geben wir ein Auskom⸗ 
men, wovon der geringſte Theil unſern Mitbuͤrgern 
und der bey weitem groͤßte dem Volke zufließt, das 
jene Beduͤrfniſſe erzeugte; und fuͤhren auch wir je⸗ 
nem Auslaͤnder Beduͤrfniſſe zu, ſo kehrt Verdienſt 
oder Lohn von eben dem Volke, von dem ein Theil 
auf unſre Unkoſten Auskommen erhielt, zu unſern 
Haͤnden zuruͤck. und gerade das Verhaͤltniß der 
Vortheile und Nachtheile, die einem Volke aus dem 
Handel mit andern Voͤlkern entſtehen, gerade das 
Verhaͤltniß zwiſchen dem, was wir von dem Aus⸗ 
laͤnder verdienen, und dem, was wir dem Auslaͤn⸗ 
der wieder zu verdienen geben, oder mit einem Wort 
gerade die Handelsbalanz beſtimmt vorzüglich den 
Werth des Handels eines Volks mit dem Aus⸗ 
länder e). 1 ö 

8 7 Doch 

b) Ebend. Th. I. B. VI. ate Abth. 
e) Die Handelsbalanz einer Nation wird entweder 
uͤberhaupt in Anſehung ihres geſammten auswaͤr⸗ 
tigen Handels mit allen Landern oder in Apſehung 
einer einzelnen Nation, womit fie in Er 

14 


* 
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Doch verwechſele man hier nicht das Zeichen 
mit der Sache. Nicht jedes Produkt waͤchſt auf 
jedem Boden und unter jedem Himmelsſtrich. Zu 
ſeinem wahren Vortheil bezahlt der Hollaͤnder das 
Leinengarn des Weſtphaͤlingers und den Weberlohn 
dazu; kann doch ein Volk baares Geld in ſeinem 
Handel einbuͤßen, und falls nur jener Verluſt nicht 
anhaltend iſt, an innerm Wohlſtand gewinnen. 
Können doch die Vortheile aus einem Gewinnhan⸗ 
del den Vortheilen des Handels nachſtehen, deſſen 
Balanz gleich iſt; und iſt doch ſelbſt der Fall ge⸗ 
denkbar daß ein Volk glücklicher bey manchem 
Verluſthandel mit einem Volke ſeyn kann, als a 
einem Gewinnhandel mit . en c;. 


e e u e 


Unordnungen und Unbequemlichkeiten ohne Zahl 
ſind in dem Handel jedes Reichs unvermeidlich, 
wo große Ungleichheit zwiſchen den Maaſen und 
Gewichten der verſchiedenen Provinzen heryſcht a). 


Siciliens 


ſteht, genommen und berechnet; b. Steck a. a. O. 
S. 8. u. 9. und Buͤſch l. e. Th. II. B. V. §. Lu. 2. 


d) Buͤſch a. a. O, F. 318. und S. 196. 


a) Dictionaire de Commerce v. Poids et Meſures 
und Eſſay fur le Commerce p. M N. p. 23 u. 24. 

Auch in Sicilien fehlt es noch ſehr an Gleichheit 
der Maaſe und Gewichte. Galanti I. e. T. III. und 
in Schweden arbeitet man ſetzt daran, daß im 
ganzen Reiche einerley Maas und Gewicht ſtatt 
habe. Oeffentliche Nachrichten vom J. 1789. 
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Sieiliens und Spaniens inlaͤndiſcher und aus⸗ 
laͤndiſcher Handel leidet wegen Mangel an Poſten b); 
man hat auch noch nicht überall fahrbare Straßen, 
und der Handel manches andern Landes wäre bluͤ⸗ 
hender, waͤren die Wege nicht zu lang, und 
Landfracht fuͤr einen weiten eee nicht a 
zu theuer⸗ 


7 


Hier durchſchneiben und durchkreuzen ſchifba⸗ 
re Fluͤſſe und Kanaͤle das Land, aber Meſſen und 
Maͤrkte ſind nicht vortheilhaft angelegt; Abgaben 
und Unterſuchungen von Zollbedienten hemmen den 
Cickel von Provinz zu Provinz c); Monopole, die 
gefaͤhrlichſten Hinderniſſe nuͤtzlicher Betriebſamkeit, 
ſchaden hier mehr als irgendwo d) und der Wech⸗ 
ſel iſt noch nicht in der Ordnung, in der er ſeyn 
ſollte e). 

In Georgs III. Staaten giebt es Sitte, 
in welchen kaum ein Schatten von Circulation bes 
merkbar ift, und London allein iſt in dem Beſitz der 
Hälfte des großen engliſchen Handels f). 


Nicht jedes Land fuͤhrt von ſeinen Produkten 
ſo viel hinweg, daß im Lande nicht mehr zuruͤck 
bleibt, 


b) Galant a. a. O. und unter dem Aöfgnie von Spa: 
nien, . 


c) Anweiſung für, Reiſende S. 167. u. 168. 
d) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. B. VI 5.83. 


e) Buͤſch über Staatswirthſchaft und Handl. Th. III. 
S. 124. und Handlungsbiblioth. St. 1. 5 


) Henning a. a. O. S. 109. 
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bleibt, als zur Erhaltung eines billigen Marktpreiſes, 
als zum Lohn des Fleiſes und zur Abwendung der 
Saumſeligkeit nöthig iſt g). Nicht jedes Dorf hat 
feinen Kramer b) und das Verhaͤltniß des han. 
delnden Bürgers zu der uͤbrigen Volks menge iſt in den 
verſchiedenen Staaten hoͤchſt verſchieden i). Hat 
man doch in einigen Laͤndern die Kraͤmer in Zuͤnfte 
gebracht k) und firht man doch gar in Ungarn den 
Juden und Raizen von Dorf zu Dorf ziehen und 
Zucker und Kaffe in Portionen zu zwey und drey Kreu⸗ 
tzern gegen Brod und Wein und gegen Eher und 
Butter und Kaͤſe austauſchen J)! 


Rußlands Handel hat den feſteſten Grund, den 
der Handel eines Volks nur haben kann. Weder 
der Eigenſinn der Mode, noch Handelskonjunktu⸗ 
ren koͤnnen den Abſatz ſeiner Produkte zerſtoͤhren m). 
Aber Rußland kann des Kaffees von Martinique 
entbehren und die Zeiten kamen wirklich, wo 
der Ruſſe weder gedruckte ſeidene Weſten von Ko⸗ 

pen⸗ 


8) Busch d. a. O. S. 134 und 138. 

h) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. 5. 23. 
i) Anweiſung für Reiſende S. 194. 

k) Buͤſch a. a. ©. 


) Briefe eines reiſenden Franzoſen über Deutſch⸗ 
land, Th. I. S. 350 u. 38 1. 


m) Schloͤzer über die Unſchaͤdlichkeit der Pocken in 
Rußland S. 118 u. 119. vergl. mit von Heinitz 
Tabellen, die Bemerkungen über Tab. IV. 
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penhagen zog, noch Spiegelgläfer von Teutſchland 
verlangten). 


Wohlthaͤtiger iſt der Handel, welcher Waaren 
aus der Ferne herbeyfuͤhrt, als jener, dem wir 
Produkte verdanken, die ein Boden nahe vor un⸗ 
ſern Thuͤren trug o). Groͤßer wird der Gewinn ei⸗ 
nes Volks, das ſich von der Abhaͤngigkeit befreiet, 
in welcher es von dem Beduͤrfniß der zweyten Hand 
in ſeinem Handel erhalten wurde p). Unſaͤglich 
groß koͤnnen die Handels vortheile des Volks wer⸗ 
den, das aufgeklaͤrte Patristen unter feinen hans 
delnden Bürgern zaͤhlt q) und dauernder und 
fruchtbringender muß der Handel des Volks ſeyn, 
das von Handelsinduſtrie und wahrem Handelsgeis 
fie belebt wird r). Wie folgenreich waren nicht 
ſelbſt die Adelspatente, die Kaiſer Franz ertheilte; 

jene 

n) Wie im letzten Tuͤrkenkriege der Fall war. 

o) Dieſe Wichtigkeit hilſt vorzuͤglich die Zahl der 
Schiffe und der Schiffer beſtimmen, welche der 
Handel beſchaͤftigt. Letztere können ganz oder zum 
Theil Fremde, ſo wie alle oder einige der Schiffe 
ihr Eigenthum ſeyn. Auch die charakteriſtiſchen 


Eigenſchaften des Schiffers ſind hier wichtig. An⸗ 
weiſung für Reiſende S. 202 : 204. 


Ein Modell, wornach die Kauffartheyflotte eis 
nes Seeortes beſtimmt werden ſoll, findet man in 
hlözers Staatsanzeigen Th. V. S. 16. 5043 
507. non 2 ht 
p) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. S. 348. lg. 
d) Schloͤzer a. a. O H. 12. S. 393 u. 394. 
1) Niemann; von der IInduſtrie O. 13. 
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jene Adelspatente, die erſt dem alten oͤſterreichiſchen 
Adel die Ueberzeugung gewährten, daß der Kauf⸗ 
mann nicht eine Gattung des Thierreichs ſey s). 


Dioch ſo ſauer, als man es ſich hier hätte ſol⸗ 
len werden laſſen, ließ man es ſich nicht immer 
werden. Daß aus Gruͤnden, die in der Natur 
des Gegenſtandes liegen, daß ſchon bey dem ſo ſehr 
allgemeinen Grundſatze der Kaufleute ihre Einſich⸗ 
ten, ihre Vortheile und ihren Handel zu verheim⸗ 
lichen t); der Zuſtand der Induſtrie und des Han⸗ 
dels einer ganzen Nation nur durch die genaueſten 
und mannigfaltigſten Eroͤrterungen ſich erforſchen 
laſſe u), daran dachte man nicht einmal immer. 
Welch ein Reſultat konnen Unterſuchungen der Zoll⸗ 
buͤcher gewaͤhren, ſo lange Prämien und Ruͤckzolle 
den Kaufmann reitzen; ſo lange hohe Zoͤlle lehren, 
beſſere Waaren in ſchlechtere zu verſtecken, und 
Contrabande Tauſenden das einzige Mittel zu ſeyn 
ſcheint, alle die Zwecke zu erreichen, die durch den 
Handel zwiſchen Volk und Volk erreicht werden 
ſollten x)? Wie viel ſcheint nicht der Wechſel bey 

der 


80 Briefe eines reiſenden Franzoſen. Th. I. ©. 205 
u. 297. 
t) Schloͤzers Staatsanz. H. 12. S. 4. 

u) Nicolai Reiſebeſchreibung Th. U. S. 388 u. 389. 
) Bäͤſch über Staats wirthſchaft und Handlung Th. 
III. Abh II. und von Steck a. a. O. S. 7 u. g. 

Nationalfeindſchaft und Vorurtheile haben oft 
auch baare Geldeinbuße bey mancher Nation un⸗ 
glaublich vergrößert, v. Steck a. a. O. S. 9. 
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der Berechnung der Balanz zwiſchen England und 
Teutſchland zu entſcheiden, und wie ſehr wenig ent 
ſcheidet er auch hier y). Und glaubte man den⸗ 
noch nicht oft ſchon dann die bey weitem wichtig⸗ 
fie der Aufgaben gelöft zu haben, die hier zu loͤſen 
iſt, hatte man nur durch Huͤlfe der Zollbuͤcher und 
des Wechſelcourſes bis auf, ein Pfund Sterling 
nach genau berechnet, was die Nation in ihrem 
Handel mit dem Auslaͤnder an baarem Gelde jaͤhr⸗ 
lich gewann oder verlohr 2). n 


§. 26. 


Geld und Muͤnze — unter einem ſanften 
Himmelsſtrich koͤnnen Nationen auch bey bloßem 
Tauſch ihrer Beduͤrfniſſe polieirt und zahlreich wer⸗ 

2 Zu BET RE ET den, 


5) Buͤſch a. a. O. Les Intérèts des nations relative- 
ment au Commerce T. II. p 99. fq. Lettre & 
la Chambre du Commerce de Normandie, à Rouen 

1788. S. 107. fg. und Steuart Th. II. S. 21. 


2) Nach gewiſſen Berechnungen muͤßte aus Groß⸗ 
britannten alles baare Geld längft verſchwunden 
ſeeyn. Pinto Traité de la Circulation et du ere- 
Ait A Amiſt. 1771. vergl. mit Buͤſch vom Gelds⸗ 
 ymlauf Th. II. S. 261263. 
Auch ſehe man Herrn Taubens Bemerkungen 
über die Schrift: Anfrage an das teutſche Publi⸗ 
kum die Handelsbilanz zwiſchen Teutſchland und 
Einstand betreffend, in Buſchings woͤchentl. Rach⸗ 
richten, 2ter Jahrg. St. 2 u. 3. 


Hier waͤren dann auch die Eigenſchaften des 


re 


Erſter Theil. 3 
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den, aber nicht fo unter einem bedüͤrfniß reichen 
rauhen Klima. ant tt inne 


Tauſchhandel kann ſich nur auf wenige, nur 
auf die nothwendigſten Produkte beſchraͤnken; er 
kann nie eine große Mannigfaltigkeit von Gegen⸗ 
ſtaͤnden umfaſſen, denn wie finden wir den Mann, 
der da hat, was wir ſuchen, und der da bedarf, 
was wir ihm reichen koͤnnen. Und der Schwierig⸗ 
keiten wegen, die ſich bey dem Vergleich der Quan⸗ 
titaͤt und Qualitat der gegen einander zu vertan. 
ſchenden Waaren hervorthun muͤſſen, kann jeder 
Tauſchhandel nicht anders als muͤhſam und ſchlep⸗ 
pind ſeyn a). 22800 


Nur das Geld, nur eine allgemein beliebte 
WMaare b) kann jene erſtere Schwierigkeit beym 


Tauſchhandel heben und auch die zweyte iſt geho⸗ 


ben, ſobald man den verſchiedenen Werth der zu 
einer allgemein beliebten Waare gewordenen Me⸗ 
talle zu unter ſcheiden und nach beſtimmtem Gewicht 


\ 


1 77 U ‚sie . 


a) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. I. S. 38 37. und 
die Einleitung S. 17. Deutſches gemeinnuͤtzi⸗ 
ges Magazin, ıften Jahrganges a2tes Viertel⸗ 
jahr, Smith vom Nationalreichthum Th. I. S. 
32. u. f. und Steuarts Grundsätze der Staats- 
wirthſchaft (Hamburg 1770.) Th. I. S. 27. 36 u. 
195. u. a. m. a. St. und Th. I. S. I. u. f. 


b) Durch die Uebereinſtimmung der Menſchen iſt 
das Geld zu einer Waare geworden an der wir 
haben, was wir an keiner andern Waare haben. 
Buͤſch q. a. O. S. 86 u. 87. u. S. 110,112. 
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ſie in kleinere und größere Stücke zu theilen gelernt 
hat; oder beſſer noch, wenn durch beſtimmte Zei⸗ 
chen Gewicht und innerer Werth jedes Theils dieſer 
Waare beſtimmt iſt c). 


Aber nun laͤßt ſich auch der Lohn der Dien⸗ 
ſte aufſparen; — nun haben auch Arbeiten ſtatt, 
die man nicht immer verlangt; — nun haben auch 
Arbeiten ſtatt, die nicht taͤglich vollendet und taͤg⸗ 
lich bezahlt werden koͤnnen; — nun entſteht der 
erſte Keim des Handels, denn man arbeitet jetzt 
mehr als eigenes Beduͤrfniß erfordert; man erzeugt 
mannigfaltigere Produkte und endlich bekoͤmmt 
alles einen Werth; — nun erhalten die rohen 
Produkte eine größere und mannigfaltigere Brauch⸗ 
barkeit; — nun koͤnnen die Familien ſich theilen; 
— nun wird das Eigenthum, das bis dahin un⸗ 
verbeſſert bleiben mußte, veredelt, und alle brau⸗ 
chen nicht mehr alles zu thun. Und dieſe großen. 
Folgen ſind doch nur erſte Wirkungen von dem 
Gebrauche des Geldes als eines Zeichen des 
Werths d). 


5 §. 271 g 
Der Marktpreis der rohen Metalle in Barren 
beſtimmt durchaus den verhaͤltnißmaͤßigen wirkli⸗ 
chen Werth der Gold und Silbermuͤnzen. Die⸗ 
ſer Marktpreis iſt wie jeder andere ſchwankend, 
und eben deswegen iſt es weder rathſam, noch 
* J 2 von 
e) Buͤſch a. a. O. S. 42 u. 43. 
d) Ebend. S. 3782. N 
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von langer Dauer, wenn handelnde Staaten durch 
Verordnungen und Geſetze den Werth des Goldes 
und des Silbers in ihren Muͤnzen unabaͤnderlich 
feſtſetzen. Dennoch haben faſt alle Staaten jenes 
Verhaͤltniß beſtimmt und zum Theil nicht nur auf 
eine Art beſtimmt, wo das Verhaͤltniß weit nicht 
ſo natuͤrlich oder ſo gluͤcklich getroffen war, als 
es die teutſchen Staͤnde trafen, die den Konven⸗ 
tionsfuß erwaͤhlten; ſondern zum Theil auf eine 
Art beſtimmt, von der unvermeidliche Folge war, 
daß entweder das Gold oder das Silber, je nach. 
dem dieſes oder jenes zu hoch geſetzt war, aufge⸗ 
ſammelt, umgeſchmolzen und zum Lande hinaus⸗ 
geſchickt wurde a). 

Faſt alles engliſche Silbergeld verlohr ſich ſeit 
1728. in Schmelztiegeln und wurde Eigenthum des 
Hollaͤnders. Selbſt zum nothduͤrftigſten Gebrauch 
wuͤrde es laͤngſt den Britten an Silbermuͤnze feh⸗ 
len, haͤtten ſich nicht die in Metall arbeitenden 
Manufakturiſten der allgemeinen Noth erbarmt und 
Millionen zum Theil der elendeſten Platten in Cir⸗ 
culation gebracht. Und dieſes Verſchwinden der 
Silbermuͤnze war um ſo unvermeidlicher, da kein 
Schlagſchatz den Werth der Muͤnze uͤber den Werth 
des rohen Metalls hinauftrieb b). 


In Hinſicht auf Zahlwerth und Benennung find 
viele Münzen ſich gleich, aber in Hinſicht auf das 
ne 9 3 8 HU 1127915 reine 
a) Bid a. O. Th. II. S. 285 bis 296. Smith 
a. a. O. S. 42. fg. und Steuart a. a. O. Th. II. 
b) Büuͤſch a. a. O. S. 290 u. 291. 
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reine Silber und Gold, das fie enthalten, in Hin» 
ſicht auf Schrot und Korn find fie ſehr ver 
ſchieden. * 

Den inneren Werth einer Münze kann man 
vermindern und darf nicht fuͤrchten, daß das Volk 
dieſe Verminderung in Rechnung bringen werde; 
es giebt, und muß gewoͤhnlich für die leichtere 
Einheit ferner noch geben, was es ehemals für die 
ſchwerere gab, und nur der Kaufmann kann über 
die Anſchlaͤge der Regenten im Großen ſiegen. Aber 
auch dieſer richtet ſich in dem kleinen, und die groͤß⸗ 
ten Summen umſetzenden, Verkehr nach Bild und 
Ueberſchrift. Man lebt alſo wohlfeiler in dem 
Lande, wo leichter Muͤnzfuß iſt, als in jenem, 
deſſen Muͤnze reichhaltiger iſt und was manchem 
Manufakturiſten hier unmoglich iſt, wird ihm dort 
ohne alle Mühe gelingen e). 


ö Nenn. 
Aber bey den edlen Metallen blieb es nicht, 
mehrere Staaten ſuchten in neueren Zeiten noch an⸗ 
dere Huͤlfsmittel der Cirkulation auf und fan⸗ 
den ſie. 

Frankreich errichtete die Caifle d' Efcompte; 
in England erſchienen Exchequer- Bills und ers 
ſcheinen noch; die Nordamerikaner machten Papier 
geld; mehrere Staaten nahmen zu Coupons ihre 
Zuflucht und mit größerem Gluͤck, als alle jene 
Huͤlfsmittel der Cirkulation, kurſirten die Bankno⸗ 

F 3 ten 


e) Ebendaſ. Th. II. B. VI. §. 14 u. 15, 
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ten ie und wohbeſtehender Zittel; 
banken a). 


Alle ſolche Huͤlfsmittel der Cirkulation, beren 
Hervorbringung der des Geldes gleicht, die durch 
Uebereinſtimmung der bürgerlichen Geſellſchaft wie 
das Geld erworben werden, und die mit gleicher 
Leichtigkeit in Geld und Geld wieder in ſie verwan⸗ 
delt werden können, ſtehen in volleſter Parallel mit 
dem Gelde ſelbſt, nur mit dem Unterſchied, daß 
ſich ein größerer Theil des menſchlichen Geſchlechts 
fürs Geld und nur ein kleinerer Theil für dieſe 
Huͤlfsmittel erklaͤrt hat, und daß man alſo mit je⸗ 
nem uͤberall ſein Auskommen findet, und mit dieſen 
überall verhungert, wo man fie N als Zeichen 
die Werths gelten läßt b). 


und nimmt man jene ee als weſent⸗ 
liche Eigenſchaften aller jener Huͤlfsmittel an, die 
dem Gelde voͤllig gleich ſeyn ſollen, ſo iſt offenbar 
die Benennung eingebildeter Reichthuͤmer fuͤr jene 
Mittel der Cirkulation ungerecht, und eben fo we⸗ 
nig ſollte man dann Staatsſchulden, Aktien großer 
Handelskompagnien, Schuldbriefe ganzer Gemei⸗ 
nen, Privatſchuldverſchreibungen und Wechſel⸗ 
briefe, die zuweilen zufällig die Dienſte der Huͤlfs⸗ 
mittel der Cirkulation ae, in die Reihe jener 
Huͤlfsmittel ſtellen c). N 


8. 29. 


d) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. B. VI. 5.9. 
b) Ebendaſ §. 810. 7 
e) Ebendaf. H. 9 u. 12. 

f 9.9 IR: 2 
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8. 29. 0 
„Banken — Bey einem lebhaften Handel iſt 
vieler Umſatz unvermeidlich; und haͤufige baare 
Auszahlungen find mit großer Muͤhe, mit großen 
Koſten, und mit der Gefahr, ſich zu verſehen, ver⸗ 
knüpft; auch fehlt es dem Aufbewahrer vielen baa⸗ 


ren Geldes im eigenen Hauſe nicht ſelfen an voller 
Sicherheit. 


Alle dieſe Schwierigkeiten und Gefabren ſind 
gehoben, ſobald der Schuldner dem Gläubiger das 
ſchuldige Geld nur anrechnen darf und jener die⸗ 
ſem es ſo anrechnen kann, daß die Anrechnung eben 
ſo ſicher, wie baare Auszahlung, die ſchuldige 
Summe in des Glaͤubigers Haͤnde bringt. 

Eine ſolche Anrechnung wird möglich, wenn 
eine Geſellſchaft von Kaufleuten zur Errichtung 
einer gemeinen Kaſſe zuſammentritt und wenn uͤber 
das Geld, das jeder einzelne und alle in die Kaſſe 
legten, richtige Rechnung gefuͤhrt wird. Dann 
laßt ſich durch Ab- und Zuſchreiben oder durch 
Scheine jede Schuld zur volleſten Sant des 
Glaͤubigers abtragen. 


” 


Dieſe Einrichtungen, die man er ren 
en getroffen hat, heißen, wenn fie unter öfe 


F 4 i fent⸗ 


Das Amerikaniſche Papiergeld fiel in dem ers 
ſten Jahre des Kriegs außerordentlich. Im J. 
1778. war in Neuengland eine Guinee für 9 Pa⸗ 
pierthaler zu haben, fie ſtieg aber 1781. bis auf 
500 Thaler. Allgem. Lit. Zeitung 1791. N. 50. 
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ſentlicher Auctoritaͤt eingefuͤhrt find, Banken; 
und eine Bank, die Zettel oder Noten in Muͤnze 
zahlbar an den Inhaber ausſtellt, nennt man eine 
Zettelbank, ſo wie die, welche den in ihren Bü. 
chern niedergeſchriebenen Kredit von einer Perſon 
auf die andere überträgt, eine Girobank genannt 
wird. Doch nennt Steuart, Banken der erſtern Art 
Cirkulationsbanken und Girobanken heißen bey ihm 
Depoſt nd 


r nis 8 30. 

Zettelbanken — Die Migleder der Geſell⸗ 
ſchaft, die das erſte Geld zur Errichtung einer Zet⸗ 
telbank zuſammenbringt, ſind die Eigener der 
Bank. Man vertheilt das ganze Kapital in gleiche 
Theile und ſtellt jedem eine Bankaktie zu, der ei⸗ 
nen ſolchen Theil darbringt. 


Jener Fonds aber wird nicht bleiben, was er 
anfangs war. Die mannigfaltigen und großen 
mit dem Gebrauch der Zettel verbundenen Bequem» 
lichkeiten, denen die Bank ihr Entſtehen verdankt, 
und die durch die Erfahrung beſtaͤtigte Gewißheit 
der Bezahlung jeder praͤſentirten Note ohne weite⸗ 
re hemmende Unterſuchungen, werden natuͤrlich jenen 
erſten Fonds bald maͤchtig vergroͤßern; der Vor⸗ 
zug des Papiers vor dem baaren Gelde wird aus 
den Kaſſen der Reichen im Volke das Geld in die 
Kaſſe der Bank führen, ſelbſt ohne die Zahl der 
Eigner der Bank zu vermehren. Man wird froh 
ſein Geld hergeben, auf Bankaktien Verzicht thun, 
und einzig mit Banknoten ſich begnuͤgen. 


Nun 
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Nun wird der Wirkungskreis der Bank ſich 
vergrößern, der Zirkel kann, hindern es nicht andere 
Umſtaͤnde, ſelbſt uͤber die Grenze eines großen Reichs 
hinaus ſich erweitern; und nicht nur im Verhaͤlt⸗ 
niß mit jeder Vergrößerung des Fonds wird die 
Zahl der Zettel ſich vermehren, die Bank wird es 
nun auch wagen konnen, einen groͤßern Zahlwerth 
in ihren Zetteln in's Publikum zu bringen, als ſie 
Geld beſitzt. rg 


Nun kann die Bank dem Staate und dem 


Privatmann leihen, Eigenthum und Waaren an⸗ 


kaufen und dem Anleiher und dem Verkaͤufer No⸗ 
ten wie baares Geld reichen; Ungluͤcksfaͤlle werden 
manchen Zettel vernichten und die Bank, die nur 
gemeine, die Cirkulation befoͤrdernde Kaffe war, und 
deren Erhaltung Koſten erforderte, wird zu einem 
reichen, Gewinn abwerfenden und maucherley Hole 
gen erzeugenden Inſtitute. a 


Aber jener Gewinn wird und kann nur den Eis 
genern der Bank zu Theil werden, und eben des⸗ 
wegen iſt das Intereſſe der Inhaber der Bankaktien 
im höchften Grade von dem Intereſſe der Beſitzer 
der Banknoten verſchieden; eine Verſchiedenheit, 
die zur Quelle der unſaͤglichſten Uebel werden kann. 
Was iſt nicht ſchon da verlohren, wenn der Bank⸗ 
noten zu viele werden und der Kredit der Bank ſinkt, 
und was kann nicht alles verlohren werden, wenn 
die Bank, deren Direktoren mit unbaͤndiger Gie⸗ 
rigkeit Geldeswerth als Geld in Eirkulation brin⸗ 
gen, den Geldes werth der Dinge und den Lohn aller 
Arbeit erhoͤhet? wenn ſie den Aufwand vermehrt 

55 und 
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und es moͤglich macht, was bey jeder Nation, 
die ſich nur an den Gebrauch des baaren Gel⸗ 
des gewöhnt hat, immer unmoglich bleibt, wenn. 
fie es möglich macht, daß man auch den letz. 
ten Reſt des baaren Geldes aus dem Lande hin⸗ 
ausſchicken kann? 8 


9.48. 
Gſtobarken — Hier find alle Mitglieder Ei» 
gener, alle Theilhaber baben gleiche Rechte und 
alle machen gewiſſermaßen eine geſchloſſene Geſell⸗ 


ſchaft aus, von welcher jedes Mitglied den Direk⸗ 
toren wenigſtens namentlich bekannt iſt. 


Weit nicht ſo leicht iſt hier die Uebertragung 
als dort das Bezahlen mit Banknoten, und nur 
fuͤr die Einwohner einer einzelnen Stadt, in der ſich 
der Handel einer Gegend zuſammenhaͤlt, kann eine 
Girobank recht nutzbar werden. Einer Zettelbank 
gleich, einen groͤßeren Zahlwerth ins Publikum zu 
bringen, als ſie Geld oder Geldeswerth beſitzt, iſt 
einer Girobank unmoglich; ihr iſt es unmoglich, 
bey einem Kapitel von Einer Million die Zinſen 
ſelbſt von drey Millionen zu genießen, aber auch 
ſie kann dem Staate, der nie einlegte, Summen 
in ihren Büchern zu gute ſchreiben, dem Privat. 
mann auf edle Metalle, auch wohl auf Kupfer lei⸗ 
hen und Eigenthum ankaufen. 


Aber von dieſem Gewinn wird den Eigenern 
nichts zu Theil, denn die Repartition deſſelben 
iſt unmsglich. Was gewonnen wird, muß ent⸗ 
e dem Staate zufließen oder auf die Admini⸗ 

ſtration 
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ſtration verwandt werden. Gerade da liegt der 
Grund, warum man hier falſche Maasregeln we⸗ 
niger zu fürchten hat, warum hier die Misbraͤu⸗ 
che nie ſo hoch ſteigen und die zu erreichenden Vor⸗ 
theile nie übertrieben werden. Und gar Entblo⸗ 
ßung eines Landes von allem baaren Gelde kann 
nie die Folge einer Girobank ſeyn; fie erhält im 
Gegentheil dem Staate ſein Geld, ſo lange es ſich 
nur moͤglicher Weiſe erhalten laͤßt; es iſt ſelbſt ihr 
erfter Zweck, das Geld wider Vorfälle zu ſichern, 
welche deſſen Inhalt verringern koͤnnen a). is 


5 


68,393; 


Staat — Furcht vor Gewaltthaͤtigkeiten 
und die mannigfaltigen Schwierigkeiten der fort⸗ 
daurenden Erwerbung der Beduͤrfniſſe des Lebens 
durch den Fleiß einer einzelnen Familie brachten 
unter allen Himmelsſtrichen den Menſchen in große 
bürgerliche Geſellſchaften a). Solche Verbindun⸗ 
gen, ſolche Vereinigungen der Kraͤfte vieler unter 
Einen Willen, zu welchen der Menſch den Keim in 
ſich ſelbſt trug und tragen mußte, wenn ſeine ein⸗ 


zige 


3) Ueber die Banken haben uns Steuart und Buͤſch 
die beſten Schriften geliefert; jener in ſeiner Un⸗ 
terſuchung der Grundſätze der Staatswirthſchaft, 
Ueberſezt Hamburg 1770. B. II. S. 182. u. f. 
und dieſer in feinem Werk über Staats wirthſchaft 
und Handlung Th. III. die dritte Abhandlung. 


a) Buͤſch vom Geldsumlauf, Theil J. die Vorrede. 
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zige Beſtimmung Ausbildung ſeyn follte b), ent⸗ 
ſtanden allmaͤhlig e) und weit früher, als in ir- 
gend einem Kopfe die Idee entſtehen konnte, durch 
einen Vertrag die geſellſchaftliche Lage zu beſtim⸗ 
en. % r 


6. 33. 


Regierungsform — Alle Staaten der Erde 
haben das mit einander gemein, daß Einer oder 
Mehrere regieren und der ‚größte Theil gehorcht; 
und das muß allen gemein ſeyn, weil das Gegen. 
theil dem Weſen des Staats widerſtreitet a). 


Staaten, in welchen die Hand eines Einzigen 
das Ruder fuͤhrt, nennt man Monarchien; regiert 
ee i eine 


b) Monnier Betrachtungen über die Staatsver⸗ 
faſſungen. Aus dem Franz. mit Anmerkungen von 
Hufeland, Jena 1791 D. 23. 

Allgemeine Unterwuͤrſigkeit und Sicherheit find 
die zwey weſentlichſten Beſtandtheile der politiſchen 
Freyheit, die, im weiten Sinne genommen, zu⸗ 
gleich den ganzen Begriff derſelben zu erſchoͤpfen 
ſcheinen. Und dieſe allgemeine Unterwuͤrfigkeit 
und Sicherheit iſt das Geburtsrecht des ganzen 
Menſchengeſchlechts. Youngs pol. Arithm. S. 6. 

c) Embſer a. a. O. S 69. 


d) Du contract focial ou principes du droit politi- 
que, in der Collection complete des Oeuvres de 
I. I. Rouſſeau T. II. A. Geneve 1782. Risbeck 
Th. I. S. 316. und Europaͤiſches Völkerrecht in 
Friedenszeiten, von K. G. Günther, Th. I. Al 
tenburg 1787. S. 76. 


a) Monnier a. a. O. 
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eine gewiſſe Anzahl von Bürgern, ſo iſt es eine Ari 
ſtokratie, und wo jede erwachſene Mannsperſon 
oder doch die mehrſten Glieder des Volks an der 
Staatsverwaltung Theil nehmen, hat man eine 
Demokratie b). Die demokratiſche Verfaſſung iſt 
alſo ſehr weſentlich von der ariſtokratiſchen ver⸗ 
ſchieden, doch pflegt man die eine, wie die andere, 
eine republikaniſche Verfaſſung zu nennen. 


Hat nur, ſagt man, ein Einziger den groͤßten 
Theil und die weſentlichſten Rechte der Souveraͤni⸗ 
tät, fo iſt und bleibt der Staat eine Monarchie 
und eine Republik, wenn das Gegentheil der Fall 
iſt, befinden ſich auch gleich einige Rechte der Sou⸗ 
veraͤnitaͤt in den Händen: einer einzigen mit einer 
hohen Würde bekleideten Perſon c). So hat man 

f Genua 


b) Ein Volksſtaat, ſagt Schloͤzer, wo nicht jede ers 
wachſene Mannsperſon ihr vollguͤltiges Votum hat, 
iſt kein Volksſtaat mehr, ſondern ſchon eine Oli⸗ 
garchie. Staatsanz. VI. S. 8 14. 

Bey den Buͤndern traͤfe man alſo einen voll 
kommnen Volksſtaat, denn hier hat jedes maͤnn⸗ 
liche Individuum mit allen übrigen. einen ganz 
gleichen Autheil an der Staatsverwaltung. 
Bahrdt's Leben Th. II. S. 329. f. \ 
e) Von den Regierungs formen überhaupt fehe m 
Montesquieu de] Efprit des Lois, P. II. B. 2. 
J. H. G. von Zufti, die Natur und das Wer 
ſen der Staaten, Berlin 1760. Mit Anmer⸗ 
kungen von Scheidemantel. Mietau 1721. 
Vattels Voͤlketrecht Th.. S. 28. u. f. S. go. uf. 
Achenwall's Staatsklugheit, te Ausg. S. 
18. u. f. i ö el 
E. Brandes politiſche Betrachtungen uͤber die 
franzoͤſiſche Revolution. Jena 1790. 1 
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Genua und Venedig und jede der ſteben vereinig⸗ 
ten niederlaͤndiſchen Provinzen ohne Frage als 
Republiken aufgeſtellt d), und die Schweitzer und 
niederlaͤndiſche Union mit dem Nahmen Staaten⸗ 
ſyſtem belegt e); aber Polen hieß und heißt noch 
Republik f), ohngeachtet Schweden, das ſeit Karls 
XII. Tode bis zum Jahr 1772. mit mehrerem 
Recht, als Polen, Republik genannt zu werden 
verdiente, Monarchie g) blieb; und Teutſchland 
koͤnnet ihr nennen, ſagt Moſer, wie ihr wollet, 
und ihr habt alle Recht, wenn auch gleich eure 
Meinungen einander entgegen zu ſeyn ſcheinen b). 
l $. 34. 


ch Bey Venedig mußte der Nahme beſonders leicht 

- zu finden feyn. Die Signorie oder der kleine Rath 
iſt es, der hier regiert, und an den Dogen will die 
Ariſtokratie nur das Bild ihrer eigenen Maſeſtaͤt ers 
blicken. Le Bret Vorleſungen uͤber die Statiſtik. 
Th I. S. 230. 33. 

c Die Vereinigung mehrerer Staaten durch ein ewi⸗ 
ges Buͤndniß zu gemeinſchaftlicher Wohlfahrt, ohne 
Aufopferung ihrer uͤbrigen Rechte und beſonders 
ohne Aufopferung der Eigenſchaft eines beſondern 
Staats, nennt man ein Staatenſyſtem. Guͤnthers 
europaͤiſches Voͤlkerrecht in Friedenszeiten, Th. 1, 

' S. 140. 
f) Martens Precis du droit des Gens moderne de 
I Europe T. I. p. 38, und Günther a. a. O. Th. I. 
S. 105. f 5 

g) Charaktere und Anekdoten vom ſchwediſchen Hoſe, 
S. 129. u. f. in Lettre à M Viſconti fur la Re- 
volution arrivee en Suede de 19 d Aout 1772. 
p. M. PA. Miceleſſi p. II u. 12. 36 u 37. 

h) J. J. Moſers teutſches Staatsrecht Th. I. im 
Anfange. 
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g. 34% 
Die bach Gewalt laßt fich ganz oder getheikt 
auf eine gewiſſe beſtimmte Zeit, auf Zeitlebens, auf 
Jamiliendauer und auf ewig uͤbertragen a). 


Auf Zeitlebens uͤbertrug man fie dem Kaiſer, 
dem Koͤnige von Polen, dem heiligen Vater und 
den Bifchöffen Teutſchlands, mit einem Wort, den 
Herrſchern in allen Wahlſtaaten. Und es waͤhlen 
da entweder die Repraͤſentanten der Nation, oder 
nur einige wenige, die ein ausſchließendes Recht 
dazu beſitzen, ſo wie die Churfuͤrſten den Kaiſer, 
die Kardinaͤle den Pabſt und die Capitel die Die 
ſchoͤffe. 


Auf Familiendauer iſt die hoͤch ſte Gewalt in 
allen erblichen Monarchien uͤbertragen, doch mit 
dem Unterſchied, daß die Rechte der Erbfolge oft 
gar nicht, und oft nicht in dem Grade, dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte, wie dem männlichen zuerkannt 
ſind. Frankreich, Schweden und Sardinien ſchließen 
die Prinzeſſinnen ganz von der Thronfolge aus; in 
Daͤnemark, Spanien, Sicilien und Preußen, fol 
gen fie erſt nach Erloͤſchung des ganzen Manns⸗ 
ſtammes, und in Portugal und Großdtitandien 


muß die ältere Prinzeſſin ſelbſt dem Br 138 
Bruder weichen b). 


und auf ewig übertrage man die Herrschaft in 


den Reichen, die man ohne 8 der ee 


25 
a) Mounier a. a. O. S. 2. u. f. ar 
b) Preeis du droit des Gens moderne K PE rope 
par Mr. Martens T. I. p. 31. 37 u. 38. 
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der Menſchheit, immer Patrimonialreiche nennen 
kann e). N 
EN §. 35. 
Man kann in Monarchien alle Rechte der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt dem Herrſcher uͤbertragen, oder ſie 
zwiſchen der Krone und dem Adel, der Geiſtlichkeit 
und dem Volke auf die mannigfaltigſte Art ver⸗ 
theilen a). e ee! 
Dem Beſitzer der Souveraͤnitaͤt koͤnnen nur 
Geſetze vorgeſchrieben ſeyn, die bey der Ausübung 
der hoͤchſten Gewalt heiligſt beobachtet werden fol 
len; dies iſt in unumſchraͤnkten Monarchien der 
Fall b). 
Der Beſitzer der Souveraͤnitaͤt kann bey der 
Ausübung der Rechte der hoͤchſten Gewalt mehr 
oder weniger an die Genehmigung der Nation oder 
einzelner Staͤnde derſelben gebunden ſeyn; dies 
iſt der Fall in verſchiedenen europaͤiſchen Staaten, 
oͤfterer aber mehr dem Nahmen, als der That 
nach c). s Bi 
1 + 1 8 5 ’ Der 
e) Vattel iſt ſehr gegen dieſe Benennung, aber mit 
Unrecht. S. deſſen Voͤlkerrecht Th. I. S. 110. 

a) De Lolme Conſtitution de J Angleterre Ch. V. 
Puͤtters Handbuch der teutſchen Staaten, Goͤt⸗ 
tingen 1788. Th. I. S. 157. und die neue Kons 
ſtitution in Polen, in Schloͤzers Staatsanzeigen 
H. 63. S. 328. ſq. 

b) Mounier a. a. O. S. 2242. 

c) Preeis du droit des Gens moderne de I Europe p. 
M. Martens T. I. p. 39 u. 40. 109 
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Der Beſitzer der Majeſtaͤt d) kann endlich ohne 
alle Geſetze, ohne alle Verantwortlichkeit, ohne ir⸗ 
gend eine Einſchraͤnkung, nur die abgerechnet, wel⸗ 
che das allgemeine Staatsrecht ſetzt, die höchfte 
Gewalt ausuͤben; das iſt in der Tuͤrkey e) und in 
einigen Theilen der rußiſchen Monarchie h), mit ei⸗ 
nem Wort in allen 8 der Fall g)- 


% 36. 
Auch die republikaniſchen Verfaſſungen koͤnnen 
auf die mannigfaltigſte Art eingerichtet werden a). 


Die Mitglieder der Verſammlungen, welche 
die hoͤchſte Gewalt ausuͤben, koͤnnen durch Wahl 
oder Geburt, auf Zeitlebens oder auf eine be⸗ 
ſtimmte Reihe von Jahren, oder auch wohl nur 
auf ein Jahr an der ao Theil haben b). 

Der 


d) Loyseau des Seigneuries C. III. 1.27. 000 von 
Moſer's kleine Schriften VI. 2. 


e) Alles haͤngt in der Tuͤrkey von den Einfaͤllen und 
der Denkungsart des Monarchen und von den Pris 
vatabſichten der Miniſter ab, die ihn umgeben, 
Le Bret Magazin der Staaten und Kirchenhiſtorie 
Th. I. N. 27. und hiſtor. ſtatiſt. Beſchr. des Os⸗ 
mann. Reichs, von J. H. Stoͤver S. 154. u. f. 

f) Martens J. c. p. 39. 


s) Mounier a. a. O. S. 42. u. f. 


a) Ils prennent un nombre ſinfini de nuanees, en fe 


rapprochant les uns des autres. Mereier Notions 
claires T. I. 114. 


b) Mouiner a. a. O. S. 82. f. 
Erſter Theil. & 
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Der Senat kann, wie in Venedig und Genua, alle 
Rechte der hoͤchſten Gewalt unbedingt ausüben e), 
oder, wie in Zürich, bey der Ausübung einiger 
Rechte der Genehmigung des Volks beduͤrfen d). 
Der Senat kann alle Rechte, welche die huͤchſte Ge⸗ 
walt ausmachen, ungetheilt beſitzen oder dieſe 
Rechte koͤnnen getheilt ſeyn zwiſchen dem Senat 
und dem Volke, wie in Hamburg, wo man das 
Mittel zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie gluͤck⸗ 
licher als irgendwo zu treffen wußte e). 


Und endlich laſſen ſich Republiken denken und 
ſind wirklich, wo die hoͤchſte Gewalt zwiſchen Buͤr⸗ 
gern verſchiedener Staͤnde des Staats, wie zwiſchen 
Adel, Geiſtlichkeit und Staͤdten getheilt iſt f). 


S. 37. 


Demokratie — Nichts iſt bezaubernder als 
die Gleichheit der Menſchen, welche die Demokra⸗ 
tie ihren Buͤrgern verheißt; nichts ſcheint weſent⸗ 
licher nothwendig fuͤr die Sache der Wahrheit, 
nichts zum Gluͤck aller unentbehrlicher, als daß 
jeder Buͤrger des Staats, dem wahren Geiſte der 
Demokratie gemäß, ein vollguͤltiges Votum beſitze 
und nichts uͤbertrift die Beyſpiele von Gemein ſinn, 

von 


e) Le Bret Vorleſungen Aber die Statiſtik. Th. I. 
S. 230 u. f. . 
ich L. Meiſter Eidgenoſſiſches Staatsrecht 1786. 
e) Risbeck a. a. O. Th. II. S. 203. 
) Peftel Commeatarii de rep. B. f. 184. 
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von Aufopferung, von Patriotismus, die die Ge— 
ſchichte der Volks ſtaaten aufſtellt. 

Aber Staaten, auch von unbedeutendem Um⸗ 
fange laſſen ſich nicht wie Gilden regieren. Nie 
gends muß das Band, das alle bindet, leichter 
erſchlaffen koͤnnen, und gleichfoͤrmige Direktion 
nirgends ſchwerer zu bewerkſtelligen ſeyn, als ge⸗ 
rade in demokratiſchen Staaten. Und jene Ver⸗ 
ſchwiegenheit, welche die auswaͤrtigen Gefchäfte 
erfordern, iſt hier ganz ungedenkbar, ſo wie Weit⸗ 
laͤuftigkeit bey jeder offentlichen Verhandlung vollig 
unvermeidlich. Nirgends kann auch die Poͤbelhand 
leichter zum Ruder kommen; nirgends kann ſich die 
Unwiſſenheit ſo furchtbaren Einfluß auf das Wohl 
des gemeinen Weſens, auf Geſetze und auf die Auf⸗ 
rechthaltung derſelben verſchaffen, und nirgends 
kann der Eigenduͤnkel, das Privatintereſſe und die Uns 
kunde fo leicht als hier den Samen des Gluͤcks zer⸗ 
treten und den Funken der Zwietracht zum flammen⸗ 
den Feuer anblaſen a). 


G 2 1 L. 38. 


3) Montesquieu a. a. O. Hufeland a. a. O. S. 62. 
u. f. Risbeck Th. II. S. 203205. Schloͤzers 
Staatsanz. B. IV. S. 3 u. 4. 123. U. f. u. a. m. 
a. St. Bahrdt a. a. O Th. II. S. 329 u. f. 
Mereier N. C. T. I. 335. fq. und Political disqui- 
ſitions I. p. 5. ſq. — Wie viele auf einmal dass 
jenige in Venedig anhören, was ein fremder Get 
ſandter vorzutragen hat, ſ. le Bret Vorleſungen 

g über bie Statiſtik Th. I. S. 251. ? 
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b 8. 38. f 

Ariſtokrakie — Wo nur aus einer Anzahl 
gewiſſer Familien die Haͤupter des Staats genom- 
men werden; wo weder Mangel an Kenntniſſen und 
Charakter das Geburtsrecht zu vernichten vermag, 
noch großer Kopf und Adel des Herzens den feh⸗ 
lenden Adel der Geburt zu erſetzen faͤhig iſt; wo 
auch nicht einmal ein Geſetz den Senatoren gebie⸗ 
thet Rechenſchaft abzulegen und Abſetzung auch 
nur eines Mitgliedes des Raths unmoͤglich iſt, da 
hat man die gefaͤhrlichſte aller Verfaſſungen. 
Hier muß das Genie erſticken; hier muß der 
Charakter des Volks, auch wenn das Ruder in 
guten Händen iſt, auf die unbe lbarſte Art verdor⸗ 
ben werden; hier iſt Druck von allen Seiten und 
Druck aller moͤglichen Art mehr als bey jeder an⸗ 
dern Verfaſſung zu fuͤrchten, denn nirgends iſt der 
Uebergang von der Deſpotie zum Deſpotismus fo 
leicht und ſo natuͤrlich als gerade hier a). 


9. 39. 

Staatenſyſtem — Die Einrichtung jener 
Staaten, die ſich in ein Syſtem vereinigt haben, 
kann ſehr verſchieden ſeyn a), ſoll aber Gemeingeiſt 

a erhalten 


a) Mounier a. a. O. S. 79. Nicolai a. a. O. Th. I. 
D. 222 u. 223. und die oben 5. 33. e) S. 93. 

eitirten Schritffieller. 

a) Günther a a. O. Th. I. S. 140 142. Martens 
Precis du Droit des Gens. T. I. p. 36 u. 37. und 
Peftel Commentarii de republ. Bat. 5. 183. 
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erhalten werden und ſollen die Mitglieder des Bundes 
gegen feindliche Einfaͤlle und Gefahr, gegen jeden 
Druck von Außen geſichert ſeyn, fo muͤſſen alle das 
gemeinſchaftliche Wohl betreffende Gegenſtaͤnde, 
Gegenſtaͤnde der gemeinſchaftlichen Berathſchlagung 
ſeyn b), ſo dürfen die Quellen der Reichthuͤmer 
der verſchiedenen Provinzen nicht verſchieden ſeyn; 
alſo alle muͤſſen ohngefaͤhr die nehmlichen Produkte 
und die nehmlichen Gewerbe haben und keine Han⸗ 
delskonkurrenz darf entzweyen; ſo duͤrfen ſie alle 
nicht nur kein anderes Intereſſe, als in Anſehung 
des Krieges und Friedens haben, ſondern ſie alle 
müffen der nehmlichen Art des Schutzes bedürfen, 
für die eine Provinz darf die Flotte nicht einen hoͤ⸗ 
hern Werth haben, als fuͤr die andere, und alle 
muͤſſen fuͤr Erhaltung der Armee gleich ſehr inter⸗ 
eſſirt ſeyn; fo muͤſſen die Bundesgenoſſen durch ins 
nere Kraft oder durch die natürliche Lage des Lan⸗ 
des ihre Freyheit und ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu er⸗ 
halten im Stande ſeyn c). 


6. 40. 

Wahlreiche — Nie war und nie wird es 
das Loos der Wahlreiche ſeyn, ſolche Reihen gluͤck⸗ 
licher Regenten auf ihren Thronen wechſeln zu ſe⸗ 
hen, als ſo manches Erbreich ſchon auf dem ſeini⸗ 
gen erblickte. Nie oder nur hoͤchſt ſelten wird fuͤr 
den Buͤrger des Wahlreichs jene Vaterliebe in dem 

8 a G 3 er Buſen 


b) Grotius de Iure Belli et Pacis L. I. ch. III. 7 7. 
e 0) Mounier 0 a. O. S. 87 „91. 
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Buſen des Herrſchers gluͤhen, mit der ſich der Buͤrger 
in eiuem erblichen Reiche ſchmeicheln darf und nie wird 
die Geſchichte der Wahlreiche aufhoͤren, uns Buͤr⸗ 
gerkriege und Beyſpiele von Tyranney und Druck 
aufzuſtellen, wie man fie vergebens in der Geſchich⸗ 
te der Erbreiche ſucht. Schon wegen jener Mord» 
ſcenen auf den Stuffen des erledigten Throns, von 
welchen die Annalen dieſer Staaten fo voll find, konnte 
man ſich durchaus gegen alle Wahlreiche er klaͤren. 


Was kann und muß vollends das Schickſal 
jener Wahlſtaaten ſeyn, in welchen krummer 
Staab und Scepter nur einer Hand anvertraut ifi? 
Was kann das Schickſal ſeyn, wenn krummer 
Staab und Scepter nur der Hand eines wohl Hoch⸗ 
gebohrnen, aber nicht zum Regenten geſchaffenen und 
erzogenen gnaͤdigen Herrn anvertraut wird? Wie 
oft war es nicht hier und nur zu natuͤrlich der Fall, 
daß der Zufall der Geburt und nur der den Edel⸗ 
mann zum Fuͤrſten, und der Fuͤrſt den Saͤnger 
oder Komoͤdianten zum Kammerdireftor, den Kaſ— 
ſirer zum Juſtizrath und den Bedienten zum Kam⸗ 
merrath erhob? Ohne Talente und ohne Bildung 
beſtieg dieſer Edelmann den Fuͤrſtenſtuhl; wie kann 
man erwarten, daß unter ihm Erziehungsanſtal⸗ 
ten aufbluͤhen? wie kann unter ihm das Verdienſt 
den Adel erhalten, der ihm gebuͤhrt? Wie oft ban⸗ 
den nicht ſchon hier Kapitulationen die Hand des 
Fuͤrſten, der Gutes thun konnte, und wie oft laͤhm⸗ 
te nicht Intoleranz die Kräfte aller? Wie oft muß ⸗ 

te 


} 


a) 8 Betrachtungen S. 65. 86. 87. u. a. m. 


a. St. 
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te man nicht hier die Chatoulle des Fuͤrſten fuͤllen, 
um die geſunkene Familie des gnaͤdigen Herrn wie⸗ 
der empor zu heben oder um die reichen Verwand⸗ 
ten noch reicher zu machen, und ſo auf jede Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Landmanns Verzicht leiſten, auf alles 
Verzicht leiſten, was das Land bluͤhend und maͤch⸗ 
tig machet, aber die Kaffe des Vaters des Landes 
angreiſt? Welche Haufen von Bettlern pflegen und 
pflegten immer unſere geiſtliche katholiſche Wahl⸗ 
ſtaaten? Welche unermeßliche Summen ſtroͤhmten 
nicht immer von hier aus nach Rom, und welche 
Schaaren von Aus wandernden nach allen Weltge⸗ 
genden hin? 


Es iſt unmoͤglich, es iſt durchaus unmoͤglich, 
daß jener hohe Grad von daurender politiſcher 
Gluͤckſeligkeit dieſen Staaten zu Theil werde, auf 
— Erbſtaaten mit vollem Rechte hoffen duͤr⸗ 
fen b). re 


& 41. 

Unumſchraͤnkte Monarchien — Nirgends 

iſt ſo innige Vereinigung und ſo ſichre und gleich⸗ 
foͤrmige Direktion der gemeinſchaftlichen Kraͤfte 
möglich, als in unumſchraͤnkten Monarchien. Nir⸗ 
gends iſt fo gluͤcklichſchnelle Leitung des Kriegs, 
ſo raſche Verhandlungen mit dem Auslaͤnder und 
G 4 eine 


d) Ueber die Maͤngel in der Regierungsverfaſſung der 
geiſtlichen Wahlſtaaten und von den Mitteln, fol: 
chen abzuhelfen, von J. v. Sartori. Eine ge⸗ 
kroͤnte Preisſchrift, 1788. ate Aufl. nebſt der Forts 
ſetzung jener erſtern Abhandlung 1789. 
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eine ſolche Vollſtreckung und Aufrechthaltung der 
Geſetze moͤglich als hier; ein unumſchraͤnkter Mo⸗ 
narch kann den moglich groͤßten Schutz gegen jede 
Unterdrückung verſchaffen a). 


Aber zum Unglück fuͤr die Menſchheit ſind auch 
die kleinſten Perſonalgebrechen unumſchraͤnkter Re⸗ 
180 die Quelle der größten politifchen Maͤn⸗ 
gel b). 


Und nun faͤllt gar das Ruder, deſſen Lenkung 
das Schickſal von Millionen beſtimmt, in die 
Haͤnde eines unbaͤrtigen Knaben; in die Hände ei» 
nes Knaben, bey dem es auch nicht einmal jenes 
ſteifen Hofcerimoniels und jener unnatuͤrlichen Eti⸗ 
kette bedarf, wodurch ſo undurchdringlich jeder 
Zugang des Lichts zum Throne verſtopft und auch 
der unbedeutendſte Schritt des Fuͤrſten ohne Wiſ⸗ 
fen der Guͤnſtlinge unmoͤglich gemacht wird c). 


Nun fällt das Ruder aus der Hand eines Koc 
nigs in die Hand eines Prinzen von fehwachfrom- 
men Herzen und von begrenztem Kopfe und die Sch 
ne wird ſich erneuern, die der Oeſterreicher faſt un— 
ter allen ſeinen Regenten von Rudolph dem Zwey⸗ 
ten bis auf Karl den Sechsten ſpielen ſah; der 
Nachfolger des Koͤnigs wird zum Sklaven der Pfaf⸗ 

fen 


a) Hufeland a. a. O. und Mercier T. I. p. 339 und 
340. a 
b) Risbeck a. a. O. Th. I. S. 223. 
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fen werden, nicht der Scepter, fonbern das heilige 
Rauchfaß wird regieren d) 

Nun wird das Diadem einem Prinzen zu Theil, 
dem es an Muth oder an Kraft fehlt, ſeine Diener 
zu prüfen und ſelbſt zu regieren, und alles verei⸗ 
nigt ſich zum ſtillen Komplott gegen den Fuͤrſten und 
gegen das Land; kein Patriot tritt auf und auch 
nicht Eine Stimme der Wahrheit wird gehoͤrt e). 

Nun bemaͤchtigt ſich Verſchwendung und Aus⸗ 
ſchweifung des Throns und der Zugang zum Fuͤr⸗ 
ſten wird verſperrt; keine Klage wird gehoͤrt, kein 
Augenblick dem Geſchaͤfte gewidmet, alles wird 
unbedingt dem Miniſter uͤberlaſſen; Aemter und 
Bedienungen, die Maitreſſen und Guͤnſtlinge nicht 
vergeben moͤgen, biethet man feil und ſchlaͤgt ſie 
dem Meiſtbiethenden zu, und in Verſprechungen, 
die man nie zu erfüllen Willens iſt, beſteht der ein⸗ 
zige und hoͤchſte Lohn, auf den das Verdienſt noch 
Anſpruch hat; vergebens ſucht man in der Atmos⸗ 
phaͤre des Throns auch nur noch ein Beyſpiel des 
Wohlwollens und menſchlicher Gefuͤhle; die heilig⸗ 
ſten Rechte des Eigenthums werden mit Fuͤßen ge⸗ 
treten und das Volk wird gepluͤndert, um das 
Serail und die Diener der Wolluſt zu befrie⸗ 
digen f). 

Alle Zwecke der ne eindang laſſen ſich am gluͤck⸗ 
uchßen in einer unumfchränften Monarchie errei⸗ 

Ewan; hen, 
d) Ebendaſ. S. 198. N N 
e) Risbek a. a. O. Th. II. S. 342. 
) Anweiſung für Reiſende S. 344. u. f. 
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chen, wenn das Haupt eines Mannes von Genie 
und von Charakter die Krone traͤgt g). Unter 
ihm wird Freyheit das Loos aller Buͤrger ſeyn, und 
hier wird ein Menſchenalter zur Ausfuͤhrung der 
weitumfaſſendſten und begluͤckendſten Plane reichen, 

wenn ihr dort Jahrhunderte zu arbeiten habt h). 

Aber jene innige Verbindung, jene ſichere Direk 
tion wird man zur Herbeyfuͤhrung eines unabſeh⸗ 
baren Elends benutzen; das Schwerdt, das die 
Freyheit ſchuͤtzte, wird fie wuͤrgen, und die furcht⸗ 
bare Nation wird zur kraftloſen werden, wenn 
ein ſchwaches und ungeſundes Haupt die Krone 
traͤgt i). 

9. 42. 

Eingeſchraͤnkte Monarchie — unter allen 
Verfaſſungen, man mag die Geſchichte oder die 
Philoſophie den Ausſpruch thun laſſen, iſt keine, 
die der daurenden Vortheile ſo viele verheißt, als 
eine eingeſchraͤnkte oder mit Landſtaͤnden verſehene 
und wohleingerichtete Monarchie a). f 

Ja r Da, 

g Se Beate Muſeum v. J. 1789. ztes Stuck 

312. 3 . 

h) Political Disquifitions T. III. p. 220. 

3) um mich recht kurz zu faſſen, verweiſe ich hier 
auf die Geſchichte der Regierung Friedrichs des 

Großen und auf die Geſchichte Frankreichs. 

a) Apologie de la Conſtitution frangoiſe, ou Etats 
republicains et monarchiques compares dans les 
Hiftoires de Rome et de France. e Druck⸗ 
ort II. Tomes und Mercier Not, C. T. L p. 346 
349 
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Daß, wo man die verſchiedenen Arten der 
Staatsgewalt Einer Perſon anvertrauete; da, wo 
man die vollſtreckende Gewalt nicht von der richter⸗ 
lichen, dieſe nicht von der geſetzgebenden, und die 
geſetzgebende nicht von der vollziehenden trennte, 
da iſt immer das Wohl der Nation nur Geſchenk 
des Zufalls, nur Gabe des Augenblicks von der 
Hand großer und wohlwollender Beherrſcher. Und 
wie oft verfloſſen nicht ſchon ganze Jahrhunderte, 
die die Natur zur Zeugung auch nur Eines großen 
Mannes bedurfte b)? 

Und jedem Staate muß es an Daͤmmen gegen 
die Einbruͤche der Tyranney fehlen, wo nicht eine 
Macht der andern entgegenſteht, und wo nicht alle 
Theilnehmer an der Staatsgewalt gehörig einge⸗ 
ſchraͤnkt find, und alle ſo von einander gegenſeitig 
bewacht werden, daß dem Miß brauche der Hewalt 
nach Moͤglichkeit vorgebeugt iſt e). 

Beſitzt der Koͤnig die vollſtreckende Gewalt und 
iſt er es, der uͤber die, durch ihn in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzten und durch die Geſetze und die Konſtitution 
gegen alle willkuͤrliche Macht geſicherte Richter der 
Nation wacht; iſt die Perſon des Koͤnigs heilig und 
unverletzlich, iſt er wirklich Monarch, ſo wird er 
ſchnell und entſchloſſen, thaͤtig und gleichfoͤrmig, 
fo wird er als König das Wohl der Bürger zu bes 
ſorgen im Hande ſeyn, ſo kann U faſt 

alles 
b) Mounier a. a. O. S. 69. u. f. 
00 Ebendaſ. S. 74. u. f. tee deren Ab⸗ 
handlungen, die 1Ite, und Polit. Disquif, T. I. p. 
5 u. 6. und T. III. p. 311. a 
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alles erwarten, womit der Bewohner einer unum⸗ 
ſchraͤnkten Monarchie nur unter dem beſten Fuͤrſten · 
ſich ſchmeichelt, und er hat weder jene Uebel zu 
fürchten, die immer, wie Rauch der Flamme, eis 
ner republikaniſchen Vertheilung der vollſtreckenden 
Gewalt folgen, noch jene Graͤuel, die man unter 
jedem ungeſunden Haupte einer unumſchraͤnkten 
Monarchie nur zu ſehr zu fuͤrchten hat d). 


Iſt es unmoͤglich, Geſetze ohne Mitwirkung 
der vom Volke gewählten Repraͤſentanten zu geben, 
und find die Repraͤſentanten frey, vom ganzen 
Volke und auf kurze Zeit gewaͤhlt; ſind ſie beym 
Wohl des Landes innigſt intereſſirt und weder mit 
zu großer noch zu geringer Macht verſehen e); darf 
ein neues Geſetz nur von einem der Mitglieder des 
geſetzgebenden Corps und nur nach beſtimmten For⸗ 
malitaͤten vorgeſchlagen und von dem Monarchen 
nur die Erwaͤgung eines Gegenſtandes der geſetzge⸗ 
benden und auch die koͤniglichen Miniſter in ihrer 

6 Mitte 
d) Mounier S. 91100. 

c) In England waͤhlt nicht das ganze Volk wie in 
Frankreich und in Amerika. In Polen hat noch 
jetzt die zahlreichſte Klaſſe des Volks gar keinen 
Antheil am Staate, und unſere Landsſtaͤnde in 
Teutſchland find für nichts weniger, als für wah⸗ 
re Repraͤſentanten des Volks anzuſehen, ſondern 
ſehr oft Sperre in der Staatsmaſchine, aber dem 
ungeachtet doch noch immer hoͤchſt wohlthaͤtige 
Schutzwehren. Political Diſquiſit. T. I p 24. ſq. 
Beyträge zur Kenntniß Englands St. I. S. 107. 
Schloͤzer Staats anz. H. 63. S. 338. u. f. Mon 

nier D. 46 u. 47. u. 153. 
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Mitte ſehenden f) Verſammlung empfohlen wer⸗ 
den und kann nur durch Zuſammenſtimmung des 
Willens des Koͤnigs und der Repraͤſentanten des 
Volks ein neues Geſetz ſein Daſeyn erhalten, ſo 
darf der Staat auf all das Gute, auf alle die 

Gluͤckſeligkeit rechnen, die man von einer weiſen, 
wohlwollenden und mit! den Bedürfniſſen der Nas 
tion auf das genaueſte bekannten gefeggebenden 
Macht zu hoffen berechtigt iſt g). 


Dieſe Theilung aber wird erſt dann von Dauer 
ſeyn; das Corps der Repraͤſentanten wird erſt dann 
keine Eingriffe in die vollziehende Macht wagen koͤn⸗ 
nen; erſt dann wird der Tyranney vorgebeugt ſeyn, 
wenn außer dem, durch Verweigerung der Aufla⸗ 
gen nur zu leicht und nur zu ſehr zu beſchraͤnkenden 
Veto des Könige, das geſetzgebende Corps nicht 
aus einer, ſondern aus zwey, aber auch nicht aus 
mehreren Kammern beſteht; wenn ein Vermittler 
zwiſchen dem Throne und dem Volke da iſt; wenn 
zwey Kammern da ſind, die, indem ſie den Mini⸗ 
ſtern Sicherheit verſchaffen, die Kraft der vollſtre⸗ 
ckenden Gewalt erhalten, und die jede Vereinigung 
der geſammten Staatsgewalt unmoͤglich machen, 
und wenn endlich, doch ohne Gefahr der Freyheit, 


es Recht der Krone iſt, das Parlement wieder zu 
entlaſſen h). 


Und 


f) Mounier S. 145. fq. b 
g) Ebend. S. 39 u. 40. und S. SEEN 
h) Ebendaf, S. 120. u. f. und 152, u- f. 


110 Einleitung: 


Und welche Schutzwehren der Freyheit find 
nicht dann ſchon gegen den Thron zu errichtet, wenn 
die Verſammlungen der Repraͤſentanten des Volks 
nicht von der Willkuͤr des Monarchen abhan⸗ 
gen i); wenn das Recht der Auflagen unbedingtes 
und ungetheiltes Recht des geſetzgebenden Corps 
iſt; wenn die geſetzgebende Macht jeden willkuͤr⸗ 
lichen Befehl des Monarchen zu vernichten im Stans 
de iſt; wenn alle Diener der Krone zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden koͤnnen; wenn es unmöglich 
iſt, die Armee gegen Bürgerfreyheit in's Feld zu 
führen, und wenn durch Preßfreyheit jeder In. 
ſchlag auf die Freyheit des Volks ſchon in der Ge⸗ 
burt erſtickt werden kann K). f 


§. 43. 

Hennings und mehrere mit ihm zaͤhlen die Un⸗ 
terſuchungen uͤber die Formen der Regierung oder 
über die Staatsverfaſſungen zu den leerſten Gruͤ⸗ 
beleien des menſchlichen Verſtandes und gewiß iſt 
es wenigſtens, daß durch dieſe unterſuchungen, we⸗ 

gen 


1) Polit. Disq. T. I. p. 83. fq. 


*) Mounier a. a. O. S. 91 100. Diſons. le ſou- 
vent, difons-le toujours, C eſt ſurtout la liberté 
de la preſſe, qui conferve tous les bienfaits de 
la revolution. La Police de Paris devoilée P. P. 
Manuel. A Paris l' an fecond de la Liberté T. I. 
die Vorrede. Mercier Not. Claires T. I. q. p. 5 
u. 17. Pol. Diſq. II. 246. Schloͤzers Brief. 
wechſel H. 37. S. 60. und Staatsanzeigen H. 18. 
S. 225 u, 226. 
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gen der Art, wie man fie gewohnlich anſtellke, auch 
unſaͤgliche Nachtheile erzeugt wurden a). 


Wohin müßte es führen, wenn man hier ein⸗ 
zig die ariſtoteliſchen Begriſſe von den einfachen 
Regierungsformen zum Grunde legte, wenn die 
ſpekulativen Begriffe, die Montesquieu von den 
verſchiedenen Regierungsformen gab, und die Beur⸗ 
theilung derſelben nach einzelnen Grundſaͤtzen jene 
Allgemeinheit erhielten, die nur Montesquieu gro⸗ 
ßer Geiſt und Ruf ihnen verſchaffen konnte; wenn 
man die Philoſophie allein entſcheiden ließ, wo der 
Geſchichte ein wenigſtens eben fo vollguͤltiges Recht 
der Entſcheidung gebuͤhrte b). 3 


War es nicht ſo nur zu natuͤrlich, daß man es 
nicht in Anſchlag brachte, wie ſo oft eine im 
Allgemeinen verwerfliche Regierungsform, wenn 
die Hand außerordentlicher Männer das Ruber 
führte, außerordentlich vortheilhafte Wirkungen 
hervorbrachte; wie ſelbſt unter gewiſſen Umſtaͤnden, 

in 


a) A. Hennings über den Natlonalwohlſtand, den 
Abſchnitt von der Freyheit. Popens Verdam— 

mungeurtheil: Let fools difcept on forms of go- 
vernment; the beft adminiſtered is the beft, 
hat nicht gewirkt, was es hätte wirken konnen. 
Mercier Not. clair. T. I. p. 1. 114. 118. 119. 
128 u. 138. Seriptores luris publ. ſagt Berger 
ſehr richtig, diftin&ionibus et vfu certarum for- 
mularum magis confundant quam explieant. Mo 
fer von Teutſchland Th. I. S. 85. 


b) Mounier a. a O. © 33. Hennings a. a. O. 
und Montesquicu l Eſprit des loix l. e. 
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in gewiſſen Zeiten und bey gewiſſen Zwecken gerade 
jene Verfaſſung die glücklichſte war o); wie Ruß⸗ 
land, vor achtzig Jahren eine aſiatiſche Deſpotie, 
ohne mindeſte Veränderung auch nur eines Reichs- 
grundgeſetzes, zum Reiche der Weisheit und der 
Staͤrke wurde d)? Und ſo mußte man es uͤber⸗ 
ſehen, wie ſchoͤn in ſo manchem Lande auch unter 
der abſoluteſten Regierung mit dem Steigen der 
Induſtrie die haltbarſten Damme gegen die Aus- 
bruͤche des Deſpotismus ſich bildeten e), oder wie 
fo oft es einzig die Tugend des Volks, der herr. 
ſchende Frechheitsſinn, die allgemeine Stimme es 
war, die die Adminiſtration beſtimmte, die auch 
dem ungefeſſeltſten Willen des wildeſten Deſpoten 
unuͤberſteigbare Hinderniſſe entgegen ſtellte 5). 

a Doch 


e) Monier a. a. O. S. 29 u. 30. 
d) Embſer a. a. O. S. 60. 


e) Steuarts Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft B. II. 
S. 100. 

) Ceſt le peuple, qui fait le Gouvernement, par- 
ce que ’eft opinion generale, qui regle par. 
tout P'adminiſtration. Elle ne heurte jamais im- 
punement la voix publique. La voix publique 
reagit et op ofe un obſtracle inſurmontable à la 
fiere volonte du Souverain Le Miniſtres le plus 
altier ſoit toujours de la claffe des citoyens et il 
ne peut porter dans le Confeil national, que le De- 
gre de developpement, où Pefprit de la nation eſt 
parvenu; & moins qu'on ne lui fuppofe un genie 
extraordinaire, ce qui eſt extremement rare, il 
maura d'autres id&es que eelles, qui ont eireulés 
autour de lui. Mercier J. e. T. I. p. 120 u. 121. 


dergl. mit S. 141 u. 149. W 
weden 
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Doch alle belehrende Winke, alle Zurechtwei⸗ 
ſungen der Geſchichte Hätte man uͤberſehen mögen; 
aber vergeſſen haͤtte man es doch nie ſollen, daß 
wenn es einer Unterſuchung uͤber die Regierungs⸗ 
form eines Staats gilt, gar nicht die Frage davon 
ſey, ob hier der Zweck des Staats erreicht werde, 
gar nicht die Frage von den Rechten des Buͤrgers, 
ſondern davon ſey, wem man hier die Erhaltung 
und die Ausuͤbung der Rechte anvertrauet habe, 
und wie die Rechte ausgeuͤbt werden; nie haͤtte 
man es doch überfehen ſollen daß es vollig gleichs 
gültig ſey, wer die Rechte som Einzelnen erhält 
und ter fie für ihn ausübt, wenn fie ihm auf das 
treueſte erhalten und auf die vortheilhafteſte Art fuͤr 
ihn ausgeuͤbt werden, und daß es anderer Seits 
eben fo gleichguͤltig ſey, ob man den Zweck des 
Staats, wenn man ihn verfehlt, unter einem un⸗ 
umſchraͤnkten Monarchen oder unter einem, durch 
Ober- und Unterhaus eingeſchraͤnkten, Könige ver⸗ 
fehle g). Und doch laͤßt man noch jetzt den groͤß⸗ 
ten Theil der europaͤiſchen Menſchheit den Zweck 
des Staats durchaus verfehlen, ſpricht dieſen Mil⸗ 
lionen alle Freyheit auf immer ab, einzig wegen 
ihrer Regierungsform, gerade als ließe ſich Pa⸗ 
rallel zwiſchen den Sklaven der Osmanen und den 
freyen Unterthanen Friedrich des Großen ziehen, ge» 

a rade, 
Schweden hatte ſchon in den aͤlteſten Zeiten einen 
König und Stände, aber rauhe ungebildete Sit. 
ten ſtoͤrten oft die Harmonie, die zwiſchen den Be⸗ 
ſchuͤtzern der Macht herrſchen ſoll. 
60 Hennings d. a. O. und Mounier a. a. O. S. 24. 


Erſter Theil. H 
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rade, als ſey es nicht eines, ob ein Waſer oder 
Sutter unter Einem Oberhaupte, oder unter Tau⸗ 
ſenden gerichtlich ermordet wird b). 


der 5. 44. i 
Freyheit — um frey zu werden und um frey 
zu bleiben, um ſich Sicherheit und Unverletzlich⸗ 
keit ſeines Eigenthums zu verſchaffen, tritt der 
Menſch in buͤrgerliche Geſellſchaft oder bleibt, iſt 
er ſchon darin, Mitglied derſelben. 

Dieſer Zweck wird aufs vollſtaͤndigſte da erreicht, 
wo der Bürger alles thun kann, was keinem andern 
nachtheilig iſt; da, wo der Menſch in Hinſicht des 
Gebrauchs oder der Anwendung ſeiner Kraͤfte in 
fo glücklichen Verhältniffen ſteht, daß er durch Aug, 
uͤbung feiner Pflichten den möglich groͤßten Beytrag 

| zum 


h) Die Staaten, worin die Regierungsform ariſto⸗ 
keratiſch oder demokratiſch iſt, nennt man insge⸗ 
mein Freyſtaaten oder Republiken; wiewohl ſehr 
mit Unrecht. Denn der Adel iſt in der Ariſto⸗ 
kratie eben dasjenige, was der Monarch in der 
Monarchie iſt; die übrigen Glieder des Staats 
genießen dort eben ſo wenig Freyheit, als hier. 
In der Demokratie herrſcht der große Haufe, wel 
cher ſeiner Natur nach nie zum Regieren geſchickt 
iſt; auch iſt dieſe Regierungsform jedem einzelnen 
Mitbürger gefaͤhrlich und nie dauerhaft. Euros 
paͤiſche Staatskunde von Toze, ste Auflage, von 
Herrn Heinze beſorgt, Schwerin und Wismar 
790. Th. I. S. 35, vergl. mit Schloͤßers Staats⸗ 
anz. B. 4. H. 13. S. 3 u. 4. und Gaſpari a. a. O. 
©. 88. u. f. n 5 a 2 
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zum allgemeinen Beſten zu entrichten im Stande 
iſt. Dieſer Zweck wird verfehlt, wo ein Stand 
den andern beugt, wo die Regierung druͤckt, und 
wo dem Unterthan gegen den Ausbuͤrger, gegen den 
Mitbürger und gegen die Natur der Schutz und die 
Sicherheit fehlt, deren er et um ſreyer Mann 
zu ſeyn a). 


$. 46. 


Leibeigenſchaft — Freyheit kann nicht das bos 
jenes Ungluͤcklichen ſeyn, den das eiſerne Joch der 
Lelbeigenſchaft druckt; ihm fehlen nicht nur die 


Rechte des Buͤrgers, ſondern ſelbſt die Rechte des 
Menſchen a). 


Alles ſperrt und baͤumt ſich gegen ihn, wenn er 
von den Talenten freyen Gebrauch machen will, die 
ſein Schoͤpfer ihm gab. Ihm fehlt es an Eigenthum; ; 
ihm iſt der Uebergang in jeden andern Stand ver 
ſchloſſen; ihn feſſelt fein Geburtsort auf immer; fuͤr 
ihn iſt Zwang die einzige Triebfeder aller ſeiner Hand⸗ 
lungen b). Er bauet den Acker, den Wuͤſteneyen um⸗ 

H 2 geben; 


a) Hennings a, a. O. Deutſcher Merkur vom J. 1789, 
St. 12. und Mounier d. a. O. ©. 60. 


a) a. a. O. S. 370. u. f. 

n J. 1766. gab die geenemiſche Geſellſchaft 
in Vana die Frage auf, ob der Landmann 
ein . an . Gruͤnden haben 
ſolle ?]! 


80 Ebendaſ⸗ 
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geben; er bauet das Feld, das den Fluch verkuͤn⸗ 
digt; er bauet das Feld nicht fuͤr ſich und den 
Staat, ſondern nur für wenige ſchwelgende Ty⸗ 
rannen c); er bauet den Acker ohne je der Ergaͤn⸗ 
zer der obern Volksklaſſen werden zu konnen d). 
Ewiger Druck erſchlafft ihn, ewiger Druck hindert 
ihn ſelbſt feine volle Groͤße und feine Staͤrke zu er⸗ 
reichen e). Tyranney verkuͤrzt die Tage ſeines Le⸗ 
bens und erſtickt auch den letzten Funken des goͤtt⸗ 
lichen Selbſtgefuͤhls f). Fuͤr ihn giebt es keine 
Regierung, kein Buͤrgerbund wurde fuͤr ihn ge⸗ 
ſchloſſen g). Er iſt Sklave, und wenn gleich uns 
ter dem Freyheitshimmel Europens, doch oft noch 
ungluͤcklicherer und entſeelterer Sklave, als feine 
Brüder, die Neger in Amerika unter der Peitſche 
der Holländer h). 
f §. 46. 


e) Büſch vom Geldsumlauf Th. II. S. 18 und 19. 
und Th. I. S. 477, u. f. Schleßw. Holſt. Prov. 
Ber. ıfter Jahrg. St. *. c 

d) Buͤſch a. a. O. Th. II. S. 40 u. 41. Am Bor 
gelsberg fand D. Bahrdt bey keinem Bauer mehr 
als 2 Kinder, weil das dritte nach altem Herkom⸗ 
men dem Landesherrn leibeigen war. S. Bahrdts 
Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt Th. II. S. 171 
u. 172. und Schloͤzer über die Unſchaͤdlichkeit der 
Pocken in Rußland S. 132. 

e) Cooks dritte Entdeckungsreiſe Th. I. S. 97. 


4) Müllers Sammlung rußiſcher Geſchichte Th. IX. 
S. 401. u. f. 2 fe: 
2) Schloͤzers Staatsanz. III. 12. S. 406. u. f. 


h) Cooks dritte Entdeckungsreiſe a. a. O. und Eſſay 
fur le Commerce par M. M. ch. 5. 


* 
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d. 46. 

Adel — Soll Freyheit alle Buͤrger des 
Staats begluͤcken, ſo muͤſſen die verſchiedenen 
Staͤnde ſich ſo nahe als moͤglich geruͤckt ſeyn a). 
Gerade das Gegentheil davon findet man in allen 
Staaten, wo der Adel uͤber die Maaße erhoben 
wird; wo jene kleinere Zahl der Buͤrger, die ſich 
der Abſtammung von beruͤhmten Helden oder von 
gluͤcklichen Raͤubern ruͤhmen, oder die durch eigene 
Verdienſte, oder Geld, oder Verbindungen, in die 
Klaſſe über die Buͤrger hinauf ſich erhoben haben, 
ſinnloſe Vorzuͤge vor ihren Mitbuͤrgern genießen b). 
In jedem Staate, wo der Adel das Recht beſitzt, 
eine große Menſchenzahl zu zwingen, unbelohnte 
Dienſte für ihn zu verrichten o), wo er, im Beſitz 
ehrenvoller Vorzüge und der, größten Güter, frey 
von allen, oder doch den meiſten Abgaben iſt d); 
wo man ihm ohne alle perfönliche Verdienſte das 
ausſchließende Recht auf alle eintraͤgliche Stellen 
in Kirche und Staat einraͤumt e) und wohl noch 
gar bey ſeinem heiligen Muͤßiggange ihn, den Gaͤn⸗ 
fen des Kapitols gleich, pflichtmaͤßig vom Hofe auf 

23 Koſten 
a) Nuova deſcrizione geogr. t. delle Sieilie 
a dell Av. C. M. ER u fg. 
b) 83 biſbriſces Magazin B. I. . 3. 


e) 990 ex 805) Th. IL S. 120. 


d) Wie ehemals in Frankreich. Girtanner über die 
franzoͤſiſche Revolution Th. I. S. 38. 


e) Ebend, Th. I. O. 21. 
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Koſten des Staats fuͤttert f), da reicht man des 
Thaͤtigen und Fleißigen Verdienſt dem Unthaͤtigen 
und Faulen; da wuͤrdigt man die Menſchheit her⸗ 
ab, verderbt den Volkscharakter auf die unheilbar⸗ 
fie Art, und erſtickt gewaltthaͤtig die edelſten Faͤ. 
higkeiten und die erhabenſten Talente; da waͤlzt 
man die ganze kaſt der Abgaben auf die Schultern 
des Armen, laͤßt den Nuͤtzlichen für den weniger 
Nuͤtzlichen bezahlen und ſchmaͤlert, um einem Ein⸗ 
zigen Auskommen zu verſchaffen, das Auskommen, 
das 1 durch fees Arbeit ſich erwerben 
e 5 


9. 47. 1 

Gewiſſensdruck — Blindheit und Vorur⸗ 

theile, hoͤchſte Verkennung des wahren Herrſcherin⸗ 

tereſſes und Deſpotenwuth aſtatiſcher Art, waren 

von jeher die Raͤuber der Denk- und Gewiſſensfrey⸗ 

heit, Raͤuber des edelſten Guts und des unveraͤu⸗ 
ßerlichſten aller Rechte, die der Menſch beſitzt a). 


Man kann den Gebrauch der Seelenkraͤfte nicht 
beſchraͤnken, ohne den Mißbrauch derſelben zu erzeu⸗ 
gen, ohne die Periode der Schwaͤrmer, der Thorheit, 
der Leichtglaͤubigkeit, des Unſinns und des Unglau⸗ 

bens 


) Risbecks Briefe Th. I. S. 94. 


8) Nicolai Reiſebeſchreibung Th. V. S. 283. und 
Buͤſch a. a. O. Th. II. ©. 121123. 


) H. F. Dietz Apologie der Duldung und Preffrens 
heit, Deſſau 1781. 
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bens gewaltſam herbeyzufuͤhren. Man kann dem 
Unterthan die Denkfreyheit nicht rauben, ohne die 
ganze Nation dem heilloſeſten Elende preis zu ge⸗ 
ben. Raubt man fie, fo muß das Genie erſticken; 
Thaͤtigkeit muß zur Suͤnde, Aufrichtigkeit muß 
zum Verbrechen werden: Ruge auch der offen bar⸗ 
ſten Fehler und allgemeinſchaͤdlicher Irrthuͤmer iſt 
frevelnder Angriff geheiligter Vorrechte; aller Muth 
zur Vertheidigung und Verbeſſerung des Landes 
muß verſchwinden; ſelbſt gemeine Ehrlichkeit und 
Rechtſchaffenheit wird man vergebens ſuchen. Der 
Meuſch wird zum vernunftloſen, laſttragenden 
Thiere, wenn man ihm die Freyheit zu denken 
nimmt, denn er hört auf zu EN fo. bald ihm 
EN Sepabeit fehlt ye in dem are ii 
Nur ſehr wenige Volker Gaben bisher das dem 
Menſchen angebohrne Recht, frey zu denken und 
frey die Ueberzeugungen mitzutheilen, ungeſchwaͤcht 
genoſſen. In allen Zeitaltern und unter allen Him⸗ 
melsſtrichen ſah die Welt Beherrſcher, die durch 
Cenſuren, durch ſichtbare und unſichtbaxe Schei 
terhaufen und durch Inquiſitoren ſich allen Unter⸗ 
‘ fach ungen über Staat und Religion entgegenſtemm⸗ 
ten; die auch da Throne errichteten, oder viel⸗ 
mehr zu gen ſuchten wo weniger als irgend. 
2.4 en MO 
a 1 „* 1 Bin 
b) Hennings a. a. O. ©5004 47. Gsttinaifhe 
gelehrte Anzeigen von 91927 St. 69. Nicolai 
„ Th. V. S. 10 u. 11. 2% IV. 
7 g 
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wo herrſchen und beherrſcht werden ſtatt finden 
kann o). 8 a 

Man hat den Religionszuſtand der Staaten be⸗ 
ſtimmt, man hat auch die Religionseigenſchaften 
der Regenten beſtimmt. Es giebt herrſchende und 
tolerirte Kirchen d), und der Spanier, Portugieſe 
und Franzoſe duldet nur Katholiken auf dem Thro⸗ 
ne, der Beherrſcher Rußlands muß ſich zur grie⸗ 
chiſchen Religion bekennen, der König von Daͤne⸗ 
mark muß ſich für die unverfaͤlſchte augſpurgiſche 
Konfeſſion erklaͤren, der Koͤnig von Schweden muß 
Lutheraner ſeyn, und der tuͤrkiſche Thron mit dem 
Harem iſt nur fuͤr Mahommedaner e). 

ae Man 


e) Religion muß nicht herrſchen, muß nicht beherrſcht 
werden ꝛc. Nicolai Th. VI. S. 399. und Th. III. 
D. 363 u. 64. f 

I) Das Wort Toleranz ift blos entſtanden, um eis 
nem ſchlimmern Begriff, der nie in der Welt hätte 
ſeyn ſollen, dem Begriff der herrſchenden Religion 
entgegengeſetzt zu werden. Nicolai a. a. O. 

Herrſchend iſt die Kirche, die das Recht hat, 
einer andern Kirche bey der äußern Ausübung ih⸗ 
rer Religion Einſchraͤnkungen vorzuſchreiben. 
Staatsanz. II. VI. 258. Man ſ. hier auch 

Martens Precis du droit des gens To. I. 6. 92. 93. 

e) Schloͤzers Staats anz. H. 48. 

Die Frage iſt ſehr wichtig, von welcher Religion 
der regierende Herr iſt, waͤre es auch nur dem 
Aeußern nach. Günther, Europaͤiſches Völkerrecht 
Th. I. S. 162. u. f. 

8 Brets Borlefungen über die Statistik Th. II. 


358. u f. f 

Nicolai Th. IV. S. 343. Th. V. S. 120. kein 
katholiſcher Fürft kann die Rechte haben, deren 
ein proteſtantiſcher fähig iſt. 
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Man hat mit dem Schwerdte, mit Bannſtrah⸗ 
len und mit ewig dauernden Symbolen die Religion 
zu erhalten geſucht. Man hat Irrthuͤmer des Ver⸗ 
ſtandes, die die Religion betrafen, als Bosheiten des 
Herzens unmenſchlich verfolgt. Man hat mit der 
Miene der Unfehlbarkeit, die den Pabſt wie den 
Groß ſultan gleich laͤcherlich macht, beſtimmt, was 
mau glauben und nicht glauben ſolle. Man hat 
frevelnd den Nahmen des Ewigen gemißbraucht, 
um ſich Sklaven zu ſchaffen f). NEE 


$. 48. 


Finanzdruck — Man Hat vorzüglich auf drey 
Punkte Rückſicht zu nehmen, wenn es der Frage gilt, 
ob ein Volk unter Finanzdruck ſeufze pder nicht. Die 
Nation leidet, wenn die Regierung von dem Auskom⸗ 
men derſelben zu viel hebt; die Nation leidet, wo nicht 
noch mehr, doch gewiß eben fo ſehr, wenn die Auf⸗ 
lagen nicht glücklich gewaͤhlt find, und in ſehr be⸗ 
deutendem Grade haͤngt der Wohlſtand des Volks 
von der Verwendung der Summen ab, die der 
Staat ſich entrichten laͤßt a). 

95 An 


f) Neues teutſches Mufeum vom J. 1791. St. 6. 
©. 867. u. f. Mereier Notions cl. T. II. p.223 fq. 
La Police de Paris devoilde P. P. Manud, T. I. 
p. 5. und Sendſchreiben eines alten Landpredigers 
im Preußiſchen, an den Hofr. Romberg, über 
die Symboliſchen Bücher, in Bezug auf Mens 
fhen: und Staatsrecht. Zum Druck befördert 
von J. G. Schilling, Frankfurth und Leipzig 
1790. 8 a 

8) Von den Abgaben überhaupt ſehe man; 8.4 
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An ſich ſind Abgaben kein Hinderniß der Ge⸗ 
werbe und der Bevölkerung; man kann ſelbſt freye⸗ 
rer Mann in einem Staate ſeyn, wo Abgaben ent; 
richtet werden, als in einem andern, wo man kei⸗ 
ne Abgaben hat b). Steuern konnen ſelbſt zum 
Sporn, zur Induſtrie werden, koͤnnen den Handel 
in Ordnung halten, koͤnnen dem Handel eine gluͤck⸗ 
liche Richtung geben, koͤnnen mit einem Wort den 
Flor des Landes befördern e). Wenn aber die 
Regenten ihre beſondern Bedürfniſſe, r 

etzter 


J. H. G. von Juſti Syſtem des Finanzweſens, 
nach vernünftigen, aus dem Zwecke der büͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft und aus der Natur aller Quel⸗ 
len der Einkuͤnfte des Staats hergeleiteten Grund; 
. und Regeln ausführlich abgehandelt. Halle 
17 5 * 75 * 
J. Steuart Unterſuchung der Grundſaͤtze der 
Staate wirthſchaft, vorzüglich B. II. S. 498. ſq. 
A. Smith Unterſuchung der er e 
fahen von Nationalreichthumern B. II. S. 
4 20. u. fl . - Tag * 5 
hi J. von Sonnenfels Grundſaͤtze der Polizey, 
Handlung und Finanzwiſſenſchaft. Dritter Theil. 
Wien 1776. 8 
J. G. Büſch Abhandlung von dem Geldsum⸗ 
lauf in anhaltender Ruͤckſicht auf die Staatswirth⸗ 
ſchaft und Handlung, Th. I. und II. Hamburg 
1780. IE 
b) Hennings a. a. O. S. 178 und SinclairHiftory 
of the public Revenue of the British Empire, 
London 1785. T. I. p. 1. u de 
e) Anweiſung für Reiſende S. 190 u. 19T. Ris⸗ 
beck a. a. O. Th. I. S. 98. und Steuart a. a. O. 
Th. II. S. 569 u. f. on 
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letzter Zweck ſeyn ſollten, als erſten Zweck anſe⸗ 
hen d), wenn fie, wie fo oft ſchon geſchah, fo un⸗ 
endlich vieles zu dem Auskommen des Staats rech⸗ 
nen, was nicht dazu gehört e), wenn fie Abga⸗ 
ben ausſchreiben, ohne mindeſte Ruͤckſicht auf den 
Nachtheil, der dem Gewerbe dadurch zuwachſen 
muß f), fo werden Steuereinnehmer die Freyheit 
des Volks zertreten und die Hütten der Untertha⸗ 
nen, in welchen Segen und Ueberfluß wohnte, in 
Schutthaufen verwandeln g). Doch kann auch 
eine aufgeklaͤrte ſanfte Regierung — wovon die 
Republik Holland ein großes Beyſpiel aufſtellt — 
in kagen verſetzt werden, wo ſie ihre Zuflucht zu 
Auflagen nimmt, die ſie nie ohne dringendſte Noth 
gewaͤhlt haben wuͤrde h). ES 
8. 49. 

Große der Kontribution — Wie viel der Staat 
von den Unterthanen heben koͤnne, ohne das Volk 
zu drücken, das läßt ſich unmöglich genau beſtim⸗ 
men. Hennings iſt der Meinung, ſechs Procent 

von 


d) Buſch a. a. O. Th. I. die Vorrede und Mercier 
Not. Clair. II. p. 92 u. 93. 


©) Ebend. Th. I. S. 326. und von Sonnenfels a. a. 
O. Th. II. S. 27, 30. | 

1) Anweiſung für Reiſende &.191. Hunger, kurze 
Geſchichte der Abgaben in Sachſen, ate Auflage 
S. 5 u. 6. und Sinclair I. e. T. I. p. f u. 2. 

g) Girtanner über die franzoͤſiſche Revolution, Th. I. 
8 

h) A. Smith % d. O. S. 707. , 
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von dem jährlichen Erwerbe des im Lande cirkuli⸗ 
renden Fonds gehoben, werde nirgends druͤckend 
ſeyn koͤnnen, wo Indüſtrie bluͤhe 2); und Buͤſch 
vermuthet, es ſey ohne außerordentliche Vorfaͤlle 
hinreichend geſorgt für die Beduͤrfuiſſe des Staats, 
und der Unterthan werde nicht klagen koͤnnen, wenn 
der Staat zehn Procent von allem zu Gelde gerech⸗ 
neten Auskommen des Volks ſich entrichten laſſe bg. 
Auch der letztern Meinung beygetreten, ſo wuͤrde 
man doch nur ſehr wenige Laͤnder aufſtellen koͤnnen, 
wo Finanzdruck in dieſer Hinficht. herrſchte, denn 
ſelbſt England zahlt nicht zehn Procent, und der 
Franzoſe zahlte auch zur Zeit des wildeſten Despo⸗ 
tismus wohl nicht einmal ſechs Procent vom To, 


tal alles Auskommens c). 


5. 30. 


Auskommen der Unterthanen — Die Große 
der Abgaben laͤßt ſich erſt dann beſtimmen, wenn 
man das Total alles Einkommens der Nation mit 
dem Total der Abgaben derſelben zu vergleichen im 
Stande iſt. 8 Zr 

Die 


a) Hennings a. a. O. S. 178. 
p) Buͤſch a. a. O. Th. I. S. 321. 
c) Ebend. S. 373 u. 374. und Hennings a. a. O. 
Die Loſung in Nuͤrnberg nimmt beynahe die 
Haͤlfte der Einkuͤnfte eines bemittelten Buͤrgers. 
Nicolai Reiſebeſchreibung Th. I. S. 234. 
Noch gegenwartig zahlt der Bürger und Bauer 
im Oeſterreichiſchen die Hälfte feiner Einkünfte. 
Nicolai a. a. O. Th. III. die Beyl. N. 7. man 
ſehe auch ebend, Th. IV. S. 384 u. 488. 
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Die gewoͤhnlichen Quellen des Auskommens 
find bebauetes Land, oder Berg- und Ackerbau, 
Miethe von Wohnungen, Manufakturen, Handel 


und die wieder unter das Volk verwandten Auf⸗ 
lagen a). 


An Intereſſen vom Gelde, das man dem Aus⸗ 
laͤnder lieh, ziehet kein Staat ſo viel als Holland, 
und überhaupt fließt dieſe Quelle nur für ſehr we⸗ 
nige Laͤnder b). Br 


Sanftes Klima, Mode und edle Wißbegierde 
oͤffnen vorzüglich dem Schweitzer, dem Italiener 
und dem Franzoſen die Boͤrſe des Fremden c). 


Univerfitäten brachten ehemals in manches 
Land ſehr anſehnliche Summen, aber dieſe Zus 
fluͤſſe haben ſich ſo bedeutend vermindert, daß rei⸗ 

ſende 


a) Sinclair Hints add. to the Public p. 21. und 
Buͤſch a. a. O. Th. I. S. 375. Tyrol gewann ches 
mahls an den 90000 Centnern italiänifcher Waa⸗ 
ren, die nach Teutſchland giengen, an Tranſito 
27 0000 fl. jährlich, Staatsanz. Th. III. St. II. 
S. 3439. 5 

b) Siehe unten den Abſchnitt von Holland. Die 
oͤſterreichiſchen Niederlande zogen bisher auch ſehr 
große Summen an Intereſſen aus Frankreich. 

s) Die Reiſen der Fremden nach Frankreich nennt 
Necker des ſources eſſentielles de la Richeffe 
du Royaume. Adminiſt. des Finances T. II. 
P- 455. ® 
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ſende Operiſten und Virtuoſen den Verluſt bey wei⸗ 
tem nicht zu erſetzen vermoͤgen d). 3 0 


And unſere teutſchen Staaten ſchlcken noch an. 
dere Summen ins Ausland; man ſendet fuͤr Stan⸗ 
deserhoͤhungen Gelder nach Wien; man ſendet noch 
bedeutendere Summen bey Nechtshändeln an den 
Reichs hofrath oder an das Reichskammergericht e), 
und für ein Nichts gehen aus dem katholiſchen 
Teutſchland wie aus allen katholiſchen Staaten 
große Summen nach Rom f). 


. Aber 


d) Im Jahr 1766. zahlten in Göttingen 4988 
Perſonen Kopfgeld, und zweyer großen Mor 
talitaͤts⸗ und Hungerjahre ungeachtet, wurde 
dieſe Steuer im J 1786. von 6143 Perſonen be: 
zahlt. Goͤttingiſches hiſt. Magazin B. III. H. 2. 
S. 380 u. 381. 

e) Goͤtting hiſt. Magazin B. I. St. II. S. 552: 

5 54. Briefe und Abhandlungen über die jetzige 

BVerfaſſung des Kammergerichts. Heft I. und 

Scheidemantel Repertorium des teutſchen Staats 

und Lehenrecht. V. Reichskammergericht. 


f) Künftaufend Teutſche wandern noch jährlich nach 
WW Staatsanz. Th. III. S. 233. u. f. Deg⸗ 
gendorf naͤhrt fich ſeit länger als 400 Jahren von 
Wahlfahrten. Nicolai a. a. O. Th. II. S. 437 u. 
438. Von fehr einträglichen Wanderungen, um 
einem Kruciſix den Bart abzuſchneiden S. Riss 
beck a. a. O. Th. II. ©: 370. u. f. über Meßſti⸗ 
pendien, Nicolai Th. II. S. 460, und wie viel 
nach Rom aus Teutſchland innerhalb 80 Jahren 
gieng, von Sartori g. a. O. 
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Aber nicht die Menge des baaren Geldes, das 
in einer Nation cirkulirt, ſondern der Umlauf deſ⸗ 
ſelben beſtimmt das Nationalgeldeinkommen g). 
Die unterthanen eines Staats, der, wie Frank⸗ 
reich ſchon im J. 1735, zwey tauſend Millio- 
nen Livres baares Geld beſitzt, haben ein jaͤhrli⸗ 
ches Einkommen von zwolftauſend Millionen, wenn 
jene zwey tauſend Millionen ſechsmal im Jahre eir⸗ 
kuliren, und nur in ſechs tauſend Millionen wird 
das Total alles Geldeinkommens dieſer Staatsbuͤr⸗ 
ger beſtehen, wenn jene zwey tauſend Million jaͤhr⸗ 
lich nur dreymal cirkuliren h). 

Kan 5. 4 F. de 
Arten der Staatseinkuͤnfte — Das Eintom⸗ 
nen eines Staats kann aus zwey Qutllen, fließen. 
r E35 i 15 Es 
8) Der fleifige Uibergong des Geldes, als eines 
Lohns wechſelſeitiger Dienſte, iſt das, was man 
den Umlauf oder die Cirkulation des Geldes nennt. 
Buſch a. a. O. S 63. Magazin der Regierungs⸗ 
kunſt St. II. SO. 39. u. f. Niemann von der Sins 
duͤſtrie S. 33. u. . und Risbeck 0. a. O. Th. II. 

12. u. f. 5; * 
DU. a. a. O Thel. 8.378. 

ie man den Wohlſtand 1055 die Wage des 
bagren Geldes 5 einem Lande erfahrt. „Schlös 
dee N, 5.2. S. 98 u.f. Öötting. his 
for, Magazin e . 1 © III. ed en len 
fung, für a Se 2503 357. 705 nger 
von der Ordnung d 5 1 deren Eins 
fluß in die wichtigften agelegenheiten des menſch⸗ 

lichen Lebens, Lemgo 178 1. 
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Es fließt entweder aus einem Fonds, der dem Lan⸗ 
desherrn, oder dem Staate beſonders und eigens 
thuͤmlich zugehoͤrt, oder aus dem Einkommen der 
Nation a): 


9. 52. 
Eigenthum des Staats — Das Eigenthum 


des Staats beſteht in Laͤndereyen oder Kammerguͤ⸗ 
tern, in Regalien und in Kapitalien a). 


Kammerguͤter werden auf Rechnung der Krone 
blauer oder berpachtet, und weder in dem einen noch 
in dem andern Fall ſind und waren ſie je das, was 
fie ſeyn ſollten. Republiken ſcheinen fie noch we⸗ 
niger als große Monarchen benutzen zu koͤnnen und 
in Ariſtokratien fließt faſt aller Vortheil, den fie 
gewaͤhren, in die Kaffe einiger wenigen Famillen, 
die fie als Pächter beſitzen b). 


Gewaͤſſer, Waͤlder, Guͤter unter der Erde und 
die Schwaͤche der Menſchen, ſich ſo gern durch 
Gluͤcksfaͤlle vortheilhaftere Lagen zu verſchaffen, 
find die Gegenſtaͤnde der Regalien e). Zu den Ges 

waͤſſern 
a) Smith a. a. O. Th. II. S. aso. ! 
a) Bͤͤſch a. a O. Th. I. B. II. F. 80. und Smich 
a. d. O. S. 280. 

b) Büͤſch a. a. O. §. 81. Der unbedeutende Ertrag 

der engliſchen Kronlaͤndereien noch vor einigen 

Jahren kann hier zum auffallenden Beweiſe dies 


nen: M. f. Obfervations on the Land Revenue 
of the Crown, London 1787. 


e) v. Sonnenfels a. a. O. Th. III. S. 228,236. 
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waͤſſern hat man die wilde Fiſcherey, zu den Waͤl⸗ 
dern die Forſt und Jagdrechte, zu dem unterirdi⸗ 
ſchen Eigenthum die Muͤnze und Bergrechte, und 
zu jener Schwaͤche der Menſchen die Lotterien zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt d), und durch Benutzung dieſer Ges 
genſtaͤnde iſt in allen Zeitaltern der Freyheit und 
dem Wohlſtande des Volks oft auf die unnennbar⸗ 
ſte Art geſchadet worden 9. in 
Ihre Kapitalien haben die Staaten genutzt zu 
kaufmaͤnniſchen Unternehmungen f). Man hat 
Weinkeller und Apotheken angelegt; Poſten g) Leih⸗ 
d) Buͤſch a. a. O. Th. 1 B. 11. 6.82. Niemann a. o. 
O S. 48. u. f. Risbecks Briefe Th. II. S. 336. 
Nicolat Th IV. die Zuſätze S. 32. und Süß 
milch goͤttliche Ordnung Th. II. §. 507. u. f. 
c) I. Sinclair History of tlie publie R. T. I. p.19. ſq· 
und Schloͤzers Staatsanz. H. 15. e Dun 
t) Smith a. a. O. Th. II. S. 821. RG 
8) Buͤſch a. a. O. Th. I. B. II. . 8 1. Steuart a. a. O. 
Th. I. S. 198. und Smith a. a. O. Th. II. ©. 
522 u. 523. * 2 Ic 
In England trug das Poſtweſen im J. 17445 
nicht weniger als 23 5492 Pf. St. ein, und im 
J. 1764. beliefen ſich dieſe Einkünfte ſchon auf 
432048 Pf. St. G. Chalmers Schaͤtzung der 
n Staͤrke von Großbritannien 


3 a 

Die reinen Einkünfte des Fuͤrſten von Thurn 
und Taxis fchläge Micolal auf eine halbe Million 
Si 10 M. ſ. deſſen Reiſebeſchreibung Th. 

Im Eirhenfadl gab vor einigen Jahren die 
Verpachtung der Poſten 4000 rom. Thaler. Zim⸗ 
mermanns Annalen 1790. St. II. S. 413. 


Erſter Theil: J 
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haͤuſer und Staatsbanken ſind errichtet worden h) 
und Summen wurden verliehen an auswaͤrtige 
Staaten und auch an eigene Unterthanen i). Faſt 
niemals aber ſah man den Kaufmann und den Re⸗ 
genten in Einer Perſon anders als zum Nachtheil 
des Throns und des Landes vereinigt 1), und Mo⸗ 
nopole druckten immer ohne Ausnahme die Indu⸗ 
ſtrie, und der Nachtheil, den fie anrichten, wur⸗ 
de nur noch unſaͤglicher, wenn der Regent große 
Handelskompagnien oder einzelne Privatperſonen 
für beſtimmte Abgaben mit Monopolen zu begna⸗ 
digen geruhete D. 
68.7 8. 33. 

Auflagen — Auflagen oder Taxen ſind 
Steuern, welche die Unterthanen eines Staats 
auf Befehl der geſetzgebenden Macht zur Beſtrei⸗ 
tung der Ausgaben der Regierung entrichten a). 
Dieſe Steuern koͤnnen von der mannigfaltigſten 
und verſchiedenſten Art ſeyn und den Werth oder 
die Verwerflichkeit jeder derſelben kann man mit 
dem großen Smith nach folgenden vier Grundſaͤtzen 
beſtimmen. 


1) Der Unterthan jedes Staats fol fo genau 
als ae nach Verhaͤltniß ſeines Vermoͤgens, 
das 


) Smith a. a. O. Th. II. S. 32 1 u. 822. 
i) Ebend. S. 824 u. 525. 
k) Ebend. S. 323 u. 524. 
1) Buͤſch a. a. O. Th. I. B. II. b. 83. 
a) Steuart a. a. O. B. 2. S. 490. 
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das iſt, nach Verhaͤltniß des Einkommens das er 
unter dem Schutze des Staats genießt, zu den 
Ausgaben deſſelben beyſteuren. 


2) Die von jedem zu bezahlende Taxe ſoll ges 
wiß beſtimmt und nicht willkuͤrlich ſeyn. Die 
Zeit, die Art der Bezahlung und die Quantitat ſoll 
jedem der Beyſteurenden auf das vollkommenſte be⸗ 
kannt ſeyn. ö f 


3) Jede Tape ſoll zu der den Beyſteurenden 
bequemſte Zeit und auf die beguͤnſtigendſte Art ge⸗ 
hoben werden. Und endlich 


4) Muß jede Taxe ſo eingerichtet werden, daß 
fie den Taſchen des Volks fo wenig mehr als moͤg⸗ 


lich entziehet, als was ſie der Schatzkammer des 
Staats eintraͤgt b). 


* 1 


8. 54. 5 * 

Auflagen auf den Beſitz — Vermoͤgenſteuer, 
Kopfſteuer und die oft ſogenannten Taxen auf die 
Verſteigerung ſind ſaͤmmtlich Auflagen auf den 
Beſitz. 

Hat weiſe ſchonende Billigkeit die Vermoͤgens⸗ 
ſteuer angelegt, ſo entſpricht ſie alle den Forderun⸗ 
gen, die ſich nach Smiths Grundſaͤtzen aufftellen 
laſſen. Schade nur, daß ſie ſo ſchwer anzulegen 
iſt, ſchade, daß in Staaten, wo der Deſpotismus 
thront, dieſe Steuer immer druͤckend ſeyn muß, 
und daß nicht bloß in ſtark handelnden Staaten, 

J 2 ſondern 


b) Smith g. a. O. B. II. S. 334 u. f. 
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ſondern uͤberall der Unterthan ſich gegen die Schaͤ. 
gung feines Vermögens ſperret a). 


Keine Abgabe war je den Schriftftelfern wie 
dem Volke ſo ſehr verhaßt, als die Kopfſteuer b). 
Dennoch muͤßte eine Kopfſteuer, beſtimmt nach 
dem Verhaͤltniß der Guͤther und der Einkuͤnfte des 
Unterthans, große Aehnlichkeit mit einer Vermoͤgen⸗ 
ſteuer haben. Auch ſie iſt leicht zu heben, Betrug 
kann ihren Ertrag nicht ſchmaͤlern und die Zeit und 
die Art der Bezahlung läßt ſich auf das vortheilhaf⸗ 
teſte und beſtimmteſte feſtſetzen. Kein Gewerbe wird 
durch ſie gehemmt, ſie kann ſo leicht fuͤr den gemeinen 
Mann ſelbſt zum Sporn, zur Thaͤtigkeit werden o). 
Wie aber läßt vollends hier ſich der Vermoͤgens⸗ 
zuſtand angeben, ohne den Unterthan den ſclaviſch⸗ 
ſten und wenigſtens jährlich zu wiederholenden 
Unterſuchungen auszuſetzen? Und muß nicht dieſe 
Steuer willkuͤrlich und ungewiß werden, wenn 
muthmaßliche Schaͤtzung genügen ſoll? muß die 
Steuer nicht ganz ungleich werden, wenn man ſie 
nach Stand und Rang jedes Unterthans propor⸗ 
tionirt d)? 72 

ya Und 

a) Büͤſch a. a. O. Th. I. S. 396. u. f. Risbecks 
Briefe Th. II. S. 262 u. 274. At 
b) Strauſs Diff, de capitatione vulgo vom Kopfgelde 
Witteb. 1687. u. 1707. Buͤſch a. a. O. S. 464. 
In Polen belegte man anfangs blos den gemeis 

nen Mann und die Juden mit der Kopfſteuer. 

Buͤſchings woͤchentl. Nachrichten J. 1775. St.. 

e) Buͤſch a. a. O. Th. I. S. 40g. u. f. 
d) Smith a. a. O. Th. II. S. 604 608. 
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Und jene zahlreichen Auflagen auf die Verſtei⸗ 
gerung oder Veränderung des Beſitzes des nutz⸗ 
baren Eigenthums, wohin Stempelauflagen, Regi⸗ 
ſtrationsgaben / Abgaben von Erbſchaften und aͤhn⸗ 
liche Steuern gehoͤren, find wohl nur da, was ſie über, 
all zu ſeyn ſcheinen, — ſind wohl nur da druͤckend, 
wo ſie die Freyheit der Veraͤußerung einſchraͤnken 
oder erſchweren e); uͤberall aber muͤſſen Abgaben 

der Art ungleich ſeyn und bleiben, denn nirgends 
werden doch Guͤther von gleichem Werth gleich oft 
veraͤußert werden f), 


b §. 35. 
Auflagen auf den Genuß — Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit durch eine Kopfſteuer den Unterthan nach 
Verhaͤltniß feines Vermoͤgens oder Einkommens zu 
taxiren, ſcheint die Regenten zu den Auflagen auf 
den Genuß hingeleitet zu haben a). Nun ließ man 
die Verkaͤufer einen Theil des Preiſes der Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe noch vor dem Verkaufe 1 der 
EEE entrichten b), 


J 3 N Daß 


0 Wisch a. a. O. ab. I. S. 407. u. 65 EM won 
manns Geſchichte der Erfindungen B. II. St. 2 

60 Smich a. a. O. Th. II. S. 503. u. f. 

a) Smith a. a. O. Th. II. S. 608. Von den 12 
Millionen Gulden, die Polen zahlte, fielen 10 Mil, 
lionen auf den Guthsunterthan, der ohne reine 
Einkünfte dieſe 10 Millionen von 2 Biſſen 
Brodte zahlen mußte, indeß nur 2 ionen auf 
— Guͤtherbeſitzer fielen. e ar 

22 
b) Buͤſch a. a. O. Th. 1. E. 413. 60 ( 


291. 


— 
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Daß in den meiſten Faͤllen der Aufwand des 
Buͤrgers mit ſeinem Einkommen im ohngefaͤh⸗ 
ren Verhaͤltniß ſtehe, iſt fo ſicher c), als es gewiß 
iſt, daß dieſe Steuern dem gemeinen Mann ſeine 
Beytraͤge im Kleinen, alſo fo abnehmen, wie er ſie 
am bequemſten entrichten kann d); und daß auch 
dieſe Abgaben gluͤckliche Mittel ſind, den Handel 
eines Landes in einen gluͤcklichern Gang zu leiten 
und die Gewerbe emporzubringen ’ hat die 7 
rung bewieſen e). 5 


Nichts deſto weniger iſt die Hebung derſelben 
wegen ihrer großen Mannigfaltigkeit in mehrern 
Staaten aͤußerſt ſchwer und in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Gegenden ganz unmoͤglich f). Werden 
nicht die wirkſamſten Gegenmittel ergriffen, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie in jedem Staate den Unterhalt der fleißigen 


Volksklaſſe vertheuren, den Arbeitslohn ſteigern und 


den Abſatz der Produkte der Induͤſtrie im Auslande 
vermindern g). Keine andern Abgaben erhalten 
das Gefuͤhl, was der Genuß des Lebens koſte, ſo 


ununterbrochen und lebhaft, als dieſe Keine an⸗ 


dere Abgabe als die gewoͤhnlichſte der Abgaben 
dieſer Art, als die Xecife, laͤßt den gemeinen Mann 
fo unverhaͤltnißmaͤßig ſtark bezahlen; keine reitzt fo 
man und mächtig zu denen ſich des Bey⸗ 

trags 


c) Smith a a. O. S. 608. 
d) Buͤſch a. a O. S. 437. 
e) Wie in den preußiſchen Staaten: 
) Bild a. a. O. ©. 413. 
8) Ebend. f - 
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trags zu entziehen und es bedarf nicht erſt harter 
Suͤßungen mißlungener Verſuche, um die Acciſe 
den Unterthanen allgemein verhaßt zu machen h). 

Von Auflagen auf den Genuß der Beduͤrfniſſe 
des Luxus iſt indeß Steigen des Arbeitslohns nicht 
nothwendige Folge i). Dieſe ſteigern einzig den 
Preis der Guͤther der Ueppigkeit; aber auch fie 
muͤſſen dem Wohlſtande der Nation mächtig. ſcha⸗ 
den, ſobald fie übertrieben werden k). 


9. 36. 

Auflagen auf den Erwerb — unter dieſen 
Abgaben verſteht man diejenigen, welche von den 
Huͤlfsmitteln und Gegenſtaͤnden der Erwerbung des 
Auskommens entrichtet werden a). 

Buͤſch theilt ſie in vier Gattungen: 1) in die, 
welche das Produkt der Arbeit treffen, 2) in die, 
welche das Material der Arbeit treffen, 3) in fol 
che, welche die Huͤlfsmittel der Arbeit, und 4) in 
die, welche die Arbeit ſelbſt belaſten b). 

Die ſpaniſche Alcavala und der Zehende, den 
Fuͤrſten, Adel und Geiſtliche ſich entrichten laſſen, 
gehoͤren zur erſten Klaſſe c). Zur zweyten gehoͤrt 

i J 4 der 


h) Buͤſch a. a. O. S. 436 u. f. 

1) Smith a. a. O. ©. 613. 

k) Buͤſch a. a. O. g 2 0 

a) Buͤſch a. a. O. Th. I. S. 445: und Smith a. a. O. 
Th. II. S. 579. u. f. 

b) Buͤſch Th. I. S. 446. 

) Ebendaſ. S. 447. u. f. 
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der größte Theil der Zoͤlle, die unſere europaͤiſchen 
Souverains heben d); die Taille war eine der em⸗ 
poͤrendſten, die man von der dritten Klaſſe kennt e) 
und Frohnen oder Dienſte, unentgeltlich von dem 
fleißigen Theile des Volks dem Staate nnch 
bilden die vierte Klaſſe f). 


Dieſe ſo mannigfaltigen und von elnander ſo 
ſehr verſchiedenen Abgaben N vor an Feld der 
Finanzdeſpoten. 


Die Alcavala war es, die den Sbovler zur? Saul. 
heit gewaltſam noͤthigte. Arbeitete der Fabrikant, 
ſo arbeitete er nicht nur einzig für den Staat, er 
mußte es noch mit vier und ſechzig, Neale jäbetich 
buͤßen, daß er gearbeitet hatte g). f 


Gegen 


d) Busch Th. I. S. 447. 

e Ebendaſ S. 469: 

f) Ebendaſ. S. a 

8) Die Alcavala Rahe ſchon 134 l in eh 5 
führe, fie war aber anfangs bey weitem nicht fo nach⸗ 

ttheilig, als ſie nachher vorzüglich durch die Buͤbe⸗ 
reyen der Paͤchter wurde. 

Geſetzt, der Spanier arbeitet jährlich 300 Tage. 
Taͤglich 4 Varas verfertigt, bringt hoͤchſtens in 
Spanien auf's Jahr 1200 Varas, davon nahm 
die Alcavala 158, und die Vara zu 8 Realen ges 
rechnet, macht 1264 Regalen. Der Weber konnte 

aber nur einen Real auf die Vara an Arbeitslohn 
verdienen, und ſo mußte er, hatte er auf eigene 
Rechnung die 1200. Varas verfertigt, nicht nur 
ſeinen ganzen Verdienſt, ſondern noch oben drein 
64 Real dem Arrendador auszahlen. D. B. Ul- 
loa Beſt ablevimiento de las Tabricas y Com- 
mercio efpariol Madrid 1765. B. 3. H. 29 u. 30. 
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Gegen den Zehenden haben ſich faſt alle Stim⸗ 
men vereinigt, faſt allgemein ſieht man ihn als 
die verderblichſte Abgabe fuͤr den Landbau an. 
Auch Poung iſt der Meynung, daß in Britannien 
laͤngſt aller Muth zum Fleiße geſunken und jeder 
Gedanke an Verbeſſerung laͤngſt aufgegeben ſeyn 
würde, hätte man in Britannien dieſer Brandſcha⸗ 
tung gemaͤß, den Zehenden in Natur wirklich ent⸗ 
richten muͤſſen h). N 

Zoͤlle waren es, die von allen Abgaben immer 
am meiſten in der Einhebung koſteten ); durch 
Zölle wurde ſchon fo manches Land in der Kultur 
und im Handel auf die zerſtoͤhrendſte Art begraͤnzt. 
Zölle waren es, die fo oft ſchon den Unerfahrnen 
den Lohn der redlichſten Arbeit raubten, und 
noch oben drein hart ihn buͤßen ließen. Nur we⸗ 
nige Abgaben wurden fo unſinnig, fo ohne alle er⸗ 
forderliche Kenntniß als mancher Zoll angelegt. 
Wie oft war nicht auch die Erhebung des Zolls 
willkürlich und deſpotiſch? wie oft litt man nicht 
mehr durch die Foͤrmlichkeit bey der Erhebung, als 
durch das, was man zu entrichten hatte k), und 

| 22 auch 


h) en polit. Arithmetik S. 24. u. f. und S. 184 
e, in 


1) Buͤſch. a. a. O. S. 461. und Hennings a. a. O. 
Sti 382 bn 5 ] 
6 Nicolai Reiſebeſchr. Th. IV. S. 418420. Hen; 
nings a, a. O. S. 59. und Grellmanns Staats, 
kunde von Deutschland Th. IL S. 62. 
In dem kleinen Strich zwiſchen Maynz und Kos 
benz, etwa 9 teutſche Meilen, findet man 9 Zoll⸗ 
fette, Risbecks Briefe Th. II. D. 369. 
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auch der Fall war und iſt noch häufig genug, daß 
die Zolleinnehmer den Reiſenden zweifelhaft machen, 
ob er ſich unter kultivierten Menſchen oder unter 
Raͤubern befinde D. 


Alle Fehler, die eine Taxe haben kann, verei⸗ 
nigten ſich bey der Taille. Alle Verbeſſerungen 
des Landbaues waren Verbeſſerungen, bey denen nur 
der Staat gewann, und natürlich, daß nun der 
Landmann ſeinen Nahrungsſtand ſelbſt gewaltſam 
niederhielt m). 

und welche ungeheure Laſt drückt den Mann, 
der zu Frohnen verdammt iſt! Nur ein Tag in der 
Woche raubt ihm den ſechſten Theil ſeines Auskom⸗ 
mens; eine Laſt, die allein ſchon hoͤchſt druckende 
Buͤrde iſt und die erſchrecklich bey ſo vielen andern 
Auflagen ſeyn, und den unerſetzlichſten Schaden 
fuͤr den ganzen Staat erzeugen muß n). 


§. 57. 
Verwendung der Auflagen — Die Güte 
oder die Verwerflichkeit der Abgaben einer Nation 
1 laͤßt 


J) Risbecks Briefe Th. II. S. 333 u. 334. 


m) Schloͤzers Staatsanz. H. 15. und Buͤſch a. a. O. 
S. 462466. 

n) Die Frohndienſte bey Verfertigung der Landſtraſ⸗ 
ſen, dieſe ſchreckliche Buͤrde traf in Frankreich ge⸗ 
rade den aͤrmſten Theil der Nation, der meiſtens 
nur aus Tageloͤhnern beſtand. Schloͤzers Staats 
anz. a. a. O. Dohms Materialien für die Sta⸗ 
tiſtit, 2 Lieſerung S. 14. Young a. a. O. S. 
185. u. f. und Buͤſch a. a. O. S. 477. u. f. 
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laͤßt ſich erſt dann ganz beurtheilen, wenn man die 
Wiederverwendung der Auflagen kennt. 


Tribut, wie Egypten der Tuͤrkey ſo lange zah⸗ 
len mußte, Subſidien, die Frankreich ſo vielen 
Laͤndern zahlte, und ausſchweifender Lux der Hoͤfe, 
waren es bisher gewoͤhnlich, die einen Theil der 
vom Volke entrichteten Abgaben dem Auslaͤnder 
zufuͤhrten; oder ein Land war auch wohl einem ent⸗ 
fernt lebenden Herrn unterworfen und ſchickte, wie 
das Eichsfeld jaͤhrlich nach Maynz, Summen dem 
entfernten Herrn zu, von welchen wenig oder gar 
nichts zurückkehrte; Ausfluͤſſe, deren nachtheilige 
Wirkungen jedes Land ſogleich und unvermeidlich 
fuͤhlen muß, in welchem es der Dienſte und Arbei⸗ 
ten nicht ſo viele giebt, als geleiſtet werden 
koͤnnen. 


Doch die Ruͤckkehr des ganzen Belaufs der Ab⸗ 
gaben iſt es nicht ganz allein, was zum Wohlſtan⸗ 
de eines Landes unentbehrlich iſt. Die Summen 
muͤſſen auch bald genug und auf eine Art zuruͤck⸗ 
kehren, welche der in einem lebhaft beſchaͤftigten 
Volke gewohnlichen Cirkulation ähnlich iſt. 


Zum Gluͤck fuͤhrt gerade der ſtaͤrkſte Aufwand 
unſerer europaͤiſchen Staaten die Summen ſchnell 
und hoͤchſt vortheilhaft zu den Unterthanen zuruͤck; 
in kleinen Staaten aber, die einen zu großen Hof⸗ 
ſtaat und Civiletat zu beſolden haben, und nur 
halb jaͤhrig oder wohl gar nur jährig die Beſoldun⸗ 
gen reichen, muͤſſen hohe Abgaben zwiefach druͤ⸗ 
ckend ſeyn; und noch empfindlicher wird man da 
leiden, wo die Beſoldungen, auf welche Aller 

Haͤnde 
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Haͤnde ten 8 eee wer⸗ 
den a). 


8. 38. 

"Sirene gegen den Ausbuͤrger — Ein 
armes Volk, ein Staat ohne hinreichende Einkuͤnf⸗ 
te, ohne einen Schatz, ohne Kredit, ohne eine be⸗ 
deutende Armee und Flotte, ohne volle Souveraͤ⸗ 
nitaͤt und ohne ſichernde Buͤndniſſe kann gegen den 
Auslaͤnder ſeine Freyheit nur behaupten, wenn es 
von ſeiner eigenen Armuth und feiner age oder von 
der Armuth der Nachbaren geſchuͤtzt wird. 


a) a $ 59. 
f Nationcleelchhum — Mit dem Wohlſtand 
einer buͤrgerlichen Geſellſchaft vermehrt ſich die 
Maſſe eines wichtigen Theils des Rationalreich⸗ 
thums, vermehrt ſich das baare Geld a) und mit 
Geld laͤßt ſich nun ala MR ce Geld machte and: 
richten b). 0 


Wo mit großer geihtigeit et HerBepgefchaft 
werden kann, da entreißt man Morgen Landes zu 
Tauſenden dem Meere se inlaͤndiſche Seen 

25 15 5 ant 


9 Wiſch a. a. 9. “er 8 383,386. 
2) Liegende Gründe, die eine fortwaͤhrende geldes⸗ 


werthe Nutzung geben, ſind der vornehmſte Theil 
1 05 ie ent Büſch a. . 2 Th. I. 


b) Ueber das politiſche Gleichgewicht ber cütepdiſhen 
Staaten S. 62 u. de amd 
des Loix I. 74. 
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aus und macht ausgegrabene Dorfmoore zu frucht⸗ 
baren Poldern: der Landbau ſteigt zum allgemein be ⸗ 
glückenden Flor, Landesprodukte werden mit Ue⸗ 
berfluß gebauet, Manufakturen und Kuͤnſte bis 
hen auf, der Handel erweitert ſich nach allen Welt⸗ 
theilen, die größten und erſtaunenswuͤrdigen Wer⸗ 
ke aller Art werden unternommen und ausgefuͤhrt, 
ungeheure Summen ſetzt man in raſchen Umlauf 
und gewinnt ſie, und unerſchwinglich ſcheinende 
Abgaben ſieht man mit Leichtigkeit entrichten e). 


Die Menge des cireulirenden Geldes erhoͤhet 
die Nachfrage nach den Produkten des Landmannes. 
Die Menſchenzahl vermehrt ſich, man will nun 
reichlicher und beſſer leben: Anlaß zur Verſchwen⸗ 
dung trift man auf allen Seiten, der Lux vergroͤſ⸗ 
ſert fi, die Konſumtion ſteigt und der Staat 
hebt ſich zu einer Ueberlegenheit empor, zu der er 
ohne ſein Geld nie ſich erhoben haben wuͤrderd) 


Soll aber der allgemeine Neichthum alle dieſe 
Wirkungen erzeugen, ſo muß das Geld in Geſchaͤf⸗ 
ten, die Auskommen geben, angewandt werden e). 
Nicht Bergwerke, nicht ſuſammengeplünderke Reich. 
thuͤmer, nicht Geld, das vom Himmel in den 
School eines indüſtrieloſen Volks fallt, wird den 
Staat bluͤhend und maͤchtig machen f). Die: Kir⸗ 

5 chen 


0) beg po 5 © 92468 b Buch a. 
O. Th. I. B. II. §. 45, S. 31a u. 313. 


d) Di 00 O. und-Younig 58 
e) Büſch S. 516 u. 517. 
) Hunger a. a. O. S. 19 u. 20. 
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chen und Klöfter in Spanien beſitzen unermeßliche 
Schaͤtze, aber es fehlt an arbeitſamen Haͤnden 
fuͤr den Pflug, es fehlt der erfinderiſche Fleis der 
Fabrikanten, es fehlen die Kenntniſſe des Kauf⸗ 
manns g). Spanien hat Silber und Gold in 
Ile wu großer Menge, aber kein Geld h). Und auch jene 
ö Staaten, in deren Bezirken Marmorpalaͤſte unter 
elenden Strohhuͤtten hervorragen und Gaͤrten mit 
Fontaͤnen, Grotten, Statuen und Terraſſen von 
endloſen Eindden umgeben find, werden entweder 
ſtumme Rollen auf der großen Schaubühne ſpielen 
ober wenigſtens nie den entſcheidenden Einfluß auf 
Krieg und Frieden zu behaupten faͤhig ſeyn, ohne 
welchen wahre Unabhaͤngigkeit und Freyheit nicht 
von Dauer ſeyn kann i). a 
- 200, 


g) Siehe unter dem Abſchnitt von Spanien. Die Schaͤ⸗ 

ze der Kloͤſter und Kirchen in Spanien find das für 

den Staat bisher geweſen, was die Gelder war 

ren, die ehemals der Bauer in Rußland aus 

Furcht vor feinen, Deſpoten in die Erde grub. 

Und die Kloͤſter, die, wie ehemals in Frankreich, 

Gelder ausleihen, find doch für den Staat weit 

das nicht, was die Rententrer find. — Auch in 

manchen teutſchen Staaten trift man großen Reichs 

thum in den Kirchen. ſ. Nicolai a. a. O. Th. 3. 
B. 2. Abth. 2. 

h) Du May, Prudent Voyageur p. 257. und Sin- 

0 elait’s Hiſtory P. I. p. 24. 

3) Risbecks Briefe Th. I. S. 114 354. 358. und 

Th. II. S. 114. Political Disquiſitions T. IM. 

p. 183. Buͤſch a. a. O. Th. II. ©. 171. und Si- 

tuation adtuelle de la France et de] Anglet. 75 6. 

a Die 
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Staatseinkünfte — Armeen und giorten 
ahbigReh die größte Sicherheit gegen den Auslaͤn⸗ 
der. Beyde fl ſind in allen großen Staaten Euro⸗ 
pens zu einer furchtbaren Größe herangewachſen 
und jedem Staat fehlt es daher an dem erfien Mit 
tel der Erhaltung feiner Sicherheit gegen den Aus⸗ 
burger, deſſen Einfünfte nicht hinreichend find, die 
kaum zu berechnenden Koſten zu beſtreiten, die ein 
anſehnlicher Kriegsſtand erfordert a). Bis zum 
Jahr 1787. entrichtete Polen nur 12 Millionen Gul⸗ 
den, eine Summe, die, wie auch der Erfolg lehr⸗ 
te, ganz offenbar zu gering war zur Sicherheit des 
Landes b). 


Reichen die Summen auch zur Erhaltung eiter 
Armee hin, wie ſie nur irgend einer der Staaten 
aufzuſtellen vermag, ſo koͤmmt es doch noch ſehr auf 
den mehr oder weniger fichern Beſtand der Geld— 
auflagen an. Welche Einbuße muß der Staat 
leiden, fuͤr den Zoͤlle und Handelsabgaben die er⸗ 
giebigſte Quelle ſind, wenn der Krieg auch nur ei⸗ 
nige 8 des ee Handels zerſtoͤrt. 

3: Und 


Die Klagen uͤber den Keim der Verweſung, 
den bluͤhende maͤchtige Staaten in ſich tragen, bes 
treffend, ſehe man Forſter in Cooks dei Ent⸗ 

5 deckungsreiſe Th. L. S. 156. 


a) Sinclair's Hiſtory T. I. p. 1. und T. II. p. T. fa. 
und Situation actuelle de la rare et . An- 
gleterre p. 89. — 


b) Polniſche Bibliothek St. III. 
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Und um wie viel ſicherer und freyer iſt der Staat, 
der von innerer Konſumtion und liegenden Gruͤn⸗ 
den den groͤßten Theil feiner Einkuͤnfte hebt e). 


5 §. 61. 
Staatsſchatz — Die unmoͤglichkeit, die Ein⸗ 
kuͤnfte des Staats zu verſchwenden, Liebe zur 
Sparſamkeit und Sorge fuͤr die Zukunft verſchaf⸗ 
ten, wo nicht allen, doch den mehreſten europaͤiſchen 
Souverains in der Kindheit der Staaten ihre zum. 
Theil ſehr anſehnlichen Schaͤtze a). ep 
Die Zeiten haben ſich in dieſer Hinſicht durch⸗ 
aus verandert; Preußen und einige Schweiger“ 
und teutſche Laͤnder abgerechnet, iſt kein Land mehr, 
das einen Schatz beſitzt. Wir ſtreiten nur noch, 
oft wohl vergebens genug, ob Staaten Schaͤtze 
ſammlen ſollten oder nicht b)? 


Hume war unter den großen Koͤpfen der letzte, 
der ſich für die Sammlung unbedingt erklaͤrte e). 
3 ö er 3 N t vi > > Er 


e) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 63.66. 
a) Sinclair Hiſtory T. II. p. 4. und Smith a. a. O. 
Th. II. S. 671. u. f. EB 

Noch. gegenwärtig ſoll jedes tatariſches Ober: 
haupt feinen Schatz haben. Ebendaſ. S. 674- 
b) Smith glaubt mit Unrecht, nur Preußen und der 
Canton Bern hätten Schäge, Ebend. S. 675. 

c) Hume's Eſlays V. I. p. 365. A 
Sammelt ein Fuͤrſt, ſagt Buͤſch, aus Geitz, 
oder in Hinſicht auf kuͤnftige Bedürfniſſe des Staats 
einen Theil der in Auflagen gehobenen Gelder in 
einen Schatz, ſo kann es doch ſeyn, daß das 8 
au 
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er verſpricht ungewoͤhnliche Zufluͤſſe von Gold und 
Silber, zeitige Belebung der Induſtrie und Ver⸗ 
gutung des unvermeidlichen Elends des Krieges 
im nicht unbedeutenden Grade jedem Volke, das 
mit einem Schatze auf dem Kriegstheater erſcheint. 
Aber Hume bedachte nicht, daß gerade das, was 
das Elend des Krieges hier mildert, auch die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Friedens unvermeidlich vermindern 
wird; und ſo waͤre es denn immer noch vortheil⸗ 
hafter, ſelbſt vermittelſt des Baues unnuͤtzer Py⸗ 
ramiden die geſammelten Abgaben wieder unter 
das Volk zu bringen d). 
Von Subſidien, auf die man auch hingewie⸗ 
fen hat, wird man nur ſelten Schaͤtze ſammeln 
koͤnnen, und noch ſeltener wird man im Stande 
ſeyn, die ploͤtzlich erhaltenen, und zur Entkraͤftung 
fuͤhrenden Summen in einem von Handel und Fa⸗ 
briken entbloͤßten ſchwelgenden Lande zu einem 
Schatze aufzuhaͤufen e). 


Man erklaͤre ſich indeß fuͤr oder wider Hume's 
Gruͤnde und man berechne noch die Gefahr der Uſur⸗ 
pation des Schatzes in Monarchien, die des Deſpo⸗ 
tismus in Freyſtaaten, und die der unklugen Vers 

e e wen⸗ 


auf lange Zeit nicht die Beſchwerden davon fühlt, 
wenn nur Überhaupt der nuͤtzlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen im Volke genug find: Vom Gelssumlauf 
Th 1. S. 36. a 
dh Sinelsir's Hiſtory T. II. p. S u. 6. 
e) Hungers Geſchichte der Abgaben in Sachſen. 
S. 20 


berſter heil. * 
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wendung in jeden Staat ), unlaͤugbar iſt's doch, 
Rom haͤtte im Kriege mit Hannibal ohne ſeinen 
Schatz, zu dem man in der letzten Noth griff, die 
ungeheuren Kriegskoſten nicht aufzubringen ver⸗ 
mocht, und Friedrich der Große haͤtte ohne ſeinen 
Schatz endlich doch erliegen muͤſſen; und doppel⸗ 
ten Werth hat ein Schatz fuͤr jeden Staat, der 
noch in den Zeiten vor der bluͤhenden Periode der 
Induſtrie und des Handels lebt und der auf faus 
ſend Schwierigkeiten ſtoßen wird, wenn irgend eis 
ne bedeutende Summe Geldes bey gefaͤhrlichen 
Wan aufgebracht werden muß g). 


8. 62. 


Staatskredit — Fehlt es an einem Schatze, 
oder iſt der Schatz nicht hinreichend, die Koſten zu 
beſtreiten, die der Krieg erfordert, ſo iſt der natüͤr⸗ 
liche Weg, die alten Abgaben zu erhoͤhen oder ſie 
mit neuen zu vermehren, mit andern Worten, die 
bensthigten Huͤlfsgelder innerhalb des Jahrs oder 
e der des der Beduͤrfniſſe zu heben a). 


un 


f) Die Geſchichte Athens, Roms, Englands, N 
mehrerer Staaten, enthalten verfchiedene hieher 
9855 ie auffallende Beyfpiele. Sinclair a. a. 


8) rer d. a. O. S. 5. und uber das politiſche 
Gleichgewicht S. 67. u. f. 

Wie ſich der Schatz eines Landes berechnen laſſe. 
Goͤttingiſches hiſtor. Magazin B. II. St. 1. S. 
66. u. f. Wie ungeheuer man ihn oft uͤbertrieb. 
Duͤſchings Deyträge su‘ Negierungsgeſchichte Frie- 
drichs II. S. 175 u. 176. 


a) Sinclair I. e. T. II. p. 16 u. 17. 
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Vielleicht daß eine ſolche Erhoͤhung mit man⸗ 
cherley ſehr weſentlichen Vortheilen verbunden 
waͤre b); vielleicht daß man ſie wirklich uͤberall 
noch wählte, wäre nur irgend ein Staat im Stans 
de, die Koſten eines einzigen Feldzugs innerhalb 
des Jahrs außer den gewohnlichen Abgaben aufs 
zubringen. Oft fehlt es am Willen des Volks, 
die Huͤlfsgelder herzuſchießen; noch ofterer fehlt 
es an Vermoͤgen, und das letztere muß beſonders 
der Fall bey einem Volk ſeyn, das den Krieg nicht 
vor ſeinen eigenen Thuͤren fuͤhrt, das Flotten und 
Truppen in alle Welttheile zur Vertheidigung ſeiner 
Beſitzungen ſenden muß. Welcher Zeit bedarf es 
denn auch nicht, ehe der Ertrag der erhoͤheten 
oder neuen Auflagen aus den entferntern, wie aus 
den nähern Provinzen in die Kaffe des Staats fließt? 
Die kritiſchen Augenblicke, die Zeit, wo der ganze 
Vortheil von den aufgetriebenen Summen gezogen 
werden koͤnnte, wird oft ſchon verſchwunden ſeyn, 
wenn erſt die Einſammlung in den entlegenern 
Theilen des Reiches beginnt: der erſte vielleicht 
entſcheidende Schlag kann ſchon vollfuͤhrt ſeyn, 
ehe die Kaſſen auch nur bis zur Haͤlfte gefuͤllt 
find e). Und fehlt es weder an Zeit, Vermoͤgen, 
noch Willen, was iſt anzufangen, wenn der Era 
trag der erhoͤheten oder neu aufgelegten Steuern 

e K Nn der 


b) Pulteney’s Conſiderations on the preſent State of 
the public Affairs p. 31. Voungs Polit. Arith, 
ah: II. P · 44. J PN 

&) Sinclair I. e. p. 6. fq. u. p. g. q. und Buͤſch o. a. 
O. Th. I. S. 378 u. 370. N 
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der Berechnung nicht entſpricht? Es bringe die 
Nation nur zwey Drittel auf, ſo muͤſſen die 
Unternehmungen unfehlbar mißlingen, der gan⸗ 
ze Aufwand wird umſonſt, jene zwey Drittel 
werden ſo gut wie weggeworfen ſeyn, und eine 
Reihe ungluͤcklicher Eraͤugniſſe werden jenen Ver⸗ 
luft begleiten muͤſſen d). 


Keiner dieſer Verlegenheiten, 12 dieſer Ue⸗ 
bel wird ein Staat ausgeſetzt ſeyn, der Kredit hat. 
Er wird mit Leichtigkeit die groͤßten Summen her. 
beyſchaffen; er wird durch die Jauberkraft des 
Kredits mit einer faſt unglaublichen Gefchtwindig. 
keit Flotten ausruͤſten und Armeen zuſammen brin. 
gen, und Gluͤck und Sieg werden feine Waffen be- 
gleiten, wenn Weisheit und Klugheit das Ruder 
fuͤhrt e). 


e \ 
ee — Benutzung des Kredits 


erzeugt Staatsſchulden. 
An 


d) Pinto Traite de Is Circulation et du Credit, 
30. Auch hat man bey ſchnell und hochſtelgen⸗ 
den Beduüͤrfniſſen des Staats nicht Zeit zu verſu⸗ 
chen, wie die Wirkung neuer oder ſehr erhoͤheter 
Auflagen ausfalle und 85 Be eine Aenderung 
zu treffen. Buͤſch a. a. 


e) Fuͤr England, das 8 Ann groͤßern Kredit, 
als ingend einer derſſh brigen Europaiſchen. Staa⸗ 

ten beſaß, war dieſer Kredit eine wahre und 
unſchaͤtzbare Goldgrube, und gerade, in dieſem 
Kredit beſtand ein Hauptvortheil, den England 
vor Frankreich voraus hatte, Sinclair I. e. p. 19. 
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An ſich find ſolche Schulden kein Unglück für 
ein Land; Staatsſchulden erzeugen nicht unver⸗ 
meidlich Ermattung und Schwaͤche des Landes; 
fie führen vielmehr zu hoͤherm Wohlſtand überall, 
wo man nur die Kunſt verſteht, Staatsſchulden zu 
machen, oder wo ſie nicht uͤbertrieben wur⸗ 
den a). 

Sie ſind eines der untruͤglichſten Mittel, das 
Geld im Lande zu erhalten. Sie noͤthigen zu Ta⸗ 
ren auf das Eigenthum der Reichen, fie fordern 
die Geitzigen auf, ſie verhindern die Aufhaͤufung 
von Privatſchaͤtzen und tragen den ganzen Schatz 
und das Perſonaleigenthum eines Landes zu 
Markte b). 


Sie vergrößern die Cirkulation, indem fie ei⸗ 
nen Sporn zur Induſtrie durch die Leichtigkeit er⸗ 
zeugen, das durch Arbeit und Fleis erworbene 
Eigenthum unterzubringen, ohne ſich der Gefahr : 
auszuſetzen, durch Handelsbankerotte zu leiden, und 
ſelbſt ohne irgend ein Gewerbe aufgeben zu duͤr⸗ 
fen c). 

Sie ziehen mit magnetiſcher Kraft Reichthuͤmer 
aus fremden Laͤndern herbey, und gehen nur die 
angeliehenen Summen nicht gleich wieder zum Lan⸗ 
de hinaus, fo mag die ſchuldige Nation immer ih» 
ren Tribut entrichten. Der handelnde Unterthan 

K 3 Georgs 


a) Buͤſch a. a. O. Th. I. S. 378 u. 379. 

b) Sinclair. I. e. T. II, p 23.4 und Buͤſch Th. I. 
S. 33 1 342. 

8) Ebend. p. 24. 
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Georgs III. vom Paͤchter bis zum Kaufmanne, ge⸗ 
winnt jaͤhrlich an die zehen Procent von dem Gel. 
de, welches die Regierung vom Auslande zu etwa 
vier Procent lieh. Ein Gewinn von ſechs Procent! 
ein Gewinn, der es der Nation nicht nur moglich 
macht, die Buͤrde der Taxenerhoͤhung zu tragen, 
ſondern ihr auch neue mitwirkende Kräfte zur Uns 
terſchreibung neuer Anleihen gewaͤhrt d). Viel⸗ 
leicht, daß auch die Londoner Bank und die oſtin⸗ 
diſche Kompagnie, die doch ſo vieles zum Reiche 
thum und zum Flor des brittiſchen Reichs beytru⸗ 
gen, nie errichtet worden waͤren, oder wenigſtens 
nie geſpielt ihre großen Rollen haben wuͤrden, 
waͤren ſie nicht gleich im Anfange ſo maͤchtig durch 
auslaͤndiſches Geld unterſtuͤtzt worden e). 


Und faͤhrwahr des Mannes wuͤrdig war der 
Rath, den Biſchof Burnet Wilhelm III. gab. 
Wilhelm ſollte die Nation in Schulden ſtuͤrzen, um 
ſich die Unterſtuͤtzung feiner reichen Unterthanen zu 
verſchaffen. Der Thron muß feſter ſtehen und die 
Freyheit muß feuriger vertheidigt werden, wenn 
noch Tauſende von Glaͤubigern aus allen Gegenden 
des Reichs durch zwiefaches Intereſſe zur Unterſtuͤz⸗ 
zung derſelben aufgeſchreckt werden f). N 


8. 64. 
Staatsſchulden, bis zu einer gewiſſen Hoͤhe 
hinaufgetrieben, erzeugen alſo mancherley gluͤckliche 
. Wir⸗ 


elair I. c. p. 21. 22. 
e) Sinclair I. c. p. 21. 


1) Ebend. S. 23 u. 24. 


d) Mortimer Elements of Finances p. 386. und Sin. 
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Wirkungen, und ſtatt die Nation zu ſchwaͤchen, ge⸗ 
ben ſte ihr vielmehr einen Zuwachs an Wohlſtand 
und Staͤrke. f 


Sind aber die Schulden ſehr hoch geſtiegen, 
und beruͤhrten die vom Ausländer angeliehenen 
Gelder nur Kuͤſten und Grenzen, oder wurden die 
von den Schaͤtzen des Volks aufgenommenen Sum⸗ 
men von auswaͤrtigen Kriegen verſchlungen, ſo iſt 
die Induſtrie dem zerſtoͤhrenden Drucke, der Volks⸗ 
charakter unheilbarer Verſchlimmerung und die 
Nation der Nothwendigkeit ausgeſetzt, manchen 
Krieg vermeiden zu muͤſſen, zu dem das Wohl des 
Reichs mit den dringendſten Gründen rieth a). 


Noch unſeeliger iſt das Loos, geht die Nation 
gar uͤber die letzte Grenzlinie hinaus. Die Schul⸗ 
denlaſt kann uͤber eine ſehr große beſtimmte Summe 
hinauf getrieben ſeyn, und die Nation wird noch 
jenſeits dieſer Linie fich befinden, wenn fie die In⸗ 
tereſſen aufzutreiben und einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Theil der Schuld jaͤhrlich abzutragen vermag b). 

u, Ban Et 


a) Sinclair I. c. T. II. p. 26. 27 u. 28. Situation 
actuelle de la France et de l' Angleterre p. 7. u. 
Schloͤzers Staatsanz. VII. S. 423. 

b) Tauſendmahl hat man es geweiſſagt, eine Schub 
denbürde von hundert Millionen Pf. St. ſey die 
engliſche Nation nicht zu tragen im Stande, und 
der Nation bleibe nur die Wahl, entweder die 
Schulden zu vernichten, oder ſich von den Schul 

den vernichten zu laſſen; und doch befindet ſich die 

engliſche Nation noch jetzt im bluͤhenden Wohl⸗ 

ſtande. Sinclair. J. c. P. 30, und Hennings a. a. 
O. S. 175. 
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Erſt da kommt man uͤber diefen endlichen Punkt 
hinaus, wo der ſinkende Fond e) verſchwindet, 
und die Schuldenlaſt auch mit jedem Jahr der 
Ruhe ſich vergroͤßert; und dann wird Schwaͤche 
und toͤdliche Ohnmacht das unabwendbare Loos 
des Staats werden muͤſſen d). 


§. 65. 


Syſtem des Fondirens — Die Große oder 
der Druck der Nationalſchuld iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt, wenn man die Totalſumme kennt, die die 
Nation zu bezahlen hat. Es bedarf auch der Kun. 


de 


t) Ein Tilgungsfond kann da ſeyn, aber die Beſtim⸗ 
mung deſſelben nicht beobachtet werden, wie im 
hoͤchſten Grade dies der Fall bey der Caiſſe d’ 
Amortiſſement in Frankreich war. Buͤſch a. a. O. 
©, 381. 

Auch England hätte fehr große Summen abges 
tragen, wenn der ſinkende Fond feiner Errichtung 
gemäß immer angewandt worden wäre. Von 
1718 1763 fielen in denſelben 69,772,316 Pf, 
5 — 72, und hoͤchſt bedeutend waren auch die 
Summen, die Ertrag der Taxen waren, die 
man von 1761 — 1782 zu dem Fond ſchlug, 
um die Koſten des letzten Kriegs damit zu beſtrei: 
ten. M. ſ. Annual Abſtract of the Sinking 
Fund, London 1764. und Hints addreſſed to 
the Publie by I. Sinclair 2 Edit. London 1783. 
p. 16. 17 u. 18. ch 


A) Ueber das politiihe Gleichgewicht S. 72 u. 73. 
und Grenville Memoire fur l’adminiftration des 


Finances de l Augleterre. L. Introd. p. 34. 
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de der Intereſſen, die bezahlt werden muͤſſen, und 
der Art, wie die Schulden gemacht wurden a). 


Staaten fangen damit an, wie Privatleute, 
auf ſogenannten perſoͤnlichen Kredit Anleihen zu 
machen. Die ſo gemachten Schulden nennt man 
unfundirte, und ſie beſtehen theils in Schulden, 
die keine Zinſen tragen, oder zu tragen ſcheinen, 
und theils in Schulden, die Zinſen tragen. 


Iſt dieſe Huͤlfsquelle erſchoͤpft, ſo wird irgend 
ein befonderer Zweig der Staatseinkuͤnfte zur Be⸗ 
zahlung der Schuld dem Glaͤubiger angewieſen 
oder verpfaͤndet. Iſt der Fond nur auf einige 
Jahre angewieſen, ſo hat der Staat die noͤthige 
Summe durch Anticipation aufgebracht; und 
verpfaͤndet man den Fond, weil er nur zur Zah— 
lung der Intereſſen reicht, auf immer, ſo verſchaft 
ſich der Staat das Kapital durch beſtaͤndiges 
Fondiren. N 

Noch giebt es zwey andre Mittel, Geld aufzu⸗ 
nehmen, die gleichſam in der Mitte zwiſchen jenen 
ſtehen. Man leiht nehmlich auf Annuitäten auf 
gewiſſe Jahrtermine, oder auf Lebenslaͤng⸗ 
liche Annuitaͤten. Die Termine im erſtern 
Fall konnen ſehr verſchieden ſeyn, und lebenslaͤng⸗ 
liche Annnitaͤten koͤnnen entweder auf einzelne 
Leben, oder auf Looſe von Leben bewilligt wer⸗ 
den. Bey Annuitaͤten auf einzelne Leben erſpart 
der Staat mit dem Abſterhen eines jeden einzelnen 

2 K 5 Annui⸗ 


a) Sinclair I. e. T. II. p. 30. fq. und Hennings a. a. 
2. 8.175. 


154 Einleitung. 


Annuitanten, was ſeine Annuitaͤt betrug, bey 
Tontinen muß der Staat die volle Summe zahlen, 
bis der letzte Annuitant ſtirbt b). 
. 98. 66. 
Armeen — Armeen find die Schiedsrichter 
der Großen der Erde, die Landſtaaten beherrſchenz 
und jeder Staat genießt deſto größere Sicherheit 
gegen den Auslaͤnder, je großer die Anzahl ſeiner 
Truppen iſt; je vorthellhafter man die Armee ver⸗ 
theilt und die Beſtandtheile derſelben gewaͤhlt hat; 
je größer die Difeiplin und die Geuͤbtheit der Trup⸗ 
pen iſt; je beſſer die Anfuͤhrer ſind und je unwan⸗ 
delbarer die Treue, je leichter die Moͤglichkeit der 
Vermehrung und je vollſtaͤndiger die Ausrüſtung 
des ſtehenden Corps iſt a), 5 


§. 67. 

Anzahl der Köpfe — Holländer, Schwei. 
tzer und Nordamerikaner hatten gar keine Truppen, 
wie fie derſelben am nothwendigſten bedurften; 
aber alles zermalmender Heroismus erhebt ſich 
nicht immer mit der Fackel des Kriegs; rohe Ta⸗ 
pferkeit iſt der Kunſt gewichen; gluͤcklicher Zufall 
rettet nur ſelten und die Noth und die Kunſt zu 
herrſchen verbiethet die Erwartung des feindlichen 
Angrifs; beyde rathen und noͤthigen zur Erhal⸗ 
tung e . Heers im vollen Genuß des 
erde ii daurend⸗ 
1311 

5 ent vom Nastonateeichum T.. 6 S. 671. uf 
a) H. Spanzotti Dilfertationes p. 304 14, 
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daurendſten Friedens a), noͤthigen zur Erhaltung 
eines Heers, das der Lage des Staats, der Zahl 
der Nachbarn, und der Groͤße der Heere der Nach» 
barn angemeſſen ſeyn muß b). N 5 


§. 68. 5 
Vertheilung der Armee — Iſt die Armee 
zahlreich, und fo im Lande vertheilt, wie fie vers 
theilt ſeyn ſoll, und erhaͤlt der ſo vertheilte Soldat 
Geldlohn fuͤr ſeine Dienſte, Lohn, an dem nicht das 
Blut der Unterthanen klebt, und der von einem 
Lande gehoben iſt, das die Beduͤrfniſſe des Krie⸗ 
gers und des Kriegsweſens ſelbſt zu erfüllen ver⸗ 
mag; ſo bedarf es nicht nur keiner weiten und uͤber⸗ 
triebenen Maͤrſche, ſo iſt es nicht nur unmoͤglich, 
daß ein ſchnellfuͤßiger Feind die Kavallerie halb be⸗ 
ritten, die Infanterie geſchwaͤcht und entkraͤftet und 
das ganze Corps ohne hinlaͤnglichen Kriegsvorrath 
treffen kann a); der Soldat wird alsdann nicht nur 
die Ruhe ſichern, ohne daß ein Schwert gezogen 
werden duͤrfte, ſondern ſelbſt im tiefſten Frieden wird 
er den Staat maͤchtiger und furchtbarer machen b). 


§. 69. 
Beſtandtheile der Armee — Das Ver⸗ 
haͤltniß der Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 
i an 


a) Embſer a. a. O. S. 130. Scheidemantel a. a. O. 
vom Kriegsweſen. 


b) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 77. u. f. 
und Scheidemantel a. a. O. 


a) Risbecks Briefe Th. I. S. 340 u. 341. 
b) Buͤſch g. a. O. Th. II. S. 101109. 


! 
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an Mannſchaft und Moͤrſern und Kanonen, oder 
die Organiſation der Armee, iſt nicht bey allen 
Voͤlkern gleich; und weit noch abweichender iſt das 
Verhaͤltniß der Officiere und Gemeinen gegen ein 
ander. Ein Heer, das einzig aus Fremdlingen, 
wie das Heer der Carthager, beſteht, haͤlt keine 
der europaͤiſchen Mächte; man zahlt aber noch 
Subſidien, fuͤr die in fremden Landen ganze Regi⸗ 
menter gehalten werden, die ſtuͤndlich heran zu 
rücken bereit ſeyn muͤſſen, wenn die Noth gebiethet; 
haͤufiger noch nimmt man Regimenter von auslaͤn⸗ 
diſchen Zürften auf Jahre ins Reich auf; Werbun⸗ 
gen ſind überall und nirgends ein großes Heer, 
das aus lauter Eingebornen beſteht; man hat re⸗ 
gulaͤre Truppen und Landmilitz, und der Soldat 
bildet entweder einen ganz eigenen Stand oder man 
macht den Landmann ſelbſt zum Soldaten. 


Eine ſtarke und wohlgeuͤbte Artillerie thut die 
größten Wunder, aber der Schauplatz der Kriege 
beſtimmt, wie die Armee organiſirt ſeyn muß a). 
Unter Friedrich dem Großen fand man bey einer 
Kompagnie von 175 Mann hoͤchſtens ſechs Officie⸗ 
re, und unter den 18000 Mann, woraus die Ar⸗ 
mee vor einem Jahrzehend in Bayern beſtand, waren 
nicht weniger als viertauſend und fuͤnfhundert Offi⸗ 
ciere b). Carthago verlohr feine Freyheit groͤßten⸗ 
theils, weil es nur Miethstruppen hatte, und der 
Hollaͤnder, glaubt man, wüͤrde glücklicher im 

— Kriege 


85 Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 89 u. 90. 
b) Risbecktz Briefe Sl. S. 85. Et, 
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Kriege von 1745 1748. geweſen ſeyn, hätte er 
früher feine Hülfstruppen auch nach dem Kriege 
beybehalten und fie zu naturaliſßren geſucht. Wie 
leicht iſt nicht auch der Vorwand gefunden, wenn 
man die für Subſtdien gehaltenen Regimenter in 
der Heymath zukück zu behalten wünſcht? Wie 
leicht iſt der Fall möglich, daß man fie zuruͤckbe⸗ 
halten muß? Und kommen fie auch, fo fechten fie 
doch ohne Vaterlandsliebe; und einfoͤrmige Ord⸗ 
nung und Diſciplin, durch die ganze Armee herr⸗ 
ſchend, iſt unmöglich c). 


Wohl moͤgen ſich fremde, im Lande befindliche 
Regimenter naturaliſiren laſſen; ſie ſind doch in 
den mehreſten Faͤllen das nicht, was Nationale 
truppen ſind, und hat man ſie aus allen Welt⸗ 
gegenden zuſammen geleſen, ſo wird die Ar⸗ 
mee eine Art von Reichsarmee bilden, eine Ar⸗ 
mee von vielen Kontingenten zuſammen geſchmol⸗ 
zen, die nicht eins ausmachen, nicht von Einem 
Geiſte belebt werden d). 


Weit vortheilhafter ſind Werbungen. Der 
Rekrut kann das Handgeld erfi am Orte feiner Bes 
ſtimmung verzehren. Er wird das Vaterland ders 
geſſen, wenn er nicht unaufhoͤrlich durch die Ges 
faͤhrten ſeiner Jugend daran erinnert wird, und in 
kurzer pe wird der 1 18 . 

Bat . 


e) Scheidemantel a. a. 0. 
d) Embſer a. a. O 
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Unterſchied neben dem alten eingebohrnen Krieger 
erſcheinen e). 


FTFapferer wird das Land vertheidigt, wenn 
feine eigenen Soͤhne das Schwert führen und un⸗ 
verkennbar iſt der Gewinn in Hinſicht auf Ordnung, 
Sitten und Muth, wenn feſtbeſtimmte Kantons 
den Regimentern angewieſen ſind; wenn Maͤnner 
nicht nur aus Einem Orte, ſondern auch von ei⸗ 
nerley Verwandtſchaft, wenn Vaͤter, Soͤhne und 
Schwiegerſohne, und Brüder, Schwaͤger und 
Vettern unter einem Negimente oder gar unter el— 
ner Kompagnie ſtehen f). 


Die Einrichtung, den Landmann ſelbſt zum Sol⸗ 
daten zu machen, iſt laut und oft genug ſchon er⸗ 
hoben worden. Wohl erſpart der Staat große 
Summen, wohl fuͤhrt der Mann fuͤr eigenen Heerd 
das Schwert. Wie aber iſt die Arbeit des Land⸗ 
manns mit den Geſchaͤften des in die Ferne ziehen. 
den Soldaten zu vereinigen? Der Landbau oder 
der Krieg, eines oder das andere muß durchaus bey 
dieſer Einrichtung leiden; zur Verſtaͤrkung des 
Reichs mitten im Frieden kann ein Corps nicht wir. 
ken, das aus Kriegern und Landleuten zugleich be⸗ 
ſteht, und der Fall eines Kriegers iſt dann auch 
Fall eines Landmanns g). 

f 9. 70. 


©) Antveiſung für Reiſende S. 328. und Scheide: 
mantel a. a. O. 

1) Scheidemantel a. a. O. und Kretſchmanns ſaͤmmt⸗ 
liche Werke Th. V. S. 330. 

8) Buͤſch a. a O. Th. II. S. 100. und von Taube 
Beſchreibung von Slavonien B. 2. 
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Dlſeiplin — Gehorſam und ringe Subor⸗ 
. iſt eines der erſten Erforderniſſe einer gu⸗ 
ten Armee a). Die alten Romer, Friedrich der 
Große, und die Engländer zur See, ſetzten die 
Welt durch ihre Diſciplin in Erſtaunen. Roms 
Difeiplin verfiel und der Staat mit ihr; den 
Truppen der hollaͤndiſchen und engliſchen oſtin⸗ 
diſchen Kompagnie fehlte es gewohnlich, und uns 
ſerer Reichsarmee immer an Diſciplin, und die 
Rolle, die man jene wie dieſe ſo oft ſplelen ſah, 
konnte kaum klaͤglicher ſeyn; und ſelbſt der tapfere 
Schwede glich weder ſeinen Ahnherren, noch ſeinen 


Machte nnen als dit Neichsrath ihn ins Feld 
führte b). 


in, SIR WESEN | 20510 NA 
1113 ER W % } 

Celbthen — Der Soldat dbtetehe Hude 
und Füße im Kriege. Jene lernt er bald und 
leicht, und dieſe, worauf das mehrſte ankommt, 
weil Bewegungen und Wendungen auf dem 
Schlachtfelde entſcheiden, erſt nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten und anhaltenden Uebungen gebrauchen. 
Je 1 u 5 9 0 ’ 12 großer ihr Werth a) 


; 45 72. 
90 U utter d das Fate Gleicgewigt & 86 u. 87. 
und Riebeck Th. I. S. 342. 
b) Embier a a. O. 
a) Ueber das dolliſhe Glechgewicr ©. 90 u. 91. 


Allgemeiner Nachahmung werth iſt es, den Sols 
daren durch oͤffentliche Arbeiten mit Schaufel en 
Hacke 


160 Einleitung. 


f . 77. - 
Anfuͤhrung. Fehlt es an Anfuͤhrern, die 
des Nahmens werth ſind, ſo wird man auch mit 
der beſten Armee nur wenig auszurichten im Stan⸗ 
de ſeyn 3). In den Haͤnden von Maͤnnern, die 
ein unermeßliches Feld menſchlichen Wiſſens durch⸗ 
wandert find b), muß der Kommandoſtab liegen, 
und von ihnen bis zum unterſten der Officiere her⸗ 
ab muß man Maͤnner finden, die im Stande find 
die Befehle zu faſſen, die die Hand giebt, welche 
den Plan entwirft, und die Tapferkeit und jene 
mannigfaltigen Kenntniſſe und Talente beſitzen, die 
zur puͤnktlichſten Ausführung jener Befehle unent⸗ 
behrlich find e). Gaͤnzlicher Mangel an Kriegs- 
und Kabettenſchülen, oder was ein's iſt, elend 
eingerichtete Inſtitute der Art, ewiger Friede und 
Zurüͤckſetzung des durch Alter; Erfahrung und 
Studium gebildeten Kriegers, wenn es ihm an 
Schuß y SER und Geld fehlt, das find ge. 
rade 


A zu eee und Aufwerfung der 
Graben, die im Felde fo oft noͤthig find, vorzube⸗ 
reiten. Scheidemantel a. a. O. 


3) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 91793. 


b) Vielleicht koͤnnen nicht einmahl in der Kriegskunſt 
zu Lande alle dazu gehoͤrige Kenntniſſe von einem 
großen Geiſte ‚gefabt werden; wenigſtens wird 
man Muͤhe hab en, die Eigenschaften eines Tu⸗ 
renne und Vauban in einem Helden der Geſchichte 
vereinigt anzutreffen. Hennings a. a. O. D. 335. 


c) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 92. 
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rade die wirkſamſten Mittel einer Armee ihre Of⸗ 
ficiere zu berauben d). 


$. 73. 
Treue — Eine Armee kann alle jene Eigen⸗ 
ſchaften beſitzen und doch wird ihr noch unendlich 
vieles fehlen, wenn dem Soldaten e oder 
Treue fehlt a). 

Mit dem allmaͤchtigen Stock küche man nicht 
überall aus. Er kann im Frieden, auf dem Waffen. 
uͤbungsplatze wunderthaͤtig ſeyn, aber im Felde, 
im Angeſichte des Todes bedarf es mehr, wenn 
dem Krieger der Muth nicht ſinken, wenn ſeine 
Treue nicht wanken ſoll. s 

Treue muß dem Soldaten fehlen, den Liſt 
oder Gewalt zur Fahne hinſchleppte; Treue wird 
ihm fehlen, wenn ſein Arm das Schwerd fuͤr ein 
Land führen fol, das feinem Herzen verhaßt oder 
auch nur gleichguͤltig iſt; Treue wird ihm fehlen, 
fehlt es ihm an perfönlicher Tapferkeit b). Der 
Soldat wird die Fahne verlaſſen, wenn ſein durch 
Wolluſt und Ausſchweifungen im Trunke geſchwaͤch⸗ 
ter Koͤrper die Muͤhſeligkeiten des Krieges ihn flie⸗ 
hen 9 e); er wird feine Fahne verlaſſen, 9 

11 ihm 


d) Anweiſung für Reiſende S. 3281 330. 
a) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 94796. 
b) Risbecks Briefe Th. I. S. 342 u. 343. 


e) Dies iſt und war unſaͤglich oft bey den Armeen 
der Fall, die aus privilegirten Hageſtolzen beſtanden. 


Erſter Theil. L Mür 
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ihm die Gefühle der Ehre fremd find d); er wird 
die Fahne verlaſſen, wenn ihn der entſetzliche Ge⸗ 
danke ergreift, daß die Unmenſchlichkeit ihn in dem 
Augenblick zum Bettelſtabe hinfuͤhren werde, in 
dem Alter oder Verſtuͤmmelung ihn des Schwurs 
entbindet e). Aber mit Loͤwenmuth wird er kaͤm⸗ 
pfen, wenn ſein Fuͤrſt an der Spitze des Heers 
ſteht f), wenn Nationalhaß, wenn Furcht vor 
der Schande, wenn die Ausſicht auf ein glückliches 
Alter und Liebe zum Weibe und zu ſeinen Kindern 
ihn in's Feuer führt. g). 5 
en 9. 74. 
Müßiggang, Vollerey und Ausſchweifungen in der 
Liebe find die gewöhnlichen Quellen der moralt⸗ 
ſchen und phyſiſchen Soldatenkrankheiten und bey 
jedem Corps um fo häufiger, je ſtrenger man den 
Krieger zur Eheloſigkeit verdammt. 

Gerade auf menſchliche Abartung arbeitet man 
los, wenn man in der Meynung, daß ein Mann 
von 42 Schuh feine Flinte nicht eben fo gut, als 
ein ſechsfuͤßiger losdruͤcken koͤnne, nur die größte 

und ſchoͤnſte männliche Jugend aushebt, dieſen 
das Heirathen unterſagt und das Werk der Zeus 
gung nur einer kleinen und übelgebauten Race von 
Menſchen uͤberlaͤßt. Frank, Syſtem einer medie. 
Policey Th. 5 1 Abth. Abſch. 4. 0 x 

d) Risbeck a. a. O. und Anweiſung für Reiſende ©. 
327 u. f. 

e) Ueber Invalidenweſen und Betteley, Berlin, 1788. 

f) Anmweifang für Reiſende S. 344. u. f. 

g) Journal Eneycloped. 1766. p. 19. 

Auktoritäten ſollten nie entſcheiden. Entſchie⸗ 
den fie aber auch hier, fo wurde man ſich doch ge⸗ 
gen den eheloſen Stand des Soldaten — 

j 1 en. 
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* 8. 74. 8 
Moͤglichkeit der Vergroͤſſerung — Nicht 
immer find fo wenig in kleinen, als in großen 
Staaten die Armeen vollzaͤhlig. In Sicilien iſt 
nach dem Friedensſtande jedes Regiment Infante⸗ 
rie tauſend und einhundert Mann, und nach voll⸗ 
zaͤhligem Kriegsfuß ſiebzehen hundert Köpfe ſtark a); 
und in Frankreich beſtand ehemahls die Armee im 
Frieden aus 180954 und im Kriege aus 223446 
Mann b). Schaͤtzung der Armee nach dem wirk⸗ 
lichen Beſtande derſelben in Friedenszeiten findet 
alſo nicht immer ſtatt; man bedarf oft der Beant⸗ 
wortung der Frage, was geleiſtet worden iſt oder 
was geleiſtet werden kann, wenn die Noth zur An⸗ 
ſtrengung treibt e). Groß und bedeutend für ſtar⸗ 
n ke 


müffen. Die Roͤmer verlangten lauter unbeweibte 
Soldaten im Felde, und verbothen, ganz der 
Sitte der alten Teutſchen entgegn, Weiber mit 
ins Lager zu nehmen. Aber der Soldat hatte ſein 
Weib in Frieden, trennte ſich von ihr, wenn er 
in's Feld ging, und nahm eine andere, wenn er 
wieder zu Haus kam. Die mehreſten Krieger 
aͤlterer Zeiten und ſelbſt der Weltſtuͤrmer Alexan⸗ 
der waren fuͤr's Heirathen der Soldaten, und die 
Schweitzer, wie die Helden Friedrichs des Grofs 
fen, hatten ihre Weiber. Frank g. a. O. Bis 
ſchings Beytraͤge zur Regierungsgeſchichte Fries 
drichs II. S. 418. u. f. und Buͤſch g. a. O. Th. 
II. 5. 37. 

a) Galanti I. e. Th. III. B. 3. K. 3. 

b) Schloͤzers Staatsanz. H. 37. S. 59. fq. 

c) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 81783. 
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ke und ſchnelle Vermehrung des Corps muͤſſen die 
Vortheile ſeyn, die ein Land beſitzt, deſſen Ein⸗ 
wohner zahlreich und kultivirt ſind d), das nach 
allen Gegenden hin Werber ausſenden kann e), 
deſſen inländifche Stutereyen die Pferde für die Ka⸗ 
vallerie liefern und das gebohrne Soldaten in gro⸗ 
ber Menge beſitzt f). 


1 75. f 
Ausruͤſtung — Eine vollkommene Armee 50 


immer im marſchfertigen Stande ſeyn. Sie iſt 
das nicht, fehlt es ihr an einem hinlaͤnglichen Vor⸗ 


rathe von Mund und Kriegs bedüͤrfniſſen, oder 


on 


00 Von wie ap Köofen einer Soldat ſeyn tonne, 
ohne daß der Wohlſtand der Nation im Ganzen 
leide, laͤßt ſich nicht im Allgemeinen beſtimmen. 
Montesquieu glaubte, — und fein Glaube blieb 
lange herrſchender Glaube — von hundert Koͤpfen 

koͤnne man Einen zum Waffen ausheben, aber 
die Erfahrung hat dieſe Behauptung nicht beſtäͤ⸗ 
tigt. Der Grad der Kultur entſcheidet hier mehr, 
als die Zahl der Köpfe. Montesquieu Reflexions 
fur les cauſes de la Rn: Romains, Ch. 4. 

und Buͤſch a. a. O. F. 3 
In Preußen iſt der Fe Soldat, in Churſach⸗ 
ſen der vierzigſte, und in den geiſtlichen Staaten 
Teutſchlands traͤgt von 300 Einer die Waffen. An⸗ 
weiſung für Reiſende S. 80. 


e) Welch ein Unterſchied in dieſer Hinſicht zwiſchen 
Preußen und Holland; ſelbſt im Frieden fehlt es 
den Hollaͤndern an neee Zaaken v. 
Staat en Oorlog D. VII. p. 267. 19. 


) Risbecks Briefe Th. I. S. 344. u. f. und 412. u. f. 
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find die Zeughaͤuſer nicht mit Kanonen und Moͤr⸗ 
ſern, mit kleinen Gewehren und Feldgeraͤthſchaften 
aller Art reichlichſt verſehen; oder koͤnnen Wagen 
und Pferde zur Fortſchaffung der Kanonen und 
Feldgeraͤthſchaften nicht ohne gefaͤhrlichen Zeitver⸗ 
luſt herbeygeſchaft werden, oder reichen endlich die 
Lebensmittel nicht hin, 7 fuͤr einen Fer 
zug a). 
5. 76. 

Veſtungen — So tief auch die, Hoffnung, 
die man ehemals auf Veſtungen ſetzte, geſunken ſeyn 
mag und ſinken mußte, weil man Erwartungen 
hegte, die man nie haͤtte hegen ſollen, ſo ſind ſie 
doch noch immer zur Vertheidigung der Territorien 
unentbehrlich a). Das Syſtem, nach dem ſie an⸗ 
gelegt ſind, der Grad der Schwierigkeit ihrer Er⸗ 
oberung, die Moͤglichkeit, ſie hinlaͤnglich zu beſe⸗ 
gen und fie immer mit hinlaͤnglichem Vorrathe zu 
verſehen, und die Lage derſelben beſtimmt ihren 
Werth b). 


§. 77. a 
Flotte — Inſulariſche Staaten, Staaten, 
die Seekuͤſten haben, alſo zur See angegrif⸗ 


ſen werden koͤnnen, und Staaten, die Seehandel 
L 3 treiben 


a) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 87189. und 
Anweiſung ‚für. Reiſende S. 37 . : 


a) Scheidemantel a. a O. 
b) Anweisung. fur Reiſende S. 330 1 u. 331. 
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treiben und entfernte durch's Meer vom Mutter⸗ 
lande getrennte Kolonien beſitzen, 8 einer 
Flotte nicht entbehren a), 


Nur mit ungeheuern Summen kann eine Flotte, 
durch deren Beſitz ein Staat zur Seemacht wird, 
angeſchaft und erhalten werden. Es iſt auch 
ſchwerer gute Matroſen, als gute Landſoldaten zu 
bilden und ein Staat, der die Beduͤrfniſſe der 
Flotte groͤßtentheils oder auch nur einige der we⸗ 
ſentlichſten oder unentbehrlichſten derſelben ſich vom 
Ausländer verſchaffen muß, kann leicht in die uns 
ſeeligſte Lage gerathen b). 


Ohne die Zahl und die Groͤße der Kanonen, 
und ohne Kunde des Baues und des Alters der 
Schiffe, laͤßt ſich die Staͤrke der Flotte und die 
Groͤße der Schiffe nicht beſtimmen, und weit meh⸗ 
rere Anführer bedarf man bey einer Flotte, als bey 
einer Armee c). a 


Es iſt ein wichtiger Umſtand für eine See⸗ 
macht, Kriegshaͤfen in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung zu beſitzen. Eben der Wind, der eine Flotte 
nach London oder Chatham hinauftreibt, treibt eine 
Flotte aus Milfordhaven; und ſelbſt England hat 
keinen einzigen befeſtigten Hafen auf der . 

Kuͤſte, 


* 


a) ueber das Er Suisse ©: 84 u. FR 
b) Ebendaſ. 


c) Anweiſung für Reiſende S. 332. u. f. 
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Kuͤſte, ohngeachtet der Hafen von Milford der 
beſte Kriegshafen der Erde ſeyn konnte d). 

Es iſt ein großer und oft entſcheidender Vor⸗ 
theil, wenn die Hafen einer Nation fruͤher vom 
Eiſe ſich befreyen, als die Hafen einer andern. 
Die Maas iſt früher eisfrey als das Pe), und 
alle hollaͤndiſche Hafen ſind noch mit Eis bedeckt, 
wenn die Hafen Englands laͤngſt das Yuglaufen 
der Schiffe geſtatten f). 


Und eben ſo wichtig iſt es zu forſchen, in wel⸗ 
chem Zuſtand ſich die Kriegshafen einer Seemacht bes 
finden. Selbſt die Dokke von Amſterdam iſt ſo ver⸗ 
wahrloſet, daß kein Schiff mehr flott liegen kann; 
fo verwahrloſet, daß alle hier liegende Schiffe im 
Moraſt verfaulen muͤſſen; fo verwahrloſet, daß man 
im Jahr 1784 vier und vierzig Tage zu arbeiten 
hatte, um ein Kriegsſchiff von ſiebzig 88 in 
flottes Waſſer zu bringen g). 


§. 78. 
Souveränität — Nicht Kräfte allein, ſon⸗ 
dern auch der Beſitz des ungehindertſten Gebrauchs 
2 4 1 der⸗ 


I) Beytraͤge zur nähern Kenntniß des innern Engs 
lands H. 1. S. 75 u. 76. 
e) Wilton Compleat Univerſ. Hiſtory p. 529. 
1) Hollaͤndiſche Staatsanzeigen Th. III. 
80 Zaaken v. Staat en Oorlog P. VII. 5. 193. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle Unterfus 
chungen, die bey der Erforſchung des Zuſtandes 
der Landmacht angeſtellt werden muͤſſen, auch bey 
der Erforſchung der Seemacht Statt finden, 
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derſelben iſt zur Behauptung voller Freyheit und 
zur Sicherheit gegen den Ausuͤber jedem Staate 
unentbehrlich. 


Man theilt die Volker in ganz und halb ſouve⸗ 


raͤne, in ſtreitig ſouveraͤne, und in unterworfene 
Voͤlker. 


Souverain nennt man den Staat, der nach ei⸗ 
genen Geſetzen regiert wird, und der keiner andern 
auswaͤrtigen hoͤhern Macht Rechenſchaft von ſeinen 
Handlungen zu geben ſchuldig iſt; jeden Staat nennt 
man ſouverain, der, wie die Franzoſen ſagen, nur 
Gott und den Degen uͤber ſich erkeunet a). 


Zu den halbfouverainen hat man die Fuͤrſten 
Teutſchlands und auch die Hoſpodare der Moldau 
und Wallachey gezaͤhlt; zu den ſtreitig ſouverainen 
Staaten zaͤhlt man das Koͤnigreich Boͤhmen, das 
preußiſche Schleſien und noch einige andere, und 
fuͤr abhaͤngig hat man alle Voͤlker erklaͤrt, die we⸗ 
der zu den ganz, noch halb ſouverainen, noch au 
den ſtreitig ſouverainen gehören b). 

Jene erſteren beſitzen das ungezweifelte Recht, 
den vollen und willkuͤhrlichſten Gebrauch von ihren 
Kraͤften zu machen; aber ein Staat, dem dies 
Recht auch von keinem ſtreitig gemacht wird und je 
ſtreitig gemacht wurde, kann in die unzweydeutig⸗ 
fie Abhaͤngigkeit von einem andern gerathen. 

Genua 


a) Guͤnthers ne Voͤlkerrecht Th. I. S. 73. 
u. f. Martens Precis du Droit des Gem T. I. 
p. 21. fq. i 

b) Ebendaf, 110. ſq. 
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Genua, deſſen volle Freyheit und Unabhaͤngig⸗ 
leit, ſeit Andreas Doria die Franzoſen vertrieb, kei⸗ 
ner beſtritt, lieh den Spaniern große Summen 
und wurde von Spanien abhaͤngig. Bern, das 
den Franzoſen und Englaͤndern auch betraͤchtliche 
Summen vorſchoß, lieh ohne abhaͤngig zu werden; 
aber jedes Volk, das Gelder einem andern leiht, 
wird und muß um ſo mehr von ſeinem Schuldner 
abhängig werden, je größer die Wahrſcheinlichkeit 
iſt, daß zwiſchen Schuldnern und Glaͤubigern ein 
Krieg entſtehe e). g 


Eben die Folgen koͤnnen Penſionen und Subſi⸗ 
diengelder bewirken und haben ſie oft bewirkt, 
und ſelbſt Friedrich der Große wuͤrde den Gebrauch 
von den Kraͤften ſeines Staats nicht haben machen 
konnen, den er machte, hätte auch er Subſidien 
ſich reichen laſſen d). 28 

Und in noch tiefere Abhängigkeit gerieth man⸗ 
ches kleine freye Volk durch Schutzbuͤndniſſe. Man⸗ 
cher Bundesgenoſſe war in der That nichts anders, 

t L 5 als 


e) Smith von dem Nationalreichthum Th. II. S. 
524 u. 525. 


d) Sans a. a. O. Th. 211. und Günther Th. 1. 
134. 8 
Schon im Jahr 1403 wurde in Venedig jedem 
Adlichen verbothen, von irgend einem auswaͤrtigen 
Herrn oder Staate Lehen, Sold, Gnadengehalt, 
geliehenes Geld, Vollmachten, liegende Güther 
u. ſ. w. anzunehmen. Le Bret Vorleſungen Th. I. 
S. 200. man ſehe auch Moſers Staatsrecht Th. 
V. S. 402. u. f. 
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als Statthalter von Provinzen mit dem Majeſtaͤts⸗ 
titel geziert e). 


Die Regierungsform hat keinen Antheil an 
der Beſtimmung der wahren Souveraͤnitaͤt eines 
Volks, und Titel und Wappen noch weniger f); 
und die Unabhaͤngigkeit einer Nation nach der oben 

ans 


e) Schutz hebt die Souveränität nicht auf, wie ſchon 
oft bemerkt iſt, und unter den großen europaͤiſchen 
Mächten finder man ſolche der Frevheit ſo nacht 
theilige Buͤndniſſe nicht. Auch find Schutzbuͤnd⸗ 
niſſe an ſich es nicht, die die Freyheit zernichten, 

ſondern andere ſehr natürlich bey ſolchen Buͤnd⸗ 
niſſen eintretende Umſtaͤnde. Der Fuͤrſt von 
Monaco, der lange unter ſpaniſchem Schutze 
ſtand, begab ſich im J. 164 1 unter franzoͤſiſchenz 
dieſer dauert noch fort und der Beſchuͤtzer legte gar 
eine Beſatzung in Monaco; und Raguſa, das meh⸗ 
rere Schutzherren hat, zahlt der Pforte einen 
Tribut, der nebſt den Unkoſten der alle drey Jah⸗ 
re nach Konſtantinopek abgehenden Geſandſchaft auf 
wsWpwanzigtauſend Sequinen kommt. Moſers Bey: 
N EX zum Voͤlkerrecht in Friedenszeiten, B. I. 

18. 

1) Die Titel und Wappen haben nicht nur die Al 
terthumsſorſcher ſehr beſchaͤftigt, ſondern auch uns 
ſere Statiſtiker ſcheinen ſie von einer ſo wichtigen 
Seite anzuſehen, daß man ihnen, mutatis mu- 
tandis, die Predigt halten moͤchte, die D. Luther 
aber eben don Gegenſtand den Fuͤrſten hielt; f. 
deſſen Fuͤrſtenſpiegel S. 47. Die Zeiten ſind nicht 
mehr, wo uͤber drey Kronen im Wappen das 
Schwerd ergriffen wird, und kein Dichter kann 
mehr, wie der Sänger Karls XII. Chriſtian IV. 

von Daͤnemark, einen Vorwand zum. Kriege ge⸗ 
ben. Catteau der Ueb. S. 22. f 
\ 
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angeführten Eintheilung der Voͤlker beſtimmen zu 
wollen, waͤre faſt gefaͤhr lich g). 


Jene Abhängigkeit, in die ein Volk von einem 
andern durch perfönliche Vertraulichkeit ihrer Be⸗ 
herrſcher gerathen kann, hat man nicht immer in 
Anſchlag gebracht h), und jene, in die Schwaͤche 
der Regenten, treuloſe Diener und die Maitreſſen 
der Koͤnige und ſeiner Miniſter ſchon ſo manches 
Volk ſtuͤrzten, wurde eben fo oft uͤberſehen i). 

Den⸗ 


8) Im Voͤlkerrecht mag jene Eintheilung ihren gros 
. ßen Mutzen haben, hier aber iſt es unmoͤglich die 
teutſchen Fuͤrſten mit den Hoſpodaren der Mol⸗ 
dau und Wallachey zuſammen zu ſtellen. Die 
Hoſpodare waren bisher tributaͤre Sklaven der 
Pforte, die nicht einmahl vor dem Erdroßeltiwers 
den ſicher ſeyn konnten, und unſere teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten mögen immer nicht volle Souverainitaͤt beſi⸗ 
“gen, fie haben doch alle Rechte, welche eigentlich 
nur aus der Unabhängigkeit fließen, und Rechte 
in Hinſicht auf das Oberhaupt, die man mit der 
Unterthaͤnigkeit zu vereinigen wirklich ſehr große 
Muͤhe hat. Le Brets Magazin Th. I. S. 149. 
und Buͤſchings Magazin Th. III. S. 3. u. f. 
h) Moſers Beytraͤge zum Voͤlkerr. in Friedenszeiten 
Th. I. S. 304 u. 395. 
) Könige, die es nicht wiſſen, daß ihre Wahl die 
Wahl einer Magd iſt! ruft ein großer Mann bey 
einer gewiſſen Gelegenheit über Ludwig XIV. aus; 
und über wie viele Könige ließe fi) das nicht auch 
ausrufen! Memoire des D. de St. Simon Th. II. 
S. 283. und Anweiſung für Reiſende S. 293. 
Ueber die Miniſter ſehe man die ſiebente Ode ßrie⸗ 
drichs des Großen, in der Berliner Ausgabe, und 
neues deutſches Muſeum J. 1789. St. 3. und des 
St. Simon angeführte Memoiren S. 331. 
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Dennoch war ſowohl jene wie dieſe Abhängigkeit 
oft ſklaviſcher, heilloſer und folgenreicher, als man⸗ 
che andere, in die Penſtonen und Subſidien ver⸗ 
festen. Und wenigſtens ſollte der Statiſtiker, auch 
ohne die Belehrung der franzoſiſchen Revolution, 
nicht Parallel zwiſchen der Souveraͤnitaͤt eines pro⸗ 
teſtantiſchen und der eines katholiſchen Staates 
ziehen le). N a 


§. 79. 5 N 

Auswärtige Verbindungen — Die Ge 
ſchichte aller Voͤlker und Zeiten lehrt, daß maͤchtige 
Staaten immer ſich auf Koſten der ſchwaͤchern zu 
vergrößern ſuchten. Aſſyrer, Perſer und Roͤmer 
verwuͤſteten die Erde, um Herren der Erde zu wer⸗ 
den und die Idee einer Uniberſalmonarchie a) ſpuk⸗ 
te 


*) Günther a. a. O. Th. I. S. 73 u. 74. Ueber die 
geiſtlichen Staaten von F. C. von Moſer, Frank⸗ 
furt 1787. und vertraute Briefe über Katholis 
cismus Th. 1. 1290 

a) Die Univerſalmonarchie läßt ſich in einem doppel⸗ 
ten Verſtande nehmen; entweder es muͤſſen die 
übrigen Nationen nur einen allgemeinen Regen— 
ten fuͤr ihren Beherrſcher erkennen, und wie z. B. 
Teutſchland unter ein einiges Oberhaupt vereini⸗ 
get ſeyn; oder man kann auch das für eine Uni⸗ 
verſalmonarchie anſehen, wenn ein Staat durch 
Schwaͤchung der uͤbrigen ſich in ſolche Verfaſſung 
ſetzt, daß dieſe aus Furcht oder andern Beweg⸗ 
gruͤnden in allen Stuͤcken dem Verlangen jener 

Macht ſich fuͤgen und ihre Handlungen deren Ab⸗ 
ſichten gemäß einrichten muͤſſen. Günther a. a. O. 
Th. I. S. 323. 
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te auch in mehr als einem gekroͤnten und ungekroͤn⸗ 
ten Kopfe der neuern Zeiten Frankreich und das 
Haus Oeſterreich ſetzten wechſelsweis Europa in 
Schrecken, und Richelieu, der die Große der Ge⸗ 
fahr, die Europa drohete, voraus ſah, wurde 
der Wohlthaͤter mehrerer europaͤiſchen Nationen. 


Schon Jahrhunderte ſind es, wo Neid, das 
große Intereſſe der Erhaltung und der Sicherheit 
und die Vortheile, welche Voͤlkerverbindungen ge⸗ 
währen koͤnnen, unaufhörlich Staaten mit Staa⸗ 
ten vereinigten. Aber nicht immer vereinigten ſich 
gerade die Staaten, welche Lage, natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, gegenſeitige Bedürfniſſe, 
welche mit einem Wort die Natur ſelbſt und ihre 
Verhaͤltniſſe mit den übrigen Gliedern des europdie 
ſchen Voͤlkerbundes mit einander verbanden; und 
nur zu natürlich war es, daß alle ſolche Verbin⸗ 
dungen kaum ſo viele Jahre erlebten, als fie wenig. 
ſteus Jahrhunderte erleben ſollten. Fuͤr wie man⸗ 
chen Traktat bedurfte es nut eines neuen Phaͤno⸗ 
mens am politiſchen Himmel, um ihn, der für die « 
Ewigkeit gelten follte, wie mit einem Federſtrich 
ſchon dann zu vernichten, wenn man ihn kaum 
den Haͤnden des Archivars anvertrauet hatte. Aber 
auch dieſe Traktaten find wichtig; fie find fo merk⸗ 
wuͤrdig wie der Mangel unentbehrlicher Naturpro⸗ 
dukte oder wie wilde, auch den genuͤgſamſten Fleis 
nicht lohnende Steppen zwiſchen fruchtbaren Flu⸗ 
ren; ſie ſind ſelbſt ganz ſo wichtig, als jene Ver⸗ 
bindungen, die ſtillſchweigend zwiſchen Volk und 
Volk geſchloſſen werden, und die man gleich ſam 
nur zum Ueberfluß ausdruͤcklich beſtaͤtigte, fo wich⸗ 

tig 


= 
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tig als jene Verbindungen, die man nie anders als 
zum groͤßten Nachtheil beyder verbundenen und ver⸗ 
buͤndeten Theile zerriß, und die immer, wenigſtens 
ohne die zerſtoͤhrendſten Revolutionen, nur auf kurze 
Zeit aufgehoben werden konnten b). 


§. 80. 

Geſetze — In allen aufgeklaͤrten Zeitaltern 
hielt man durchaus den Nahmen eines Geſetzgebers 
fuͤr den ehrwuͤrdigſten, unvergaͤnglichſten und hei⸗ 
ligſten, den Zeitalter und Nachwelt einem gekroͤn. 
ten Haupte lohnend ſchenken koͤnne. Nur wenige 
Fuͤrſten rangen nach dieſem Lorbeer und noch weni⸗ 
gern wand man denſelben mit unbezweifeltem Rech⸗ 
te um die Schlaͤfe. 


Man theilt die Geſetze einer Nation in Civil. 
und Criminalgeſetze, in Nationalgeſetze und in 
fremde im Lande recipirte Geſetze; und macht daun 
wieder mancher ley andere Unterabtheilungen a). 


In 


b) Günther Th. I. S. 324. fq. Martens Preeis du 
droit des Gens T. I. p. 30. ſq. Ueber das politis 
ſche Gleichgewicht S. 97 104. 

a) Von den Geſetzen und der Geſetzgebung übers 
haupt ſehe man außer Montesquieu's bekanntem 
Werke 

March. de Beccaria dei Delitti e delle Pene, 
Napoli 1764. Ueberſ. mit Anmerkungen von Hom⸗ 
mel, Leipzig 1778; eine zweyte Ueberſetzung er⸗ 
ſchien, Breslau 1788 2. B. J. Claproths Ent. 
wurf eines Geſetzbuches, Gottingen 1770. Erſte 
Fortſetzung, ebend. 1774. Zweyte Fortſetzung, 
ehend. 1770. 1 

a 
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In Portugal iſt das roͤmiſche Rechk noch im 
groͤßten Flor; in England bedarf der Richter der 
Kunde deſſelben weit ſeltener; Schweden hatte im⸗ 
mer ſeine eigenen Geſetze; in Daͤnemark verbannte 
man die roͤmiſchen Geſetze mit Gewalt und auch in 
Preußen wird ſetzt der Bürger nach Geſetzen ge 
richtet, die auf eigenem Boden gediehen. Aber faſt 
unglaublich iſt es, daß man noch nicht einmal uͤber⸗ 
all in Europa die im Lande geltenden Geſetze in 0 
vil⸗ und Criminalgeſetze theilen kann. 


Rom mag immerhin gluͤcklicher und freek 
im Zeitalter der Republik bey ſeinen zwoͤlf Tafeln, 
als in den ſpaͤtern Jahrhunderten bey dem Codex 
des Theodos und den Büchern des Juſtinians ge 
lebt haben b). Dieſe Kindheit iſt für alle Volker 
Europens zum Wohl der Menſchheit verſchwundenz 
mit zwoͤlf Tafeln reicht man nirgends mehr aus; 
ſo ſehr man auch in manchem Lande beym Anblick 


der Geſetzbuͤcher und all' der dicken Sammlungen 


chronologiſch⸗ kompilirter Geſetze die Zeiten der 
zwölf Tafeln zuruͤckwuͤnſchen mag. 


Seit dem Thomas Morus, Montesquieu und 
Wiekakig⸗ iſt es allgemeinſter Grundſatz, daß jeder 


geſetz⸗ 


La Seienza delle Legislazione del Cav. Gae- 
an Pilangieri, Ed, ada, T. I. VII. Napoli 1781˙ 
1785. 

Principes de la Legislation univerſelle, Tom. 
I- II. Auiſt. 1776. 

Ueber die Geſetzgebung uͤberhaupt und den Ent⸗ 
wurf des preußiſchen Geſetzbuches een von 
J. G Schloſſer, Frankfurth 1789. 


b) Embſer a. a. O. S. 69 u. 70. 


5 
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geſetzgebenden Macht die Beförderung des allgemei⸗ 
nen Wohls zur ewigen, einzigen und unveraͤnder⸗ 
lichen Richſchnur dienen muͤſſe, und daß die beſten 
Geſetze gerade die wären, die jenes Wohl am ſicher⸗ 
Ken, dauerndſten und im moͤglich hoͤchſten Grade 
befoͤrderten. 


Größte Deutlichkeit, Genauigkeit und Beſtimmt⸗ 
heit waͤren alſo unerlaͤßliche Eigenſchaften jedes 
Geſetzes, das jenem großen Zwecke entſprechen 
ſollte, weil der Mangel dieſer Eigenſchaften die 
drückendſten Mißbraͤuche unvermeidlich herbey⸗ 
führen muß. i 

Jenen Zweck kann alfo der Geſetzgeber nicht 
erreichen, deſſen Geſetze nicht der Denkungsart und 
den Begriffen des Zeitalters entſprechen. Die 
Geſetze, bey welchen ein osmaniſcher Sklave ſich 
gluͤcklich fuͤhlt, werden den Britten empoͤren; der 
Geiſt der Geſetze eines ſanften, milden und kulti⸗ 
virten Volkes muß der Geiſt dieſes Volkes ſeyn, 
und die Geſetze Spartas konnten nie auch durch 
Huͤlfe eines allmaͤchtigen Deſpoten zu Geſetzen der 
Athenienſer werden c). 


Jener Zweck wird alſo nicht erreicht, wo die 
Strafen nicht den Verbrechen angemeſſen ſind; ein 
Fall, der leider nur zu haͤufig iſt. Die Geſetze 
Englands ſind zu gelinde fuͤr den Meineidigen und 
Ehebrecher, und eben dieſe Geſetze ſind Ban 

art 


e) Berliner Monathſchrift vom J. 1792. Januar 
St. a. und Mercier Notions claire T. II. p. 150 
u, 151. 
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hart fuͤr mehrere Verbrecher, die auf Nachſicht 
und Schonung die gerechteſten Anſpruͤche machen d). 
In Rom werden Diebſtaͤhle, wenn ſie groß ſind, 
mit dem Tode, und Dolchſtiche nur mit der Ga⸗ 
leere beſtraft e). In Frankreich litt der Straßen⸗ 
raͤuber, der nur raubte, eben die Strafe, die jener 
erlitt, der Straßenraub und Mord zugleich beging, 
und ſo wurde denn auch in Frankreich ſelten ein 
Straßenraub ohne Mord begangen, da in China 
und England, wo die Geſetzgeber den großen Un⸗ 
terſchied, den die alten barbariſchen Geſetze Frank. 
reichs nicht kannten, ſehr richtig fuͤhlten, Raͤube⸗ 
reyen wohl ſehr haͤufig waren, aber Moͤrder deſto 
ſeltener k); und in Surinam kann gar jeder Pflan⸗ 
zer für fünf hundert Gulden feine Sklavin nach Bes 
lieben ſchwaͤngern, ihr Naſe und Ohren abſchnei⸗ 
den, fig einen Sonntag über arbeiten laſſen, und 
ſie ſogar erdroſſeln g). 

Jener 


d) Political Disquifitions T. I. p. 17 t. 


e) Staatsanzeigen H. VI. S. 20g. N 


) Blackftones Commentaries of the Laws of Eng · 
land T. IV. p. 17. 18. It is morcover ab- 

furd and impolitical to apply the ſame puniſ h- 
ment to crimes of different malignity. A multi- 
tude of ſanguinary laws (beſides the doubt that 
may be entertained concerning the right of mak- 
ing them) do likewife prove a manifeft defect 
either in the wifdom of the legislative or the 
ſtrength of the executive power. 


g) Neueſte Nachrichten von Surinam von Ludwig 
S. 125. 141 u. 152. 


Erſter Theil. M 
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Jener Zweck wird alſo nicht erreicht werden, 
wo der Geiſt der Kriminalgeſetze der Geiſt der Haͤrte 
und der Strenge iſt. Dieſer Zweck kann nicht in 
dem Lande erreicht werden, wo der Kriminal- Co- 
dex, wie der Bayerſche, die heimliche Geburt ei⸗ 
nes todten Kindes, wie einen Kindermord beſtraft h). 
Dieſer Zweck wird nicht erreicht, weder in einem 
kultivirten Lande, noch im Lande der Baskiren, wo 
die Geſetze, wie in England, auf nicht weniger 
denn hundert und ſechzig Verbrechen die Todes. 
ſtrafe ſetzen i), oder wo man, wie Peter der Große 
und mehrere ſeiner Nachfolger, ſelbſt Fuͤrſten und 
Fuͤrſtinnen Zungen ausreißen und ſie dann noch knu⸗ 
ten oder gar lebendig ſpießen laͤßt, oder wo man 
Hunderte von Näubern an den Rippen aufgehenkt, 
drey, fünf, neun und zehen Tage lang die graͤß⸗ 
lichſte Todesmarter aushalten laßt K). 


Und 


h) Staatsanzeigen H. 10. S. 155. v. f. ; 
The youth of the public fchools, where the 
diſcipline is fevere, are more unruly than thoſe 
in private houſes of edueation, where they are 
corrected with more gentleneſs. Eine Bemers 
kung, die ſich im großen und kleinen überall wird 
machen laſſen. Political disquiſitions p. 161. 


i) Blackftone I. e. p. 18. 


) Goͤttingiſches hiſtoriſches Magazin B. 1 H. S. 
130. Ces executions, ſagt Howard von den Hin⸗ 
richtungen in Rom, ne font d’aucune utilité pour 
exemple; c'eſt un ſpectacle d’amufement et rien 
de plus. La populace ſuit le eriminel et Fapplau- 
dit d'autant plus qu'il paroit moins fenfible et 
plus impenitent. Howard Etat des priſons, ho- 
Pitaux ete. T. I. p. 280. und Runde Vertheidi⸗ 
gung der Todesſtraſen, Caſſel 1776. 
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Und was kann endlich die Folge ſeyn, wenn 
die geſetzgebende Macht Geſetze giebt und nicht da⸗ 
fuͤr ſorgt, daß ſie auch unter dem gemeinen Volke 
bekannt werden; ſie ſorge nun dafuͤr nicht aus Po⸗ 
litik, oder aus Nachlaͤßigkeit, es iſt auf jedem Fall 
unrecht, widerſprechend und hart, Handlungen 
nach Geſetzen zu beurtheilen, deren Daſeyn man 
nicht kennet, und eben fo fehr fehlt die geſetzgebende 
Macht, die ihre Geſetze nicht in der Landesſprache 
dem Volke giebt J). e 


. 
Juſtizverwaltung — Keines aller Rechte 
des Staats iſt ſeiner Natur nach unveraͤußerlicher, 
als die Gerichtsbarkeit, und keines aller unver⸗ 
aͤußerlichen Rechte der Krone iſt ſo oft veraͤußert, 
als gerade dieſes Recht, und nie verlohr es die 
Krone anders, als zum unerſetzlichſten Schaden 
des Volks. f 


Nicht nur die Geſchichte Frankreichs und Si⸗ 
ciliens iſt voll von Greueln und Abſcheulichkeiten, 
welche in Patrimonialgerichten verübt wurden, fon« 
dern faſt in allen Staaten hegt man laͤngſt, durch 
eigene Erfahrungen belehrt, den gerechteſten Ab⸗ 
ſcheu gegen Gerichte der Art. Solche Gerichte 
waren es, welche dem armen Unterthan den oft 
faſt einzigen ſo theuer erkauften Vortheil, den ihm 

M 2 der 


I) ueber die Erlernung der Landesgeſetze in den Volks⸗ 
ſchulon, Leipzig 1789 vergl. mit Kleins Annalen 
der Geſetzgebung B. II. D. 21. u. f. 
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der Staat verſchaft, hinwegraubten a); ſolche 
Gerichte waren es, die dem Raͤuber fo oft die Thuͤ⸗ 
re zur Flucht oͤfneten, um die Koſten der Hinrichs 
tung zu erſparen b); ſolche Gerichte waren es, die 
fo oft von Raͤubern und Moͤrdern die gerechteſte 
Strafe ſich abkaufen ließen o). f 


Die Zahl der Gerichte kann immerhin ſehr ver⸗ 
ſchieden ſeyn d); aber nirgends ſollte es doch an 
einem ganz vom Hofe unabhängigen Gerichte feh⸗ 
len, das die Streitigkeiten zwiſchen dem Fuͤrſten, 
oder den Mitgliedern der fuͤrſtlichen Familien und den 
unterthanen entſchiede. Gegen die Miniſter ſollte 

man 


a) Idees ſur badminiſtration de la Juftice dans les 
petites villes et bourgs de France pour determi- 
ner la ſuppreſſion des ſurisdictions ſeigneuriales 
p. M. Fouquau de Paſſy, Paris 1789. * 

b) Das neue Preußiſche Geſetzbuch iſt, wie es mir 

ſcheint, in dieſer Hinſicht ſehr gelinde. Wer eis 
ne Gerichtsbarkeit zum Druck der Gerichtsgeſeſſen 
mißbraucht, ſoll außer der ſonſt verwirkten Stras 
fe derſelben für feine Perſon auf immer verluſtig 
erklärt werden Th. II. Tit. 17. 9.85 


e) Galanti I. e. T. III. L. I. e. 2. Howard ſagt von 
den Hinrichtungen in Rom, il ſemble qu'on n’ait 
eu d'autres vues en les envoyant au ſupplice, que 
de fe delivrer du ſoin de garder et de nourrir des 
gens, qui ne peuvent &tre lailfes libres fans dan- 
ger. Howard J. e. p. 280. und diefen Vorwurf hat 
man den Patrimonialgerichten auch nicht ſelten 
gemacht. 6 2 1 ( 

d) Anweiſung für Reiſende S. 205: 29% 300. und 
326 u. 327. ua 


Einfeitung. gr 


man überall: fein Recht verfechten, und uberall auch 
ohne fuͤnf NER? h und . hand⸗ 
haben koͤnnen e). 


Seit unſere jetzigen Abgaben entſtanden, 
hörte die Juſtizverwaltung allmälig auf, eine pin 
ergiebigſten Quellen der Staatseinkuͤnfte 
ſeyn. Der Schuldige zahlt jetzt nicht uh 
Summen fuͤr den Beleidigten, fuͤr den Konig, 
dem die Entſcheidung Muͤhe verurſacht, und fuͤr 
die Brechung des Koͤnigsfriedens; aber noch giebt 
es kein Land in Europa, wo die Inſtiz ganz unent⸗ 
geltlich verwaltet wird; noch überall muͤſſen Advo⸗ 
taten und Sachwalter bezahlt werden, und faſt 
uͤberall zahlt man fuͤr geſtempelte Bogen k), und 
in ſo manchem Lande, in allen Landern, wo die 
Proceſſe endlos ſind, und vollends wo keine Brüs 
derſchaft, wie in Neapel, und Ale Armenkaſſe, 
wie in mehreren Laͤndern Teutſchlands, den Unver⸗ 
moͤgenden rettet, iſt dieſe Buͤrde nicht nur oft aͤußerſt 
ſchwer, ſondern nicht ſelten auf Dep als eine Art 
erdruͤckende Buͤrde 80. i 


Hier genießen die Richter ſo reichliche Beſoldun⸗ 
gen, daß nur gewohnliche Rechtſchaffenheit gegen 
den Reitz heimlicher Beſtechung zu ſichern vermag; 
dort laͤßt man den Richter halb vom Raube leben, 
oder gar, tbie ehemals in Frankreich, fein heiliges 
Amt ſich erkaufen. Hier find die Kollegia nur we⸗ 

5 M 3 dee 
a 5 Gacthings Renens Gerüchte belag des 
Großen S. 193. 
59 Smith vom Nationalreichthum Sh. I, © 407. 
8) Galantil. e, 
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nige Wochen im Jahre unbeſchaͤftigt, dort giebt es 
fuͤr ſie der Feyertage noch mehrere, als ſelbſt = 
Kalender Spaniens bezeichnet h). 


Nicht uͤberall bedient man ſich der Eidſchwuͤre, 
wie man ſollte; zum großen Schaden des Landes 
hat man hier die Folter ganz abgeſchaft, dort iſt 
ſie Hauptrettungsmittel des unwiſſenden und un⸗ 
menſchlichen Richters; hier braucht man ſie mit 
Weisheit und Gerechtigkeit i) und dort, wie in 
England, iſt keiner verpflichtet, ſeine en 
25 zu geſtehen. 


Nur da, wo das Schwerdt von der Hand 
Agellieerr Menſchenfreunde gefuͤhrt wird, ken⸗ 
net und befolgt man den Grundſatz, daß eine ein⸗ 
zige Wahrſcheinlichkeit zu Gunſten des Beklagten 
alle Wahrſcheinlichkeit zu ſeinem Nachtheil auf⸗ 
hebe k). Nur da, wo wahre Freyheit thronet, 
koͤnnen Kabinetsbefehle weder den Gang der Juſtiz 
hemmen, noch die Strafe der Verbrecher verſtaͤr⸗ 
ken; da nur giebt es keine ſchreckliche Kerker, die 
den Verbrecher gegen alle Strafe abhärten I). 


Hier 
u) Anweiſung für Reiſende S. 239 u. 240. 


) J. von Sonnenfels über die Abſchaffung der Tors 
tur, Zurich 1775. und Abhandlung über die Fras 
ge, beleidigt die Peinigung die Gerechtigkeit, Ber⸗ 
lin 1785. 

*) Verhandelingen der Batav. Genotſeh. D. II. p. 

; 320 fq, 1 

Y) Galanti l. e. Anweiſung für Reiſende S. 248 u. 
249. und Howard l.c, a. m. St. 
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Hier kann der Richter nicht entſcheiden, wo 
die Geſetze ſchweigen, nicht willkuͤhrlich eutſcheiden, 
wo die Geſetze dunkel find, ohne ſich Erklaͤrung und 
Aufſchluß von oben herab zu erbitten, und noch 
weniger iſt der Richter befugt, eine Strafe zu er⸗ 
kennen, die die Geſetze nicht verordnen; dort, wo 
der Richter ſo ungefeſſelt, als unwiſſend und un⸗ 
menſchlich iſt, ſieht man den Ungluͤcklichen, der 
bey Anlegung der Folter nicht gleich geſtand, auch 
nach dem Geſtaͤndniß zum zweyten Mahle die Fol⸗ 
ter erdulden um die Mache des Richters zu befrie⸗ 
digen m); und uͤberall, wo auch die heilige Wag⸗ 
ſchaale den ihrer wuͤrdigſten Haͤnden anvertrauet 
iſt, bleibt doch der Schuldige der Willkuͤhr des 
Richters ausgeſetzt, wenn die Macht deſſelben nicht 
gehoͤrig gefeſſelt iſt; eine der weſentlichſten Stuͤtzen 
der Freyheit iſt da untergraben; ein Umſtand, der 
mit dem Verbrechen nicht im mindeſten in Verbin⸗ 
dung ſteht, kann da das Schwerdt herbey fuͤh⸗ 
ren n). Und wie ſelten ſieht man noch gegen⸗ 
waͤrtig die heilige Juſtiz ihr Amt bey offenen Thuͤ⸗ 
ren verwalten o)! 5 

In allen Monarchien beſitzen die Beherrſcher 
das Begnadigungsrecht, und auch der Hollaͤnder 
hat unter gewiſſen Einſchraͤnkungen das, dem er⸗ 
ſten Anſchein nach goͤttlichſte aller Majeſtaͤtsrechte, 

M 4 ſeinem 


m) Meiners Briefe uͤber die Schweitz Th III. 


u) Ein merkwuͤrdiges ſehr hieher gehoͤriges Beyſpiel 
bey Risbeck Th. I. S. 389. u. f 


o) Staatsanzeigen H. 19. S. 329. lg. 
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feinem Statthalter eingeräumt; aber dies Recht, 
das nur ein Beweis iſt, daß uͤberall, wo man daſ⸗ 
ſelbe trift, die Geſetze nicht find, was fie ſeyn fol. 
ten, iſt ſo oft Quelle der bitterſten Stunden fuͤr 
ſeinen Beſitzer geworden, hat ſo manchen angeſehe— 
nen, maͤchtigen und mit dem Hofe verbundenen 
Verbrecher unwiderſtehlich hinweggeriſſen, und iſt 
ſo oft ſchon nur zum groͤßten Ungluͤck des Volks 
ausgeuͤbt worden p). a 


e e AR 
Der policirte Europaͤer erwartet von feinem 
Beherrſcher mehr als der Bewohner der Laͤnder 
zwiſchen den beyden Wendezirkeln. Die Staats- 
wirthſchaft eines policirten europaͤiſchen Volks muß 
mehr gewaͤhren, als Ruhe im Innern und Eicher, 
heit gegen die Gewaltthaͤtigkeiten der Nachbarn. 
Sie ſoll auch die Erlangung der Beduͤrfniſſe des 
Lebens erleichtern, ſie ſoll durch thaͤtige Sorge fuͤr 
die Vermehrung der Volksmenge, fuͤr Belebung 
und Vergroͤßerung der Induſtrie, fuͤr den Flor des 
Handels, den Wohlſtand der Unterthanen fo ſehr be⸗ 
foͤrdern, als er von oben herab nur befoͤrdert wer⸗ 
den kann a). 


§. 83. 
Koloniſten — Unermeßliche Summen find 


verſchwendet, bis man die Entdeckung machte, daß 
5 nur 


p) Political Disquiſitions T. III. p. 171. Groot Pla. 
caat Boek T. III. p. 116. und Genealogiſche His 
ſtoriſche Nachrichten Th. VI. S. 276. 

2) Buͤſch a. a. O. Th. I. die Vorrede und Anweiſung 
für Reiſende S. 3 u. ©. 36, und S. 270 U. 271. 


\ 
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nur folche Ausbuͤrger, die Intoleranz oder einheis 
miſche Zerruͤttungen dahin brachten, ihr Vater⸗ 
land gegen ein beſſeres zu vertauſchen, der Auf⸗ 
nahme werth waͤren. Solche Auswanderer waren 
es, denen England einen großen Theil ſeiner 
Größe ſchuldig iſt; ſolche Auswanderer waren 
es, durch deren Aufnahme Friedrich Wilhelm der 
Schoͤpfer des Flors der brandenburgiſchen Manu⸗ 
fakturen wurde, und nur ſolche Auswanderer wa⸗ 
ren es, die jedem Staat, in dem ſie ſich nieder⸗ 
ließen, Zuwachs an Volksmenge, an Induſtrie 
und an Reichthum verſchaften a). \ 

Nicht überall aber kann man durch Aufnahme 
ſolcher Fluͤchtlinge den Wohlſtand des Landes er⸗ 
hohen. So unermeßliche Diſtrikte in den mehrſten 
Ländern Europens auch noch wild und oͤde da lies 
gen, ſo iſt es doch in mehr als einem Lande ſchon 
dahin gekommen, daß der Menſchen zu viele und 
der Nahrung zu wenig ſich findet b). Hier fuͤhr⸗ 
ten Auswanderungen gerade dahin, wohin dort 
die Aufnahme der Koloniſten fuͤhrte. Spanien ver⸗ 
wilderte nur, weil ſeine grauſame Politik zu einer 
Zeit, wo noch alle Wunden bluteten, die die Ver⸗ 
treibung der Mauren ſchlug, die Ausrottung der 
Eingebohrenen der neuen Welt gebot, auf deren 
Graͤbern die Spanier ſich Huͤtten zu Tauſenden 
baueten; und Norwegen, das ehemahls Island 
M 5 zu 
a) Hennings a. a. O. f 
b) Journal von und für Deutſchland. J. 1790. St. 

V. S. 388,389. Patriotiſche Vorſchlaͤge zur Vers 
beſſerung der Medieinalanſtalten von Brinckmann 
S. 6. Risbeck Th. 1. S. 36. u. a. m. a. St. und 
Poungs polit. Arithm. S. 67 u. f. 
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zu einer bluͤhenden Kolonie machte, das Groͤnland 
anbauete und ſeine Entdeckung wahrſcheinlich ſelbſt 
bis nach Amerika trieb, Norwegen, das der Mens 
ſchen ſo viele ausſandte, wurde und blieb waͤhrend 
der Periode dieſes anſcheinenden Menſchenverluſtes 
ein bluͤhendes Reich c). 


So dringend und ungeſtuͤm man ſo oft das 
Koloniſiren empfahl, fo allgemein faſt führt man 
überall, wo die Bevoelkerung ſchwach iſt, Kriege 
als Haupturſachen der Entvoͤlkerung auf. Es iſt 
keine Statiſtik von Spanien aufzutreiben, wo man 
nicht den Kriegen, die das Reich führte, einen hoͤchſt 
weſentlichen Antheil an der Barbarey Spaniens zus 
ſchreibt. Wie oft hat man nicht auch die Buͤr⸗ 
ger beſeufzt, die Handel und Krieg aus England 
hinwegfuͤhrte! 


Preußen, ſagt man, verlohr im fiebenjährigen 
Kriege fuͤnfmahl hundert tauſend Seelen d). — 
Noch mehr im Tuͤrkenkriege erkrankten im Jahr 
1789, von 250, % Mann ihrer nicht weniger 
als 172,3 86, und von dieſen ſtarben 33643; und 
außerdem hatte ſich in eben dem Jahr in den ge⸗ 
ſammten K. K. Erbſtaaten mit Einſchluß von Galli⸗ 
zien die Zahl der geſchloſſenen Ehen um 184,426 
und die der Gebohrenen um 48014 gegen die im 
2 SR Jahr 

c) Hennings a. a. O. * 


d) Oeuvres poſthumes de Frederic II. T. V. p. 131. 
vergl. mit Hungers kurzer Geſchichte der Abgaben 
in Sachſen, ate Aufl. Dresden 1783. die ange⸗ 
hengte Tabelle. i 
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Jahr 1781 vermindert, und die Zahl der Sterbe⸗ 
faͤlle war um 298 vergrößert worden e). Der 
Krieg iſt alſo Moͤrder auf eine mehr als zwie⸗ 
fache Art. 5 


Aoer iſt es nicht ewiges Geſetz der Natur, daß 
der Staub des Einen zur Mutter des Andern wer⸗ 
de? Enthielten nicht immer ſelbſt die erſten Kriege 
des Wilden die Keime feiner Kultur k)? War es 
nicht Preußen, das waͤhrend einer Periode von 
ſechszig Jahren zweymahl im Blute ſchwamm und 
das gerade in dieſer Periode der Welt das groͤßte 
Beyſpiel des ſchnellſten Anwachſes der Volksmenge 
gab 802 Stieg Englands Flor je ſchneller und hoͤ⸗ 

her, 


e) von Brambilla neueſte medieiniſche Literatur fuͤr 
; die K. K. Feldchirurge, Wien 1789. Wiener Zei⸗ 
sang von 29 Dec. 1789. und Polit. Journal v. 

J. 1789. S. 364. 
Auf Rodneys; Flotte, die ſelten aus weniger 
denn zwanzig Linienſchiffen beſtand, war vom J. 
1780 an, da der ſo ſehr geſchickte Blane als Arzt 
bey derſelben angeſtellt wurde, der Verluſt an 
Mannfchaft in 3 Jahren und 3 Monathen fols 


gender; . 
an Krankheiten ftarben 3200 
getoͤdtet wurden 648 
an Wunden ſtarben 500 


Allgem. Lit. Zeit. 1787. S. en 


(0) Forſter in der Ueberſetzung von Cooks dritter Ent⸗ 
deckungsreiſe Th. I. ©. 11 u. 12. 


g) Nach Buͤſching war im J. 1715. die Summe als 
ler Gebohrnen im Preußiſchen Staate 64 9825 u. 
im 
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her, als dach dem erſten und zweyten Pariſer Frie⸗ 
den h)? Und wie ſeegenreich für Kultur und Mens, 
ſchenvermehrung war nicht ſelbſt jene Mordfackel, 
die dreyßig Jahre brannte, die e hundert 
tauſend Krieger verſchlang und vom Innern Boͤh⸗ 
mens bis an die Muͤndung der Schelde und von 
den Ufern des Po bis an die Kuͤſten der Oſtſee Schre⸗ 
ar Verderben und Elend 9 97 ’ 


. $. 4 84. egen; 
Beforderung der Ehen — Die ae 
* es in ihrer Gewalt, ſowehl die allgemeine, wie wie 
die eheliche Fruchtbarkeit zu vergrößern. 


Die allgemeine Fruchtbarkeit leidet, wenn die 
Regierung, wie in Daͤnemark, die Erlaubniß zu 
heirathen von ihren Bürgern ſich abkaufen läßt a), 

oder, 


im J. 1775. — 198490. u u Jahren 
dreymahl ſtaͤrker. 
* Archenholz Annalen und Sinclair 1 1783. ange 
ſtellte Berechnungen des fünftigen Ertrags der 
05 engliſchen Fonds, vergl. mit dem, was die neueſte 
Geſchichte der Finanzen Englands enthält. Hints 
addreſſed to the Public on the ſtate of our Finan-. 
ces by I. Sinclair. 2 Ed London 1784. 


1) Schillers hiſtoriſcher Kalender J. 1791, S. 3. 5: 
Man vergleiche hier Suͤßmilch Th. I. S. 331. 
n f. und S 391 mit Holland Staatsanz. Th. 
IV. S. 147 u. f. Hennings a. a. O. S. 44. Kai: 
mes Sketches of the Hiſtory of Man, und vor⸗ 
züglich mit (Embſer) Abgoͤtterey unſers philoſo⸗ 
phiſchen Jahrhunderts. Erſter Abgott, ewiger 
Friede, Mannheim 1788. 
a) Risbeck Th. II. S. 217. 
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oder, wenn ſie, wie ehemals in Paris, außer ans 
dern schriftlichen Requiſtten von dem freyluſtigen 
Fremden die Stellung von vier Maͤnnern verlangt, 
die erbaͤrten, daß ar Freyer der Rd, wofür er ſich 
ausgebe b). 


Die allgemeine Fruchtbarkeit leidet durch Kl. 
ſter e) und Verdammung des Soldatenſtandes zum 
Colibat d); und durch große von der Regierung 
gewaltſam bewirkte Diſproportion des männlichen 
und und weiblichen Geſchlechts e); fie leidet durch Viel⸗ 
weilberey und durch Verſtuͤmmelungen, die man 
noch jetzt an vielen Tauſenden von den Gliedern der 
rechtglaͤubigen und allein ſeeligmachenden Kirche 
ſelbſt unter den Augen des heiligen Vaters vor⸗ 
nimmt 957 die man in Neapel fo öffentlich, frey, 

) und 


b) Sehr abſtechend gegen die Erleichterung der Hey⸗ 

rathen in Wien. Nicolai a. a. O. Th. III. S. 171. 
1 Suͤßmilchs goͤttliche Ordnung bi I. S. 371. fq. 
Thy. II. S. 177 fg. 318. 37819. 

d) Suͤßmilch Th. I. S 388. u. f. 

2 Auswanderungen haben dieſe Wirkung bald mehr 
bald weniger. Naynal erwähnt irgendwo eines 
alten ſchwediſchen Geſetzes, nach welchem der Lands 
mann ſeine nachgebohrnen Soͤhne von dem vaͤter⸗ 

lichen Erbe vertreiben mußte, damit fie oͤde Lan- 

dereven bearbeiteten und dies Geſetz fuͤhrte gerade 

auf eine ſolche Diſproportion; auch mußte man es 
deswegen wieder aufheben. - 

f) Die Kaſtraten Italiens ſind Schlachtopfer der 
Tollkuͤhnheit und Gewinnſucht, und Rom und 
alle große Städte Italiens wimmeln von Kaſtra⸗ 


ten. Zu Hadrians Zeiten wurden Wundaͤrzte, 
die 
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und einladend wie bey uns das Bartſcheeren vers 
uͤbt g). Und wie oft iſt es nicht ſchon unſern Ge⸗ 
ſetzgebern gerathen, wie Lykurg die Hageſtolzen dem 
offentlichen Hohngelaͤchter Preis zu geben; oder 
wie im verdorbenen Rom fie aller Ehrenſtellen für, 
verluſtig zu erklaͤren, oder wie Auguſt that, ſie ihre 
Entſagung der erſten Weltbuͤrgerpflicht mit Abga⸗ 
ben buͤßen zu laſſen! Wie oft hat man es ihnen ge⸗ 
rathen, mehrerern weiſen Geſetzgebern des Alter⸗ 
thums gleich, Ehre und Hochachtung dem Eheſtan⸗ 
de zu zollen h)!) BE 


Die eheliche Fruchtbarkeit leidet, erlaubt das 


Geſetz dem Manne mehr als ein Weib zu nehmen i); 
ſie leidet, wenn die Geſetze Zwang an Eheſchluͤſſen 


dulden Je); wenu die Geſetze dem Vater feinen eilf⸗ 


Ch jaͤhrigen 


die ſich brauchen ließen, die Knechte der Roͤmer 
N verſtuͤmmeln, mit dem Tode geſtraft. Mr 
8) Baldingers Magazin für Aerzte St. VIII. S. 752. 
h) Frank Syſtem einer vollſt. med. Policey Th. I. 
S. 194. In Maryland belegte man die Hage 
ſtolzen wirklich mit eine Steuer. M. ſ. Stutt- 
garter oͤkonowiſche Nachrichten Th. I. S. 313. 
Man ſehe auch Ludwig Diſſertatio de Hagenſtol - 
ziatu exule in Germania, Halae 1727. 


!) Suͤß milch a. a. O. Th. I. 487. 364. fq. 488. fq. 
) Th. II. S. 28 1. Th. III. S. 221. ſq. 175 fq. 
und Frank a. a. O. Th. I. S. 280. Ein ſehr 
merkwuͤrdiger Mann für die Vertheidiger der Wiels 
weiberey war auch der Engländer Pine. M. ſ. 
neue Literatur und Voͤlkerkunde, J. 1790. St. 
IV. S. 362 u. f. 3. 


*) Frank Th. I. S. 396, u. f. 
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jährigen Knaben an ein zwanzig jaͤhriges Mädchen 
zu verheyrathen erlauben, um die Zahl ſeiner Tag⸗ 
löhnerinnen zu vermehren l); fie leidet, erlauben die 
Geſetze zwiſchen Jünglingen und abgelebten Matros 
nen oder zwiſchen Greifen und blühenden Mädchen 
eheliche Verbindungen m); ſie leidet, wenn die Ge⸗ 
fee ungeſunde Ehen dulden n), oder wenn prie⸗ 
ſterliche Einſegnung den unbaͤrtigen Knaben und 
das unreife Maͤdchen zu ihrer eigenen und ihrer 
Nachkommenſchaft Vertilgung berechtigen o). Die 
eheliche Fruchtbarkeit leidet mehr oder weniger 
uͤberall, Je nachdem der Werth der phyſiſchen Er⸗ 
ziehung und allgem ei e. Sittenverbeſſerung von den 
Vätern des Landes khaͤtig erkannt wird p). 


85. i 

Erhaltung der 8235 — Es hat 1 5 
gewaͤhrt und große Summen gekoſtet, ehe man es 
begrif, daß nicht jeder Ausländer zu unſerm Buͤr⸗ 
ger gemacht werden koͤnne, und noch laͤnger ſprach 
und ſpricht man noch oft gegenwaͤrtig von Befoͤr⸗ 
derungen 


) Georgt ee auf einer Reiſe im Nuß. 
Reiche Th. I. S. 632. 

m) Frank a. a O. Th. 1. S. 275. u. f. 

n) Frank a. a. O. . ee 

o) Frank Th. I. 2 Abth. 2 Abſchn. Auch in Celebes 
erlaubten die Geſetze keinem Juͤnglinge vor dem 
15 Jahre zu heirathen. Raynal T. I. p. 23 1. 

p) Frank a. 4. O. Von den Heirathen zur linken 


Hand. Frank S. 209 u. 210. und, 8 
Staatsanz. H. VI. D. 300: u. f. 
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derungen der Ehen und andern Mitteln dem Staa⸗ 
te Kinder zu ſchaffen, ohne ſich im mindeſten um 
die Erhaltung derer zu bekuͤmmern, die man 
wirklich hat. Man verſteht in manchem Lande noch 
nicht mehr, als die Zaͤhlung der Koͤpfe, und ſelbſt 
Montesquieu rieth zu einem Geſetze, welches die 
Maͤnner berechtigte, alle Jahr andere Weiber zu 
nehmen. 


Naltuͤrlicher, ſicherer, geſchwinder wirkend und 
nuͤtzlicher iſt das Mittel der Erhaltung der Buͤrger, 
die der Staat beſitzt, als alle Mittel, die den Aus⸗ 
länder ins Land rufen und die Summe der Ge 
burtsliſten vergrößern helfen; es werden nur die 
Kirchhoͤfe gefuͤllt, wenn der Staat einzig fuͤr die 
Fortpflanzung ſorgt und unbeſorgt um das Leben 
der ſchon Gebohrenen bleibt a). 


Wie ruhig und unverantwortlich ſieht man 
nicht noch jetzt weit in den mehrſten Laͤndern das 
Schickſal der Gebaͤhrenden hoͤchſt unerfahrnen 
Haͤnden anvertrauet! Wie ruhig werden noch jetzt 
fruchtbare Buͤrgerinnen und rechtſchaffene Muͤtter 
auf die empoͤrendſte Art ermordet! Welch eine Men⸗ 
ge unſchuldiger Kinder werden durch die Schuld 
der Vorſteher des Landes gemordet, noch ehe ſie 
gebohren ſind b)! 

Faſt 


a) Schloͤzer über die Unſchäbdlichkeit der Pocken in 
Rußland S. 133136. 


b) Um die Mitte unſers Jahrhunderts ſcheinen un⸗ 
ſere teutſchen Fuͤrſten zuerſt aufmerkſam auf die 
Hebammen geworden zu ſeyn. (M. ſ. J. L. Mul 
lers Abhandlung von Verbeſſerung der . 

au 
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Faſt ganz unbedingt iſt in den mehrſten Ländern 
die verehelichte, wie die unverehelichte Schwangere 
und der huͤlfloſe Säugling dem Mitleid oder der 
Hartherzigkeit der Bürger uͤberlaſſen e). Das Gr 
ſetz, das in Harlem alles Getoͤſe und alle Unruhen 
in der Nachbarſchaft einer entbundenen Frau auf 
das ſchaͤrfſte verbiethet, gehoͤrt zu den ſeltenſten 
aller Geſetze d). An wie vielen Oertern iſt der Ge⸗ 
brauch der Todtenglocke unterſagt? Wo iſt den 
Hoch ſchwangeren das Tanzen, wo find die, fo oft 
Mutter und Kind mordenden, Kindtaufſchmaͤuſe 
verbothen e)? Wie heilſam waͤre es nicht, wenn 
die Vaͤter des Landes uͤberall und vorzuͤglich da, 
wo europaͤiſche Sklaverey geduldet wird, nur das 
die Schonung der Woͤchnerinnen betreffende Geſetz 
der Katſchinziſchen Tataren unter die ihrigen aufzu⸗ 
nehmen geruheten f), und wie lohnend und der er⸗ 
ſten aller Herrſcherpflichten entſprechend waͤre die 
allgemeine Einfuͤhrung ſolcher Inſtitute, wie in 

London 


auf dem Lande. Leipzig u. Roſtock 1756). Wie 
traurig es aber in dieſer Hinſicht ſelbſt noch an 
Oertern ausſieht, wo man gerade das Gegen 
theil erwarten ſollte, ſ. Nicolai a. a. O. Th. I. S. 
35 u. 36. Frank Th. I. S. 622 u. 623 und 6335 
638. und Verſuch einer Hebammenberbeſſerung 
von F. Leipzig 1786. S. 10723. 

e) Frank Th. I. S. 535537. 

d) Ebend. S. 659. 

e) Ebend. S. 513. u. S. 647 u. f. 


) Ebendaſ. S. 660 u. 675 u. f. 
Erſter Theil. N 
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London im J. 1780 — das erſte feiner Art — 
errichtet wurde g)! i 


Man hat berechnet, daß in Großbritannien 
ſeit dem Jahr 1686 nicht weniger als zwey und 
vierzig tauſend Kinder erdruͤckt worden ſind, und 
ſo weit die Erfahrungen und Beobachtungen rei⸗ 
chen, war überall, die Zahl ſolcher Todesopfer faſt 
unglaublich groß, und doch hat keine Regierung 
ſo thaͤtig, wie die in Florenz, den Gebrauch der 
Maſchine befoͤrdert, die man im Toscaniſchen ge⸗ 
gen das Erdruͤcken der Kinder erfand; nur hie und 
da ſteht man dieſe Maſchine in Teutſchland, Schwe⸗ 
den, Spanien, und ſeit kurzem auch in einigen 
Gegenden Englands h)! Seit dem Jahr 1774 bis 
zum J. 1790 theilte die koͤnigliche Geſellſchaft zur 
Rettung der Scheintodten in London zweytauſend 
und funfzehn Belohnungen aus D, und welch ein 
Gluͤck, wenn man nur überall ſolche Verordnungen 
zur Errettung verunglückter Perſonen hätte, wie die 
Sach ſencoburgiſche iſt k)! - 

2 Der 


8) An Account of the Benevolent Inftitution for the 
ſole purpoſe of delivering poor married women 

at their on Habitations. London 1786. 

h) Anweiſung für Reiſende S. 19. 


1) Reports of the Royal humane Society with an 
appendix of miſeellaneous obfervations, on the 
fubject of ſuſpended animation: for the years 
1787. 1788, 1789: London 1790. 

k) Journal von und für Deutſchland J. 1789. St. 1. 

„72 u. f. N 
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Den Schaden, den Afteraͤrzte anrichten, hat 
man von allen Seiten her laut und oft ſchrecklich 
genug beklagt und geſchildert und faſt überall ficht 
man nicht nur noch eine Menge Henkersknechte, 
Buͤttel, Hirten und Hexerey affektirende alte ver⸗ 
ſoffene Weiber den Arzt ſpielen, ſondern hie und da 
ſpielen ſie ihre Rollen unter hohem und hoͤchſtem 
beguͤnſtigenden Schutze I). Wußte ſich doch vor noch 
nicht ſo langer Zeit der Schuhflicker Menade aus 
Altona ſogar ein foͤrmliches Doktordiplom von der 
medieiniſchen Fakultaͤt zu Greifswalde zu dere 
ſchaffen m). 


Man hat uͤberall die Bemerkung gemacht und 
mußte ſie machen, daß Mangel an Aerzten die 
Sterblichkeit ſehr vergroͤßere; man hat gefunden, 
daß ſelbſt in den Vorſtaͤdten Wiens der Todesopfer 
wenigere fallen wuͤrden, wenn von den Aerzten 
Wiens mehrere in den Vorſtaͤdten wohnten n). Iſt 
dem aber ſo, was kann denn das Schickſal der 
Buͤrger des Staats ſeyn, die Meilen weit von 
Aerzten getrennt ſind? was kann ihr Schickſal bey 
der großen Zahl der Krankheiten ſeyn, die ohne 
Huͤlfe eines geſchickten Arztes durchaus tödlich find; 
und wie viele Buͤrger, oder hilft auch die Natur 

N 2 oft 


5) Erinnerungen, Vorſchlaͤge und Wäͤnſche, dem 
Staate beſſere Wundaͤrzte zu bilden, von G. H. 
Fielitz, Leipzig 1786. S. 27. 

m) Bemerkungen über das Civilſpital, nebſt einges 
ſtreueten Reflexionen über die Medicinalanſtalten 
in Wien S. 7. \ 


) Nicolai a. a. O. Th. II. S. 133. 
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oft zum Theil, wie viele Kraͤfte muß der Staat 
verlieren, der den unvermoͤgenden Kranken ohne 
pflege und ohne die Huͤlfe des Arztes läßt, der in 
der Naͤhe iſt und helfen koͤnnte o)! 


So wenig aber auch im Ganzen geſchehen ſeyn 
mag, ſo viel iſt doch in manchem Staate geſchehen. 
Rußlands große Beherrſcherin, Guſtav III. von 
Schweden; mehrere der Beherrſcher Oeſterreichs 
und Friedrich der Große haben die erſte aller un⸗ 
entbehrlichen Kuͤnſte durch alle nur mögliche Anſtal⸗ 
ten zu heben geſucht; man hat im Stillen und ohne 
alles Geraͤuſch fuͤr das Leben und die Geſundheit 
der Bürger thaͤtig geſorgt, und ſelbſt auch Inſti⸗ 
tute mit ungeheurem Aufwand errichtet und mit 
eben ſo großem Aufwande zu unterhalten geſucht. 


§. 86. 


Hoſpitaͤler — Nicht alle Stiftungen, die 
dieſen Nahmen trugen, entſprachen den Erwartun⸗ 
gen a); viele derſelben arteten ſogar in einem Gra⸗ 

de 


o) Unmaßgebliche Vorſchlͤge zur Errichtung einer 
öffentlichen Krankenpflege für Arme jeden Oris u. 
ſ. w. Wittenberg und Zerbſt 1789. 


a) Strack a. a. O. S. 3. 4. und Bemerkungen über 
das Civilſpital ꝛe. S. ı2. Der Eifer frommer und 
reicher Patrioten zeigte ſich ehemals in dieſer Hin, 
ſicht in einem ganz ausnehmenden Grade auch in 
Wien. Eine bekannte Bemerkung iſt's ubrigens, 
daß in Anſehung milder Stiftungen die katholi⸗ 
ſchen Laͤnder einen Vorzug vor den proteſtantiſchen 
haben und auch bey gleichem Eifer immer behalten 
muͤſſen. Raynal hat zwar Recht, wenn un 

6; ng 
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de aus, daß fie mehr zur Vertilgung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, als zu deſſen Erhaltung gemacht 
zu ſeyn ſchienen b); und nur das ſchreiendſte Elend, 
nur der Mangel alles deſſen, was die Pflege des 
Kranken fuͤr Koͤrper und Seele erfordert, rechtfer⸗ 
tigt und adelt noch jetzt den Mann, der die Hand 
des Herrſchers oder des reichen Privatmanns zur 
Erbauung von Hoſpitaͤlern vermag o). In der, 
kein allgemeines Krankenhaus beſitzenden, Reſidenz 
Carl Theodors erlebte noch Brinkmann Scenen des 
Elends und der Vernichtung, die man nur unter 
Barbaren und Unmenſchen hätte erwarten ſol⸗ 
len d); und fo ſehr fich auch beym Anblick des elen⸗ 
deſten Hoſpitals der Welt, des Hotel Dieu zu Pa⸗ 
ris, die Natur empoͤrte, ſo erblickte man doch im⸗ 
2 5 N 3 mer 


England in altern Zeiten ſagt „elle etoit furchar- _ 
gée d'une multitude de riches couvens et d' ho- 
piteux. Les Nobles fans aifance alloient de cou- 

vent en couvent et le peuple d' hopitaux en ho- 

pitaux. Ces etabliſſemens ſuperſtitieux mainte- 

noient la pareſſe et la barbarie, aber auch die bes 

ften Einrichtungen koͤnnen gemißbraucht werden, 

Raynal I. 26. 27. Und eben fo wenig rechtfertigt, 

wie ich mit dem beruͤhmten Strack glaube, alles das, 
was man gegen Hoſpitaͤler überhaupt ſpricht, zu ih⸗ 
rer gaͤnzlichen und ewigen Verdammung. Man ſehe 
auch Briefe eines reiſenden Franzoſen uͤber Deutſch⸗ 
land Th. II. S. 258 u. 259. und Markus von 
den Vortheilen der Krankenhaͤuſer für den Staat. 

Bamberg und Wuͤzburg 1790. a. m. St. 


b) Brinckmanns patriotiſche Vorſchluͤge S. 20. 
c) Strack S. 13. 14. 
d) Brinkmann a. a. O. 


198 Einleitung; 


mer mehrere Hunderte, die hierher ihr Elend zu 
mildern kamen e). 


Um den Werth eines Hoſpitals zu beurtheilen, 
bedarf man vor allem Sterbeliſten von demſelben. 
In dem Hoſpital zu Edimburg ſtirbt in der Regel 
1 von 252 f), in dem zu Lyon 1 etwa von 12 g), 
im Hoſpital du Saint⸗Eſprit zu Rom etwa 1 von 
11, zu Verſailles 1 von 83 h), in der Charite zu 
Paris 1 von 73 i), im Hoſpital de Saint Sulpice 

1 von 


e) Memoires für les Hopitaux de Paris. P. M. Te. 
non IVme M. 3 


). Am 1. Jan. 1770. waren im Hoſpital zu Edin 
burg 132 Kranke, und in den 8 Jahren von 1770 
bis 1777 wurden aufgenommen 12348 und von 
dieſen und den erwaͤhnten 132 ſtarben 488. M. ſ. 
the hiſtory and ſtatutes of the Royal Infirmery 
of Edimburgh 1778. p. 29. 33. 

E) In das Hoſpital zu Lyon wurden 

im J. 1784 aufgenommen 13463 davon ſt. 1227 
== 17853 —— 15821 1343 


29284 2570 

Geringer aber war die Sterblichkeit in den J. 

1751 1754. Aufgenommen wurden in dieſen 

4 Jahren 47800. Davon ſtarben 3513: Vues d'un 
Citoyen T. I. p. 190. 


b) Im Hoſpital zu Rom wurden in den J. 1775. 76 
u. 77. aufgenommen 23193 und davon farben 
2239. 


d) In der Charite zu Paris wurden von 1720 bis 
va aufgenommen 131312 und davon ſtarben 
172853. 2 
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von 64, H, und im Hoſpital Dieu zu Paris for 
gar zwey von neunen I} 


Aber auch da läßt ſich ein richtiges Urtheil faͤl⸗ 
len, wo Sterbeliſten fehlen, und nur Kunde der 
Einrichtung des Hauſes und der Behandlung nicht 
mangelt. Tenon haͤtte alle Zahlen erſparen Fin. 
nen und jeder wuͤrde ſchon durch das, was er vom 
Hotel Dieu bemerkt, vollſtaͤndigſt uͤberzeugt worden 
ſeyn, daß er hier nichts anders, wie ein ewigver⸗ 
ſchlingendes Grab erwarten duͤrfe m). Sowohl 
die Bewohner des Hoſpitals, wie die Bewohner 
des Orts, in deſſen Mauern das Hoſpital liegt, 
leiden im bedeutenden Grade, wenn das Hoſpital, 
wie das fromme Alterthum bauete, ſich dicht an 

N 4 die 

k) Im Hoſpital de Saint Sllpiee nahm man vom 
Jahr 1770 bis 1785 auf 12727 Kranke, und das 
von ſtarben 1971. 

) Im Hotel Dien nahm man auf von 1721 bis 1773 
1,108,741 und, davon ſtarben 244,720, und das 
von würden geftorben ſeyn in Edimburg oder viel⸗ 
mehr bey einer Einrichtung und Behandlung, als 
die in Edinburg, nur 43480; uͤber zweymal hun⸗ 
dert tauſend Menſchen haͤtten alſo gerettet werden 
koͤnnen; ein erſtaunender Gewinn fuͤr eine einzige 
Stadt und innerhalb vierzig Jahren! 

Dieſe Data ſind entlehnt aus dem Extrait des 

Regiſtres de l' Academie royale des Sciences du 
22 Nov. 1786. und aus dem Rapport des Com- 
miffaires charges par l' Académie de ' exa- 
men d'un Prop. 9985 nouvel Hötel- Dieu, Paris 
1737. 

BR M. f. vorzüglich das vierte Memoir, 
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die Hauptkirche ſchließt, oder in der Stadt rings. 
um von Haͤuſern umgeben, und nicht außerhalb 
den Stadtmauern liegt n). Ohne Frage muß die 
Sterblichkeit im Hotel Dien zu Paris größer ſeyn, 
wo man der Erwachſenen vier bis ſechs und der 
Kinder ſieben bis acht in einem Bette findet, als 
im Krankenhauſe zu Braunſchweig, wo jeder Kran⸗ 
ke ſein eigenes Bette hat o). In paris waͤren der 
Kraͤtzigen weniger im Hoſpital und in der Stadt 
und die Sterblichkeit weit weniger ſchrecklich groß, 
trennte man Kranke von Kranken p); und in allen 
Hoſpitaͤlern und Krankenhaͤuſern ſoͤhe man der Ab⸗ 
ſcheulichkeit weniger, waͤren es uͤberall, wie im 
Hoſpital zu Haslar und zu Plymouth, weibliche 
Haͤnde, denen man die Pflege und Wartung der 
Kranken anvertraut hätte q). 


9. 87. 


n) Ebendaſ. ztes Mem. und Strack a. a. O. 

o) Tenon 4tes Mem. Bey großen Hoſpitaͤlern iſt 
der Mangel der Betten ein gewoͤhnlicher Mangel 
und vielleicht iſt in dieſer Hinſicht das allgemeine 
Krankenhaus in Wien eines der erften Hoipitäler; 
es hat faſt 2000 Betten. 

Nachricht an das Publikum u ſ. w. S. 10. 

Ein, aber ganz unvermeidliche Fehler bey großen 
Hoſpitaͤlern ift die unreine Luft, die im gleich hos 
hen Grade die Krankheit vermehren und die Ster bt 
lichkeit vergrößern muß. Ueber die Einrichtung 
kleiner Hoſpitaͤler u. ſ. w. S. 6. y 


p)Die Anzahl der mit der Katze behafteten in den 
ſämtlichen Hoſpitalern zu Paris ſteigt auf 1200. 
Tenon Mem. Ates M. 
9) Howard a a. O. T. I. Wie weit die Unmenſch⸗ 
lichkeu der Krankenwaͤrter und wie weit die, me 
U 
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9. 87. 


Findelhaͤuſer — Geſetze, die die Stimme 
der Gerechtigkeit und Billigkeit und ſelbſt die Stim⸗ 
me der Natur ſchweigen hießen, Armuth, Sitten⸗ 
verderbniß und Schaaren von Kindern, die die Na⸗ 
tur immer den Armen gab, waren von jeher die 
erſten und unwiderſtehlichen Urſachen, die das Aus⸗ 
ſetzen der Kinder bewirkten a); eine unmenſchliche 
Handlung, aber ein Uebel, deſſen Ausrottung un⸗ 
möglich war, ohne das noch ſchrecklichere des Kin, 
dermordes zu erzeugen und zu naͤhren, und ein Ue— 
bel, das der Menſchenliebe und einer der erhaben⸗ 
ſten cen cer. ein weites Feld zur ſeegen⸗ 
reichſten Erndte eröfnete und auch den Findelhaͤu⸗ 
ſern b) ihr Daſeyn gab. 

N 7 Den 


als viehiſche Gleichauͤltigkeit der Aufſoher und Er. 
halter von Hoſpitaͤlern gehen kann, lehrt der uns 
ſterbliche Howard in ſeinem letzten Werk durch 
das, was er vom Hoſpital zu Malta berichtet, 
wohl am ſtaͤrkſten. Man vergleiche damit Schloͤ⸗ 
zers Staatsanz. II 7. 283 u. f. 
Man ſehe auch über Krankenhäuſer überhaupt, 
verglichen mit Krankenbeſuchonſtalten, Schloͤzers 
Staatsanz. B. VII. H. XXVII. S. 273295. 


s) Frank a. a O. Th. 2. S. 443 u. 444. und Hen⸗ 
nings a. a O. S. 327 u. 328. 

b) Eine gewoͤhnliche Definition der Findelhaͤuſer iſt, 
»es find Haͤuſer, in die neugebohrne und ausge⸗ 
ſetzte Kinder auf oͤffentliche Koſten aufgenommen 
und erzogen werden. In das Wiener Findels 
haus werden nur die ganz huͤlfloſen, gleichviel 
ob ehelichen oder unehelichen Kinder, und Kinder von 
Witwen unentgeltlich aufgenommen, die im 5050 

a r. 
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Menſchenerhaltung und Menſchenbildung waren 
die Zwecke aller Anſtalten, die dieſen Nahmen tru⸗ 
gen; aber nur ſchon zu lange iſt es, daß die unpar⸗ 


teyiſchen Beobachter faſt ganz einſtimmig uͤber alle f 


Anſtalten der Art, deren Geſchichte wir kennen, 
das Verdammungsurtheil ſprachen; man fand ſo⸗ 
gar in dieſen Haͤuſern eine Sterblichkeit, wie man 
ſie nirgends fand; man ſah in ihnen unwiderſteh⸗ 
liche Befoͤrderungsmittel der Lieder lichkeit; man ſah 
ſie die edelſten aller menſchlichen Triebe barbariſch 
en und hielt ſich ſo berechtigt, ſie als mora⸗ 

liſche 


böhrhauſe entbunden find 1 en im 
Findelhauſe bleiben. Wer bezahlt, zahlt entwe⸗ 
der die halbe oder die ganze Taxe, und die gan⸗ 
ze Taxe für ein ſaͤugendes Kind betrug ehes 
mahls 30 Gulden, jetzt 24. M. ſ. Nachrichten 
an das Publikum über die Einrichtung des Haupt⸗ 
ſpitals in Wien. Wien 1784. S. 26. 27. 28. 
Zu Straßburg werden 100 Rihlr. bey der Ablie⸗ 
ferung eines Kindes überreicht und in Genf huns 
dert und etliche dreyßig Thater. Frank a. a. O. 
S. 814. Das große Hoſpital de! Enfant - leſus 
zu Warſchau iſt nur zur Hälfte Findelhaus. Es 
iſt fuͤr 800 erwachſene Perſonen und Kinder von 
verſchiedenem Alter eingerichtet und der groͤßte Theil 
der letztern ſind ausgeſetzte Kinder. Etat des pri- 
ſons, hopitaux ete. p. Iohn Howard F. I. 

3. 260. 


Die alte Welt kannte zwar Stiſtungen der Art 
nicht, aber weit ſicherer war doch das Leben des 
Fuͤndlings in den Haͤnden des Privatmanns, der 
ihn aufnahm, mochte auch immer Gewinngier 
oder Menſchenliebe die rettende er herbenges 
führe haben. 
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liſche und phyſikaliſche Moͤrdergruben auffzuſtel⸗ 
len e). 


Der letzte dieſer Vorwürfe iſt fo wahr als 
ſchrecklich, nur vergaß man oft genug bey der 
Würdigung deſſelben, die entſetzliche Gewißheit des 
noch groͤßern Uebels des Kindermordes d); den 
zweyten e) milderte Buͤffon f), und Frank g), und 

vor allen die Geſchichte des Luxus; aber der erſtere 
kann ſelbſt nicht durch das, was Suͤßmilch h) und 
andere 


e) Schloͤzers Briefwechſel XIX. 26. 


d) Hennings S. 329. und Frank a. m. St. und Nis 
colai Reiſebeſchreibung Th. III. S. 237 u. 238. 
Sonnenfels Grundſaͤtze der Policey, Finanz und 
Handelswiſſenſchaft B. 1. 6.909. und Brinkmanns 
Patriotiſche Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Mes 
dicinalanſtalten u. ſ. w. S. 20. In Wien fand 
man ſchon 1500 Findlinge, noch ehe ein eigent⸗ 
liches Findelhaus da war. Nicolai IV. LXVII. 


e) In das Pariſer Findelhaus wurden aufgenom⸗ 
men, im Jahr 1720 — 1441 Kinder 
1730 — 2401 — 


1740 3150 —•— 
1750 — 3785 — 
1760 — 5031 — 
1055 — 6007 — 


1772 — 7676 — 
und, wie Stephan d' Age „ ohngefaͤhr um die 
Mitte der großen Hälfte des 17ten Jahrhunderts, 
das Findelhaus ſtiftete, nahm man in den erſten 
Jahren jahrlich etwa 300 auf. 
Tenon Memoires fur, les Hop. M. I. 
) Supplement & a F hiſt. nat, VII. 516 fq. 
8) Ebendaſ. Frank a. a. O. II. 447. 4507 


b) Suͤßmilch III. 113. 208 iq, 
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andere Forſcher über die Sterblichkeit der unehe⸗ 
lichen Kinder ſagen, und durch den Abzug aller 
der Opfer, die die Venusſeuche auch in den Armen 
der Mutter gewuͤrgt haben wuͤrde, nicht im minde⸗ 
ſten gemildert werden 1). Der Mangel der Mut⸗ 
termilch in den Findelhaͤuſern und der Mangel der 
Mutterherzen, die noch nie die Frucht des Goldes 
waren k), die Unreinlichkeit der Luft, ungeſunde 

Lage 


i) In dem Eharitehaufe in Berlin farben nach Hrn. 
Baumanns Bemerkungen von 67 Gebohrnen ſchon 
in dem erſten Monathe 1o wieder. Suͤß milch III. 
S. 209. — l 
Aus einigen Tabellen, die Moheau mittheilt, 
erheller, daß die Sterblichkeit unter den Kindern 
in den Findelhaͤuſern in Rouen, Clermont, Tours 
und Rochelle noch einmal ſo groß in dem erſten 
Jahre iſt, als die Sterblichkeit unter den Kindern, 
die von den Eltern aufgezogen werden. 


Recherches et Conſiderations ſur la Population 
de la France p. M. p. 219. 222. 
Von 13229 Findlingen, die man von 1741 
bis 1774 im Hoſpital zu London aufnahm, brach⸗ 
ten nur 2353 ihr Leben auf 5 bis 6 Jahr. Frank 
Nach Mercier kann man als Regel anneh⸗ 
men, daß die Hälfte aller Kinder im Pariſer Fin⸗ 
delhauſe in den erſten zwey Jahren hinweg ſter⸗ 
ben, und nach Tenon waren von 31951 Kindern, 
die von 1773 bis 1777 daſelbſt aufgenommen 
wurden, am 1 Sept. 1778 nur noch 4711 am 
Leben. Tenon J. c. und Mercier Tableau de 
Paris T. VIII. f 


k) Nach Meisnern wurde fogar im J. 1772 ein 
weibliches Ungeheuer in Liſſabon in ihrem aaſten 
Jahre gehangen, die in dem Findelhauſe 33 Kin⸗ 

f i der 
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Lage und Bauart, Mangel der Bewegung, allzu⸗ 
große Einfoͤrmigkeit der Lebensart und fehlende Auf⸗ 
ſicht und Menſchenliebe bey Aufſehern und Unterbes 
dienten mußten hier unvermeidlich die unnatuͤrlichſte 
Sterblichkeit verurſachen U. 


Weit gluͤcklicher wurde der zweyte der Zwecke 
dieſer Anſtalten, Menſchenbildung, bey den Weni⸗ 
gen erreicht, die in dieſen Haͤuſern der Menſchen⸗ 
liebe und des menſchlichen Elends nicht zum Opfer 
des Todes wurden; doch herrſcht auch in dieſer 
Hinſicht, gerade wie in Hinſicht auf den Grad der 
Sterblichkeit, in den verſchiedenen Inſtituten ein 
maͤchtiger Unterſchied. Es waͤre ein großes Gluͤck 
und kein unbedeutender Erſatz fuͤr die Menge der 
ungluͤcklichen Geſchoͤpfe, die hier gewuͤrgt werden, 
wenn alle Findelhaͤuſer dem Beyſpiele der Admini⸗ 
ſtration des Findelhauſes zu Lyon gefolgt waͤren 
und durch ihre Zoͤglinge den erſten aller Staͤnde, 
den Bauernſtand, rekrutirt haͤtten m). 

§. 88. 


der umgebracht, weil fie von jedem Kinde eine 

Wiege, ein Bette und 600 Reis erhielt. 
Meisners zwo Abhandlungen uͤber die Frage, 
„Sind die Findelhaͤuſer vortheilhaft oder ſchaͤdllch.e⸗ 

Goͤttingen 1779. S. 114. 

N) Frank S. 483 fa. 5 
m) Meisner a. a. O. 142. Frank II. 476 u. f. und 
510. Im Findelhauſe in Paris ſollen die beſten 
Bedienten, beſonders weibliche, erzogen werden. 
Auch kann jeder, der ein Maͤdchen aus dem Fin⸗ 
delhauſe heirathet, Gewerbe treiben ohne zunft⸗ 
mäßig zu ſeyn. Hennings S. 328. In Wien 
laßt das Findelhaus jedes Kind bis zum vollende⸗ 
ten 


206 Einleitung. 


§. 88. i f 
Gebaͤhrhaͤuſer — Jeder vom Weibe gebohr⸗ 
ne, der den hohen Adel des Menſchen kennt, zollet 
ſtille Verehrung der gebaͤhrenden Klaſſe, und jeder 
Herrſcher, der ſeiner hohen Pflichten eingedenk iſt, 
macht ſie zum Gegenſtande ſeiner vaͤterlichſten Vor⸗ 
ſorge a). 


Aller Herzen folgten dieſer Stimme der Natur, 
der Weisheit und der Tugend unter mehreren Voͤl⸗ 
kern des hohen Alterthums; dieſe Stimme aber ver⸗ 
ſtummte Jahrhunderte hindurch unter der europdis 
ſchen Menſchheit und Schande und Brandmark, 
die Strafe des Verfuͤhrers, wurde nebſt Elend und 
Mangel der Verfuͤhrten Loos. Nun wuͤrgte man 
Kinder unter den Herzen der Muͤtter; nun ge⸗ 
bahr man Kinder und ermordete fie, und wo Zus 
fall und Natur auch rettete, toͤdtete — oft ſchon 
in der Stunde der Geburth — Kummer und Mans 
gel beydes Mutter und Kind. Erſt in unſerm Jahr⸗ 
hundert wurde dieſe Stimme des Himmels wieder 
gehoͤrt und Errichtung oͤffentlicher Entbindungs⸗ 

8 


ten i5ten Jahr feiner Vorſorge genießen, und 
dann hat jedes auf dem Lande erzogene Kind, es 
ſey Maͤdchen oder Knabe, die Freyheit, entweder 
noch ferner bey ſeinen Pflegeeltern zu bleiben, 
oder als eine völlig freye Perſon in andere Dien⸗ 
ſte zu treten. Nachricht an das Publikum uͤber 
die Einrichtung des Hauptſpitals in Wien S. 37. 


0 Frank a. a. O. Th. I. S. 609. 610 u. 618. 


Einleitung, 307 


haͤuſer war eine der Wirkungen, die eine folgſam 
edlere Menſchheit ihr verdankte b). f 


Können in dieſen Häufern verlaſſene Schwan⸗ 
gere auch ſchon einige Zeit vor ihrer Niederkunft 
Wohnung und Unterhalt finden; koͤnnen ſie hier 
ſicher und ruhig den Tag der Entbindung erwar⸗ 
ten; koͤnnen ſie nach der Geburth ſo lange bleiben, 
bis eine Gelegenheit zu ihrer und ihrer Kinder Un⸗ 
terbringung ſich auffinden laͤßt; iſt tiefſte Ver⸗ 
ſchwiegenheit hier eines der erſten Geſetze fuͤr alle 
Ober- und Unterbediente, und giebt die ganze Ver⸗ 
faſſung hoͤchſte Gewißheit gegen die Entdeckung; 
ſo erreicht ein ſolches Inſtitut alle Zwecke, die ſich 
erreichen laſſen o). a 

Aber nicht bey allen Niederkunftshaͤuſern wer⸗ 
den alle dieſe Zwecke wirklich erreicht; man hat fie 
nicht einmahl bey allen; man kann ſie nicht einmahl 
bey allen haben. Einige find nur für ſchwangere 
Maͤdchen d), andere fuͤr verehelichte und unver⸗ 
ehelichte e), oder nur für verehelichte allein f); 
hier macht man aus dem Stande und Nahmen der 

Bewoh⸗ 


b) Frank Th. I. S 664 u. f. und An Account of 

che Benevolent Inftitution for the ſole purpoſe of 
delivering poor married women at their own 
Habitations. London 1786. p-6. 

€) Frank II. ©. 122 fd. u. a. m. St. Nachricht an 
das Publikum uber die Einrichtung des Hauptſpi⸗ 
tals in Wien. S. 12 14. 

d) Von der Art giebt es mehrere, auch in Italien. 

e) Wie im Hotel Dien zu Paris. Tenon Memoites, 


1) Ein ſolches Embindungshans hat z. B. London, 
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Bewohner nicht das mindeſte Geheimniß, dort ver⸗ 
biethet das Geſetz dem Richter auch durch den Eid 
des des Geheimniß voͤllig Kundigen ſich überführen 
zu laſſen g); bey dieſem iſt nur Wartung und Pfle⸗ 
ge unentgeldlich h), bey jenem iſt alles frey i); 
hier nur die, Arme aufgenommen werden und 
dort findet auch die Beguͤterte einen Zufluchts⸗ 
ort K). 


Deutſchland, Frankreich, England, Italien 
und mehrere Staaten haben Entbindungshaͤuſer 
errichtet; mancher große Arzt hat gegen die Anle⸗ 
gung derſelben in großen Staͤdten verſchiedene Be⸗ 
denklichkeiten geäußert, die den Grad der Sterb⸗ 

; Sich» 


g) Mehrere Niederkunftshaͤuſer in Italien find fir 
ſchwangere Mädchen, die ihre Schwangerſchaft 
vor den Augen der Welt verbergen wollen. Frank 
II. 124. In der Nachricht an das Publikum heißt 
es von dem Wiener Gebaͤhrhauſe. »Selbſt auf 
den beynahe unmoͤglichen Fall, daß der Aufent- 
halt einer Weibsperſon allhier ausgeſpaͤht werden 
follte, wird von Niemand ein gerichtlicher Beweis 
angenommen, dergeſtalt, daß von Eltern und Eher 
männern, wenn fie keine andere Probe haben, als 
daß eine Perſon an dem Orte geweſen iſt, aus 
dieſem Grunde in keiner Klage ein rechtsguͤltiger 

Beweis geführt werden kann. S. 12. 13. 

h) Iſt unter andern im Braunſchweigiſchen Nieder⸗ 
kunftshauſe der Fall; im Hotel de Santé zu Pas 
ris iſt nur die Entbindung frey. Gazette jfalu- 
taire vom J. 1776. N. 23. 

i) Wie in Wien für die wirklichen Armen. 

k) Wie in Wien, wie im Hotel de Santé zu Paris 

u. a. m. a. O. 


* 
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lichkeit der Woͤchnerinnen in ſolchen Häufern bes 
treffen, aber noch rechtfertigen keine Mortalitaͤts⸗ 
liſten zum Verdammungsurtheil auch der größten 
Entbindungshaͤuſer in den größten Staͤdten I). 


F. 89. 


1) Auch der große Frank glaubt, die Sterblichkeit der 
Woͤchnerinnen werde in ſolchen Haͤuſern zu ſehr vers 
groͤßert. M. ſ. Th. I. ©.664: 666. Aber ſicher iſt es 
unendlich leichter, ein gutes Gebaͤhrhaus in einer 
großen Stadt, als ein mittelmaͤßiges Findlingshaus 
nur in einer kleinen Stadt anzulegen. In dem Hos 
ſpital fuͤr verheirathete Frauen zu London wurden 
vom Märı 1749 bis 31 Dec. 1784 entbunden 
und entlaffen 16762 
nach der Einbindung ſtarben im Hoſpital 325 

Vom 31 Dec. 1784 bis 1785 wurden 
entbunden al; 448 
und davon farben nach der Entbindung 6 
Alſo überhaupt wurden aufgenommen und ent⸗ 
bunden 17535 und davon ſtarben 331. Das 
wäre faſt Eine von 53. Alſo ohngeſehr eine 
Sterblichkeit, wie, nach Schloͤzer, bey den Aus⸗ 
laͤndern in Petersburg. Aber ausdruͤcklich wird 
bemerkt, daß von den 331 Verſtorbenen nicht 
nur viele von tieffter Armuth im hoͤchſten Elende, 
ſchwach und abgehaͤrmt, ſondern auch mit gefaͤhr⸗ 
lichen Krankheiten, die gar nichts mit der Schwans 
gerſchaft gemein gehabt, ins Hoſpital gekommen 
waͤren, an welchen ſi ohnehin geſtorben ſeyn wuͤr⸗ 
den. Man ſehe die Tabelle, die unter dem Titel 
An Account of the British Lying — in Hofpital 
for maried women. Situated in Brownlow 
Street- Long- Acre, From its Inftitution to Dec. 

31. 1785 erſchien. N 
Nach oͤffentlichen Nachrichten ſtarben von den 
769 in dem Koͤnigl. Gebaͤhrhauſe zu Kopenhagen 
im J. 178) entbundenen Woͤchnerinnen nur vier: 


. krſter Theil O das 
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§. 89. 

Ammenkomtoire — Weit ſeltener, obgleich 
nicht weniger nuͤtzlich und noͤthig ſind die Ammen⸗ 
komtoire. Es giebt der ſchwaͤchlichen Muͤtter 
überall aͤußerſt viele; die Zahl der Saͤuglinge, denen 
der Tod die Mutter entreißt, iſt uͤberall noch groß; 
unglaublich groß iſt die Anzahl der veneriſchen Kran⸗ 
ken, ſchrecklich groß die Anzahl der Kinder, die vene⸗ 
riſches Gift in ihren Adern mit zur Welt bringen, 
und empörend häufig die Faͤlle, wo Mode, Thor⸗ 
heit und Unfaͤhigkeit, wahre Ehre von falſcher zu 
unterscheiden, ſchon in dem Augenblick die Mutter⸗ 
liebe erſtickt, wo ſie erſt in helle Flammen auflo⸗ 
dern ſollte a). 


Sowohl Erhaltung des mutterloſen und des ſchon 
in den erſten Tagen des Lebens verſtoſſenen und in 
die Fremde geſandten Saͤuglings, als Verhinde⸗ 
rung der Verbreitung einer der zerſtoͤhrendſten 
Krankheiten, der Venusſeuche, von Familie auf 
Familie find die Hauptabſichten, zu deren Erreis 
chung Ammenkomtoire angelegt wurden, und ſelbſt 
die zu dem Ende in Paris getroffenen Anſtalten 
machen den Einſichten und der Menſchenliebe ihrer 
Stifter gleich große Ehre, ſo viele tauſend Saͤug⸗ 
linge auch dort jaͤhrlich noch immer zum Opfer der 

Nach⸗ 


das waͤre Eine von 192; ein ſehr ſeltener Fall, 
aber doch nicht einzig und beyſpiellos. Allg. Polit. 
Staatenzeitung J. 1790 N. 17. 


a) In Paris find nur ein Drittel der Bürgerinnen 
wahre Mütter, 
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Nachlaͤßigkeit, der Gewinnſucht und der Unmenſch⸗ 
lichkeit werden müffen b). 


§. go. 
Inokulationshaͤuſer — Keine Krankheit, fo 
weit wie die Geſchichte reicht, kam je an Dauer, 
an Allgemeinheit und Wuth den Pocken gleich, Feie 


ne Seuche und keine Peſt lieferte je der Todesopfer 
ſo viele. 


Eine ganze Reihe von Jahrhunderten hindurch 
haben die Pocken die europaͤlſche Menſchheit ver⸗ 
duͤnnet und noch laͤnger das mildere Aſten ver⸗ 
heert a). Bis auf einige wenige Winkel iſt der gan⸗ 
ze Erdkreis zu ihrem Gebiethe geworden b), und 
überall wohin fie drangen, war ihre Herrſchaft all. 

O 2 gemein, 


b) Detail de la nouvelle direction du Bureau des 
nourrices de Paris. Par M. Framboiſier de Beau- 
nay. Paris 1775. 

Frank a. a. O. B. II. der zten Abth. dritter Abs 
ſchnitt S. 373443. 


a) von Roſenſtein, zur Kenntniß und Cur der Kin⸗ 
derkrankheiten, uͤberſ. m. A. von Murray, Goͤt⸗ 
tingen 1774. f 

b) Schloͤzer, von der Unſchaͤdlichkeit der Pocken in 
Rußland, S. gr. 8 

Kamtſchatka, das fo lange verſchont blieb, iſt 
nun auch heimgeſucht. Cooks dritte Entdeckungs- 
reife. Th. IV. S. 174. Auch die Mosgquiten in 
Amerika ſind durch die Blattern bis gaf eine ges 
ringe Zahl verringert. Raynal, Hift, phil. et po. 
lit, etc. In Tibet flieht man vor dem Pocken 
kranken, wie in der Tuͤrkey vor dem Peſtkranken. 
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gemein, nur hier mehr dort weniger zerſtoͤhrend o), 
und nicht ſelten übertraf ihre Wuth die Wuth der 
verheerendſten Peſt. Weder Alter noch Geſchlecht 
ſchuͤtzte, weder der Saͤugling, noch der Greis, 
ſelbſt der Embryo nicht unter dem Herzen der Mut⸗ 
ter war geſichert cd). Es waren die Pocken, die 
im Jahr 1707 zwanzigtauſend Menſchen auf dem 
oͤden und menſchenleeren Island aufrieben; es wa⸗ 
ren die Pocken, dieſe dem Leben, wie der Geſund⸗ 
heit und Schoͤnheit gleich gefaͤhrliche Seuche, die 
im vorigen Jahrhundert eine moͤchtige amerikani⸗ 
niſche Nation ganz vom Angeſicht der Erde ver⸗ 
tilgte; es waren die Pocken, dieſe ſchreckliche, we⸗ 
der durch die unlenkſame Kraft des rohen Natur⸗ 
menſchen, noch durch die Kunſt des gebildeten Euro⸗ 
paͤers abzuwehrende, ewige Peſt, welche der Schreck 
im Reiche Golconda vergoͤtterte, und welchen, wie 

f Rach⸗ 


e) Schloͤzer a. a. O. S. 93 u. 94. —. In England fand 
man, daß nach verſchiedenen Liſten von verſchiednen 
Gegenden an bösartigen Pocken bald 1 von 5, bald 
2 von 11, und bald 2 von 17 ſtarben. Nach Herrn 
Jurin, einem der ſcharfſinnigſten und zugleich der un⸗ 
parteyiſchſten Schriftſteller, ſtirbt im Durchſchnitt 
an boͤsartigen Pocken in England 1 von 6. In 
Deutſchland nach Suͤßmilch 2 von 25 und an bos 
artigen nach Suͤßmilch und Rechberger 1 von 6 
und oft noch mehrere wie Rechberger bemerkt. 
London allein verlohr in 67 Jabren 113851 Mens 
ſchen. Sarcone von den Kinderpocken, uͤberſ. v. 
Leutin, Göttingen 1782. 


d) Schloͤzer a. a. O. S. 73. und Hildebrandt Ba 
merkungen über die Pockenepidemie u. |. w. S. 
9 u. 10. ö 


E 
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Nachgoͤttinnen, die Angſt und die Verzweiflung dort 
Tempel und Altaͤre erbauete; es waren die Pocken, 
die den Gronkänder in Wuͤſteneyen jagten, gegen 
die der Hottentotte Sicherheit hinter aufgeworfenen 
Woͤllen ſuchte, und deren Wuth der Verzweife⸗ 
lung des Europderg die Ausrottung derſelben ein⸗ 
gab e). 

So war es denn Seegen des Himmels in reich⸗ 
ſter Fuͤlle, als die Welt durch die Inokulation ein 
Mittel erhielt, bis zum Unglaublichen die Schre⸗ 
cken und Verheerungen dieſer Peſt zu mildern f), 

O 3 und 


e) Schloͤzer S. 71 u. 87. 


N) 1) Nach den Tabellen des D. Jurin und Scheuch 
zer ſtarben von 897 Inokulirten nur „7, alſo ewa 


ö 1 von 52 
2) Nach den Liſten die D. Kirkpatrik zuſam⸗ 
mentrug von 9308 nur 83, alſo 1 von 112 


3) Im Inokulationshoſpital zu London ſtarben 
bis zu Ende des Jahrs 1755 von 700 nur 3, alſo 


5 1 von 241 
4) Ebendaſelbſt im J. 1756 nur 14 von 733 
5) Zu Wincheſter nur 1 von 1200 


6) Die Dimsdaliſche Methode wurde von 1764 
an fo glücklich in England genutzt, daß im Anſan⸗ 
ge des J. 1767 nur 6 von 17000 ſtarben; alſo 
nur 1 von 2833 

7) Herrn Ramby ſtarb auch nicht ein Einziger 

1 ben ps von 600 

8) In der Grafichafe Efjer hatte man im J. 
1765 nicht nur ohne einen Sterbefall, ſondern 
ſogar ohne Aeußerung eines bedenklichen Umſtan⸗ 
des eingepfropft ER . 9000 
9) Und 


* 
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und ſo kam eine der ſchoͤnſten Blumen in den Kranz 
der Unſterblichkeit jedes Vaters des Volks, der 
durch Beſiegung von Vorurtheilen und vernunft 
loſer Zärtlichkeit und durch Errichtung von Inoku⸗ 

; lations⸗ 


9) Und Herr Chandler und feine Gehuͤlfen zaͤhl. 
ten im J 1767 ohne einen Todesfall von ihnen 
Juokulirte gar 20, 00 


Nach Herrn Leibmedicus Leuthners Berechnung 
ſterben uͤberhaupt von 167624, welche die kuͤnſt⸗ 
lichen Sen haben, nur 23, alſo nur 1 von 468 
Eine Berechnung, die zu vortheilhaft für die Ino⸗ 
kulation zu ſeyn ſcheint; andere rechnen auf 500 
Inokulirte Einen Todesfall. 


M. ſ. Schulz Unterricht von der Einpfropfung 
der Pocken, uͤberſ v Murray Göttingen 1769. 
Weinland Vortheile des Blatterbelzen a. m. St. 
Limbourg Reflexion fur l'inoeulation S. 27. u.a. 
m. St. und Leuthners Ueberſetzung des Dimsda— 
liſchen Auszugs der Inokularionsgeſchichte 1769. 
Ein griechiſches Weib inokulirte einſt mit einem 
Prieſter ſogar 6000 ohne einen Todesfall. Memoi- 
res de M. Graſſot p. 12. 0 

Aehnliche gluͤckliche Verſuche machte man in 
Teutſchland, in Schweden, in Amerika, und uͤber— 
allı, wo der Sache kundige Hände die Inokula⸗ 
tion verſuchten. M. ſ. Brinckmanns Patriot. Vor⸗ 
ſchlaͤge S. 22. Verſuch über die Einimpfung der 
Pocken, von H. J. Raffler, Göttingen 1787. 
Hufelands Bemerkungen über die natuͤrlichen und 
kuͤnſtlichen Blattern in Weimar, Leipzig 1789. 
vorzuͤglich A. J. Rechbergers vollſtaͤndige Einim⸗ 
pfung der Blattern u. ſ. w. herausgegeben von 
D. A. Rechberger, Wien 1788. und Defenſe de ino - 
eula tion et relation des Progr&s quelle a faits à Phi- 


ladelphie en 1758 P. Th. Bond. Strasb. 1784. 
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lationshaͤuſern Tauſenden ſeiner Buͤrger Leben und 
Geſundheit rettete g). 


8 


Magazine — Man hat es nicht nur ſchon 
oft den Beherrſchern zur Pflicht gemacht, von ſchlech⸗ 
ten und ſchaͤdlichen Nahrungsmitteln das Volk zu 
entwoͤhnen, ſondern in mehreren Reichen werden 
auch wirklich ſchon Verſuche der Art gewagt; und 
noch oͤfterer hat man die Errichtung oͤffentlicher 
Kornmagazine als Entledigung einer der heilige 
ſten Herrſcherpflichten aufgeſtellt. 


An die Theurung in den Jahren 1771 und 
1772 erinnert man ſich in manchem teutſchen Lan⸗ 
O 4 de 


g) 1746 errichtete man eine Inokulationsanſtalt in 
London, 1767 zu Stockholm, 1768 zu Meyd⸗ 
lingen bey Wien, 1769 zu Wien ſelbſt, 1770 ohn 
weit Kopenhagen. 1771 zu Petersburg, in eben 
dem Jahr zu Irkuſch und zu Venedig, und 1777 
2 Coſerta bey Neapel. Olla Potrida 1787. 1 St. 

135, 

Auch Gothenburg und Chriftianaftadt haben oͤf⸗ 
fentliche Impfhaͤuſer. Bergius Camerals und 
Policeymagazin. Und in Spanien empfiehlt man 
fie jetzt auch, wie man aus den Schriften des D. 
Fraue. Salva fuͤr die Inokulation ſteht. Enſayo 
de una Bibliotheca Eſpatola. T V. 

In mehreren Staaten, unter welchen Holland 
obenan ſteht, find: Inokulationshaͤuſer um ſo noth⸗ 
wendiger, da wegen der ganz ungeheur großen 
Koſten, die dort mit dem Inokulfren verbunden 
find, nur der Beguͤterte die Inokulation wählen 
kann. f 5 
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de noch mit Entſetzen; ſelbſt Sachſen verlohr nicht 
weniger, als hundert und funfzig tauſend ſeiner 
Einwohner a); man errichtete ſeit jenen traurigen 
Jahren an mehrern Orten Getraidemagazine, und 


nicht ſelten ſah man davon die wohlthaͤtigſten Wir⸗ 
kungen b). 


Aber ſolche oͤffentliche Magazine befreyen den 
Nahrungsſtand nur zu leicht von einer Sorge, die 
durchaus mächtiger Sporn zur Induſtrie ſeyn muß; 
fie machen nur zu leicht ſorglos und unthaͤtig; 
fie ſchraͤnken den freyen Gang des Handels ſelbſt 
auch in guten Zeiten ein; ſie ſchaden der ganzen 
Kultur des Bodens und koͤnnen nur mit ſehr gros 
fen Aufwande erhalten werden. Und wie oft 
kaufte man nicht ſowohl gutes als ſchlechtes Ges 
traide auf, wie oft verdarb nicht beydes aller ho⸗ 
hen und hoͤchſten Befehle ungeachtet, und wie oft 
wurden nicht die Magazine zur ergiebigſten Quelle 
epidemiſcher Krankheiten e). 


Oft genug hat man daher theoretiſch und prafs 
tiſch e Magazine verworfen, und ſtatt ih⸗ 
ker 


a) Hunger, kurze u der Abgaben in Sach 
fen, zte Aufl. S. 98 
p) Wie im Ap 11 55 wo der Markgraf im J. 
1774 in Getraidemagazin anlegte. Nicolai a. 
a. O Th. I. S. 197 u. 198. 
e) Effay fur le Commerce pr. M. M. p. 16 u. 17. 
Miem ann von der Jnduſtrie S. 30 u. 40. und 
vorzüglich J. A. H Reimarus Preisſchriſt, über 
den Nutzen oͤffentlicher Kornmagazine, im Hannds 
veriſchen Magazin vom J. 1772 D. 1057 u. f. 
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rer Prämien auf Kornausfuhren geſetzt; man hat 
den freyen Kornhandel als das untruüͤglichſte 
Mittel, um Mangel und Theurung zu verhuͤten, 
zu betrachten angefangen und nur einigen der 
kleinern Staaten angerathen, Getraidemagazine zu 
errichten und nach Moglichkeit im beſten Stande 
zu erhalten d). N 


6. 92. 

Akkerbau — Fuͤr kein Gewerbe kann die Re⸗ 
gierung mit der Sicherheit ſich verwenden, als fuͤr 
das Gewerbe des Landmanns; find nur ihre Bes 
muͤhungen wohl überlegt, entſprechen fie dem Kli⸗ 
ma, dem Geiſte der Nation, der Erziehung des 
Landmanns, und der Landesverfaſſung; hat man 
auf alles Ruͤckſicht genommen, worauf hier zu ſe⸗ 
hen iſt, ſo darf man auf die wohlthaͤtigſten Wir⸗ 
kungen die ſicherſte Rechnung machen a). Und 
nie war man eifriger bemuͤht dies Gewerbe zu he⸗ 
ben, als in unſerm Zeitalter. 


Mehrere Regierungen, ſelbſt die Regierung in 
Spanien, hat ſich thaͤtig für den Anban neuer 
Produkte verwandt. Man hat durch Verbreitung 
richtigerer Kenntniſſe der Behandlung, durch Schrif⸗ 
ten und Beyſpiele, durch Einländer, die man reis 
ſen ließ, und durch Fremde, die man in das Land 

N 9 rief, 
d) J. von Sonnenfels a. a. O. Th. I. C. 221. (O. v. 
Muͤnchhauſen) Der freye Kornhandel u. ſ. w. 


Hannover 1773. und Reimasus Über den freyen 
Kornhandel, Hamburg 1790. re 


a) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. 5. f, 
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rief, mehrere Produkte veredelt. Man hat den Land» 
mann in den Stand zu ſetzen geſucht, auf eine 
leichtere und wohlfeilere Art mit den ihm noͤthigen 
Materialien und Geraͤthen ſich zu verſorgen; man 
hat die Zahl der Abnehmer der Produkte des Land⸗ 
manns mit dem ſteigenden Flor des Ackerbaues 
zu vermehren geſucht b). Man hat einen Thomas 
Lombe mit Gold und Wuͤrden belohnt e); man 
hat durch Praͤmien und durch Geſetze, und ſelbſt 
durch Traktate mit dem Auslaͤnder, die jenen Geſe⸗ 
tzen volleſte Kraft geben ſollten, die Fiſcherey wie 
den Ackerbau zu heben geſucht und wirklich geho⸗ 
ben d). Man hat, wie in Boͤhmen und in Di 
nemark, fuͤr die Kultur der Pferde alles gethan, 
was die Regierung nur thun konnte e); man hat 
wie in Kopenhagen und Wien Vieharzeneyſchulen 
angelegt und durch die Landſchmiede vorzuͤglich die 
nothwendigen Kenntniſſe zur Behandlung kranker 
Pferde und des Rindviehes durch das ganze Land 

zu 


b) Hennings a a. O. S. 51 g. Niemann von der 
Induſtrie S. 15 u. f. und Buͤſch Th. II. S. 472 
u. 473 vergl. mit S. 387. 

e) Hennings S. 67. 

d) Youngs politiſche Arithmetik a. m. St. und Ans 
weiſung für Reiſende S. 99. 114 u. 144. Re- 
marques des Prov. Unies e 6. Tegenwoordige 
‚Staat der Vereen. Nederl. D. I. p. 575 fq. und 
Groot Placaatb. I. S. 218 fg. 

e) Heunings a a. O. Risbeck Th. I. S. 47. Nies 
mann a. a. O. S. 53 uf. und 72 u. f. und Smith 
d. a. O. B. L. Abſchn. 2 
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zu verbreiten geſucht f). Man hat durch Landraͤthe, 
wie im Preußifchen, und durch Kreishauptmaͤnner, 
wie im Oeſterreichiſchen, den Landmann gegen Druck 
und unbillige Zumuthungen in Schutz genoms . 
men g). In den koͤniglich preußiſchen Landen war 
es die Regierung, der man im Jahr 1790 eine 
Seidenerndte von fuͤnftauſend vierhundert Pfun⸗ 
den verdankte h). Durch eine Abgabe, die Fries 
drich der Große auf die ſaͤchſiſchen Eyer legte, fuͤr 
die der Berliner jährlich zwolftauſend Gulden zahl. 
te, half Friedrich der Huͤhnerzucht in der Nach⸗ 
barſchaft Berlins auf, und eben dies große Genie 
war es, das den Bebauer von Sandwuͤſten gluͤck⸗ 
licher machte, als die Einwohner ſo manchen Lan⸗ 
des unſerer Halbkugel es find, deren Wohnſitze die 
alte Welt, ſo wie unſer Zeitalter immer zu den 
fruchtbarſten Ländern der Erde zählte i). 


5. 93. 


1) Bemerkungen über das Civilſpital in Wien S. 
144 fq: und Hennings a. a. O. 


g) Anweiſung fuͤr Reiſende S. 91. 


h) Politiſche Stantenzeitung vom J. 1790. S. 111. 
vergl. Staatsanz. H. 14. n. 16, 


i) Friedrich der Große ſchenkte von 17631777 aber 
vier Milionen Thaler ſeinen Unterthanen baar; 
wandte jahrlich achtmahl hundert tauſend Tha⸗ 
ler an Öffenstiche und Privat, Gebäude; gan⸗ 
ze moraſtige Gegenden in der Neumark und Prigr 
nitz wurden durch Kanaͤle auf feine Koſten urbar 
gemacht, und Städte und Dörfer neu angelegt. 
Hennings a. a. O Risbeck Th. II. O. 113 vergl. 
mit Staatsanz. Th. II. H. V. n. 10, und BR 
N. Defe, delle Sicilie T. II. 
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9. 93. rin 

Manufakturen — ueberall würden, nur 

einige Laͤndchen und Winkel Europens ausgenom⸗ 

men, Fabriken und Manufakturen hoch im Flor 

ſeyn, wenn der gute Wille der Fuͤrſten und ihre 

thaͤtigſten Verwendungen allein ſie in Flor zu brin⸗ 
gen faͤhig waͤren. 


Schien doch gar ſo manchem Vater des Landes 
nicht einmahl irgend etwas fuͤr die Manufakturen 
geſchehen zu ſeyn, wurde durch Huͤlfe der Regierung 
der Erwerb der Naturprodukte und dieKlaſſe deskand⸗ 
mannes vergroͤſſert a). Man hat nicht nur fortdau⸗ 
rend die Unterthanen zu Manufakturarbeiten aller Art 
aufgefodert; auch da, wo hohe Preiſe waren, auch 
da, wo Mangel an Produkten herrſchte, der das Land 
großen Theurungen ausſetzte, und wo es eben ſo 
ſehr an Haͤnden fuͤr Manufakturarbeiten als an 
dem baaren Gelde fehlte, das die taͤgliche Ausloh⸗ 
nung erforderte, auch da trieb eine auffordernde Er⸗ 
mahnung die andere. Hat man ſich doch auch in 
einen Wettkampf mit einer Nation eingelaſſen, die 
in ganz andern Zeiten ihren Flor ſchuf, die ſich 
durch Navigationsakten hob, die nicht nachgeahmt 
werden konnen; die durch Handels verbindungen 
ſich hob, gegen die der Voͤlkerrechtslehrer eben fo ſehr 
wie alle benachbarte oder dabey intereſſirte Staa⸗ 
ten, und ſelbſt die eigene 50 des Landes ſich em 
nö muB N. Wan 

29 Büch vom Geldsumlauf Th. II. 9.8. 
b) Buüſch Bu über Staatemirthſchaft und Hand⸗ 
N III. S. 414. aan 
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Man hat Spiegelfabriken und Manufakturen 
von ſeidenen Etoffen nach eben den Grundſaͤtzen 
beurtheilt, nach welchen nur Fabriken, die zur Ver⸗ 
theidigung des Landes gehören, beurtheilt werden 
follten. Man hat koſtbare Tapetenmanufakturen 
auch da nicht entbehren zu koͤnnen geglaubt, wo 
die Weiber weder ſpinnen noch naͤhen konnten. Man 
hat mit Privilegien und großen Vorſchüͤſſen Manuu⸗ 
fakturen mit einem Male in Gang zu bringen ge⸗ 
ſucht und den natuͤrlichen Gang der Privatinduſtrie 
auf das gewaltſamſte dadurch geſtoͤhrt; und mit 
noch ungleich groͤßern Summen fieng man oft 
die Arbeit von oben herab an: Koͤnige und Kai⸗ 
ſer legten auf eigene Rechnung Fabriken und Ma⸗ 
nufakturen an c). 


Deſto ſeltener aber war es, daß man den Zeit⸗ 
punkt der naturlichen Reife erwartete; deſto ſelte⸗ 
ner, daß man gerade mit der Befoͤrderung der Mas 
nufakturen den Anfang machte, die der natürlichen 
Anlage des Landes, die den bisherigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen des Volks, feinem Geiſte, feinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit dem Ausländer und feinen Bedürfniffen 
entſprachen. 


Deſto ſeltener war es, daß man mit Summen; 
die man nicht auf einmahl gab, fleißige Arbeiter 
erhielt, oder bereits aufblühende Gewerbe beguͤn⸗ 
ſtigte, oder Gelder auf ſolche Anlagen verwandte, 

wer. der 


) Büch a. a. O. Th. III. ate Ahth. Hennings a, a. 
O, und Laruga Memorias politicas y economicas 
fobre los frutos, comercio, fabricas y minas 
de Efpana 25 VI. pP: 57 fq, K . 
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der der Staat durchaus bedurfte und deren Anlagen 
die Kraͤfte des Privatmannes weit uͤberſtiegen. 


Deſto ſeltener wurden durch Geldunterſtuͤtzun⸗ 
gen Gewerbe dahin verlegt, oder da errichtet, wo 
der Gang der übrigen Gewerbe fie nothwendig vers 
langte d); feltener war es, daß nuͤtzliche Geheim⸗ 
niſſe gemeinnuͤtzig gemacht, Modelkammern errich⸗ 
tet und Einrichtungen getroffen wurden, die den 
Gang der Natur nicht hemmen und deren Wirkun⸗ 
gen wohl ſpaͤter, aber deſto ſicherer erfolgen und 
deſto länger ſich erhalten e). 

Iſt es doch ſelbſt noch ſehr haͤufig, daß die 
Regenten mit Gewerben einen Handel treiben k), 
und daß, fie in Betreff der Armen gerade fo han- 
deln, als man in Zeiten verfuhr, wo weder eine 
anſtaͤndige Staatswirthſchaft die Beſchaͤftigungen 
leitete, noch der Beſchaͤftigungen ſo viele und 
vielerley waren und die durchs Chriſtenthum ver⸗ 
anlaßte und unterſtuͤtzte Wohlthaͤtigkeit dem Armen 

, ' auch 6 


d) Nach Berlin kam ehemahls zweymahl im Jahr 
ein Schleiffer aus Sachſen, die Tuchmanufakturen 
zu bedienen. 


e) Hennings a. a. O. Buͤſch über Staatswirthſchaft 
und Handlung, Th. III. Abth. 2. und Niemann 
D. 54 f 


f) Man findet in der Wiener Zeitung beftändig, daß 
allerhand Gerechtigkeiten, wie Fleiſchhacker⸗ 
Brandweinbrenner Gerechtigkeit zu verkaufen 
ſind. Sie werden auch oft den Meiſtbiethenden 
angebothen und alsdenn oft ſehr hoch getrieben. 
Nicolai Th. IV. D. 482 u. 483. 
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auch ohne alle Arbeit ſein Auskommen gab g). 
Wie ſelten find nicht auch noch ſowohl in den kulti⸗ 
virten als unkultivirten Ländern unſers Erdtheils 
die Induſtrieſchulen, deren mannichfaltiger Nutzen 
auch ohne hiſtoriſche Belehrungen jedem einleuchtend 
ſeyn muß h). Wie unglaublich iſt der Schade, 
den noch gegenwaͤrtig faſt überall die Induſtrie durch 
Zünfte leidet 1), und weiß man es denn auch ſchon 
überall, nicht nur wie ſtark jedes Gewerbe beſetzt 
iſt, ſondern wie ſtark es beſetzt ſeyn ſollte und be⸗ 

ſetzt ſeyn koͤnnte le)? g 


§. 94. 

Handel — Eine verſtaͤndige Staatswirth⸗ 
ſchaft kann ſowohl den inlaͤndiſchen, wie den aus⸗ 
laͤndiſchen Handel maͤchtig emporheben, und jenen 
noch leichter und ſicherer wie den Handel von Volk 
zu Volk. Faſt in allen Staaten hat man wirk⸗ 
lich den Handel zu heben geſucht, aber nicht ſelten 
hat man ſich ſelbſt und dem Menſchengeſchlecht 
mehr geſchadet, als die aufgeklaͤrteſte und wohl⸗ 


thaͤtigſt 


) Buͤſch Geldsumlauf Th. II. S. 04 u. 95 und B. 

VI. 5.68 u. 69. vergl. mit Schloͤzers Staatsanz. 
Th. III. H. 9. Nicolai V. XXX u. XXXL und 
Allgem. Lit. Zeitung J. 1791. S. 798. 

k) Goͤttingiſches Magazin für Induſtrie und Armen⸗ 
pflege, von Wagemann, Göttingen 1 B. 1789, 
2 B. 1790. ; 

i) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. $. 21. Nicolai 
Th I. S. 262. 


k) Hennings 4. a. O. 
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thaͤtigſt ſich für den Handel verwendende Regierung 
zu nutzen vermochte a). 


Allgemein iſt von jeder Regierung, die Kolo⸗ 
nien beſitzt, der Handel mit denſelben entweder 
ganz verbothen, oder wenigſtens i im hoͤchſten Gra⸗ 
de eingeſchraͤnkt b). 


Allgemein ſuchten und ſuchen unſere Fuͤrſten, 
die ſich fuͤr den Handel intereſſiren, die Waaren, 
die der Unterthan bedarf, im Lande ſelbſt zu ge⸗ 
winnen, und alle Arbeit, die ſeine Beduͤrfniſſe er⸗ 
fordern, im Lande zu erhalten. Und mehrere Staa⸗ 
ten, die vor einem Jahrhundert aͤußerſt unbedeu— 
tend waren, haben durch die hoͤhern Bemuͤhungen, 
die Handelsbalanz auf dieſe Art zu verbeſſern, fo 
gewonnen, daß ihr jetziger Zuſtand mit ihrem ehe⸗ 
maligen nicht verglichen werden kann. Scha⸗ 
de nur, daß man es ſo oft vergaß, daß ein Volk 
nicht alles vermoͤge, und daß die Ergreifung jeder 
Maasregel zerſtöhrende Wirkung erzeuge, die dem 
Volke der Beſchaͤftigung mehr zu verſchaffen ſuche, 
als es zu beſtreiten im Stande iſt. Schade nur, 
daß ſo oft die Regierung die Lenkung des Handels 
ſchon da verſuchte, wo auch noch nicht ein einziges 
Mittel ergriffen war, das zur Kunde des Handels. 
s des Landes Sue konnte c). 

15 Die 


9357 Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. B. 6. ater Abs 
ſchnitt Nicolai a. a. O. Th. IV. p. 40⁰. ld. und 
Gaſpari O. 42 44. 

b) Busch a. a. O. Th. II. S. 210 u. 211. g 

| 6) Buͤſch a. a. O. Th. II. B. 6. ater Abſchn. 
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Die franzoͤſiſchen Manufakturen verdanken 
ihre Schoͤnheit, ihre Vollkommenheit, ihr Anſehen 
und ihren Abſatz größtentheils den Manufaktur 
und Fabriken Reglements und Ordnungen, 
die die Regierung gab. Jene Reglements ſind nach⸗ 
geahmt, aber bald zum Schaden und bald zum 
Vortheil des Landes d). 


Jene Vortheile, welche die Verſicherungen der 
Schiffe und ihrer Ladungen dem Staate gewähren, 
ſind oft durch weiſe und wohl durchdachte Geſetze, 
durch welche die Regierung ſie zur Wohlfahrt und 
Aufnahme des Handels zu leiten ſich beſtrebte 
maͤchtig vergroͤßert e). N 


Man hat Gerichte angeordnet zur ſchnellen Ente 
ſcheidung der Streitigkeiten unter Kaufleuten, die 
Land und Seehandlungsſachen betreffen. Man hat 
Einrichtungen getrrotten und Geſetze gegeben, um 
Bankerotten und Fallimenten, um dem Wucher und 
den Verfaͤlſchungen und Nachahmungen der Wechſel 
und Banknoten vorzubeugen f). 


dreh. 


d) Savary Dictionaire univ. de Commerce T. V. p. 

a 425 und von Steck Verſuch uͤber verſchiedene 

Materien politiſcher und rechtlicher Kenntniſſe 
Berlin und Stratſund 1783. S. 26 u. f. 

e) Fort Bonnais Elemens du commerce P. II. No VII. 
p. 50 fq. und von Steck Au fuͤhrung einiger ges 
meinnützigen Materien, Halle 1784 S 15 (g. 

1) Vertheidigung des Wuchers, worin die Unzuträg⸗ 
lichkeit der gegenwaͤrtigen geſetzlichen Einſchraͤn⸗ 
kungen der Bedingungen beym Geldverkehr bewies 
fen wird ꝛc. Aus dem Engl. überf von J. A. Eber: 
hard, Halle 1788. 


Erſter Theil. 


226 Einleitung. 


Freyhafen find errichtet, um den Ausländer 
zum Handel einzuladen. Prämien find ausgeſetztz 
um die Ausfuhr inlaͤndiſcher Natur und Kunſt⸗ 
produkte zu erleichtern, und Verguͤtungen und Ruͤck⸗ 
zahlungen fuͤr eingefuͤhrte aber wieder ausgefuͤhrte 
auslaͤndiſche Waaren ſind ausgebothen g). 


Durch Kriegsſchiffe und bewaffnete Fahrzeuge 
und durch Geſchenke, die man den Barbaren auf 
der afrikaniſchen Kuͤſte reichte, hat man die Kauf⸗ 
fardeyſchiffe und ihre Güter zu ſichern, einen nie⸗ 
drigen Stand der Aſſecuranzen zu erhalten und den 
Waaren auch im Kriege eben den wohlfeilen Preis 
als im Frieden zu verſchaffen geſucht h). g 


Nicht nur durch Verbeſſerung unfahrbarer 
Wege und durch Anlegung von Kanaͤlen und ſehr 
theuren Heerſtraßfen hat man den Handel empor⸗ 
zuheben geſucht; das Poſtweſen iſt auch allgemei⸗ 
ner geworden, und man hat Traktate mit auswaͤr⸗ 
tigen Mächten der Poſten wegen errichtet i). 


Schif⸗ 


8) Anweiſung für Reiſende S. 209; 
h) Ebendaſ. 


i) Pactum Conventum inter Regem Angl, et Ordd. 
Belg. Feder. de melius ordinandis et expediendis 
Poſtis ſ. eurſu publico. Du Mont Corps Diplom. 
VI. II. p. 355. und Jenkinſon Collect. of all the 

Treat etc. T. I. p 159. 
Im Commerztraktat zwiſchen Schweden und 
Holland heißt es, ideirco 8. R. M. S. et C D. O. 
G. E B. omni opera et ftudio in id ineumbent, 
ut praedictus literarum et poſtarum tranfitus non 
modo per utriusque Partis reſpective terras ſed 
Vtrius- 


Einleitung, 227 


Schiffahrts⸗ und Handlungsvertraͤge find ge⸗ 
ſchloſſen. Eine Nation hat der andern Freyheit 
des Handels, den Zugang in ihre Haͤfen, die Eins 
fuhr ihrer Produkte verſichert; die Eingangsrechte 
ſind beſtimmt; fremden Kaufleuten ſind Niederlaſ⸗ 
ſungen, Aufenthalt, Verkehr und Eigenthum ver⸗ 
ſtattet und geſichert; eine Nation hat der andern 
Begünſtigungen, Vortheile und Vorzuͤge, die den 
Handel anderer Volker ausſchließen, erſchweren 
und einfchränfen, zur Erleichterung, Beförderung 
und Erweiterung des ihrigen eingeraͤumt k). Agenten 
oder Konſuls hält man in fremden Laͤndern und ſchon 
oft hatte der handelnde Buͤrger dem Eifer und den 
Talenten derſelben unendlich viel zu verdanken J). 
Und wie wohlthaͤtig fuͤr Induſtrie und Handel war 
nicht auch der Beytritt fo manchen Staats zu jenem 
Voͤlkerrechtsinſtitut, durch deſſen Errichtung Ca⸗ 

P 2 tharina 


vtriusque Partis foederatarum Ditiones et Pro- 
vincias liber et neutiquam impeditus inſtituatur, 
ita ut literae ine ullo impedimento dehinc libere 
reciproce commeare poſſint. 

Aehnliche Verabredungen trafen mehrere Mächs 
te, ſ Martens Precis du Droit des Gens T. I. p. 
732. und befonders Moſers kleine Schriften Th. 
IV. S. 191 u. f. f 


10 Verſuche über Handels- und Schiffahrtsverträge 
von Herrn von Steck, Halle 1782. S. 11 u. f. 


I) von Steck Verſuche S. 120 u. f. und Dictionaire 
du Citoyen. v Conſul. und Berliner Journal 
fuͤr Aufklaͤrung von Fiſcher und Riem, v. J. 1789 
das Novemberſtuͤck. le 
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5 tharina II. ſich um ganz Europa auf ewige Zeiten 
ein ſo großes Verdienſt erwarb m). 


8. 95. 


Aufklärung. — Es waren die zeiten der tief⸗ 
ſten Barbarey, wo man nirgends Anſtalten gegen 
Seuchen und Landplagen traf; wo die Unſchuld keinen 
Beſchuͤtzer fand; wo das Leben wie das Eigenthum 
des Schwachen dem mächtigen Raͤuber preis gege⸗ 
ben war und Zweykaͤmpfe und Ordalien die Rechtes 
ſtreite entſchieden. Es waren die Zeiten der tief⸗ 
ſten Unwiſſenheit, wo das Geſetz den groͤßten Theil 
der Buͤrger zur ewigen Sklaverey verdammte, und 
wo die, welchen das Geſetz den Adel des Menſchen 
nicht raubte, die Freyheit vergebens ſuchten. Es 
waren die Zeiten der Finſterniß, wo auf allen Sei⸗ 
ten Scheiterhaufen für Irrende rauchten; wo je⸗ 
des Nordlicht die Welt in Schrecken ſetzte und mes 
nigſtens den Untergang eines Reiches verkuͤndigte. 
Es waren die Zeiten der Barbarey, wo die kraft⸗ 
loſen Regierungen zu allen Heiligen, zur Jungfrau 
Maria und zum Himmel wie zur Holle ihre Zuflucht 
nehmen mußten, um den wohlthaͤtigſten Geſetzen 
Kraft und Achtung zu verſchaffen; wo die Throne 
unaufhoͤrlich wankten; wo Fuͤrſten und Koͤnige 
und Kayſer Abſetzungsurtheile von Rom aus er⸗ 
hielten; wo ein Interdikt eine ganze ſchuldloſe Na⸗ 
tion in das ſchaudervolleſte Elend verſetzte und ein 

ein⸗ 


m) Dohms Materialien, vierte Samml. S. 177 fg. 
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einziger Phantaſt oder Betruͤger mit der Maske des 
Heiligen einen ganzen Welttheil aus ſeinen Angeln 
reiſſen konnte. 


Diefe ſchrecklichen Zeiten find nicht mehr; dieſe 
fuͤrchterliche Mitternacht verſchwand uͤberall mehr 
oder weniger, je nachdem das wohlthaͤtige Licht 
der Aufklaͤrung mehr oder weniger maͤchtig die Fin⸗ 
ſterniß erhellte. Dieſe Mitternacht verſchwand 
bey jedem Volk, das keinen Theil der Wiſſenſchaf⸗ 
ten unbearbeitet ließ, das feinen und richtigen Ge⸗ 
ſchmack mit den ſtrengen Wiſſenſchaften zu verbin⸗ 
den lernte, und unter dem nicht ein einziger beſon⸗ 
dere Stand ganz ausſchließend im Beſitz der Wiſ⸗ 
ſenſchaften blieb a). N 


N 9. 96. 


a) Ueber die Zeichen der Aufklärung einer Nation. 
Eine Vorleſung von J. A Eberhard. Halle 1783. 
Ueber die Frage, gewinnet ein Volk in Abſicht auf 
ſeine Aufklaͤrung dabey, wenn ſeine Sprache zur 
Univerſalſprache wird, von J. G. Büſch, Berlin, 
1787. und J G. Herder Abhandl. vom Einfluſſe 
der Wiſſenſchaften in die Regierung und der Regie— 
rung in die Wiſſenſchaften, Berlin 1780. 


Die Zahl der VBuchdruckereyen, Meßkatalo⸗ 
gen, die Zahl der Leſegeſellſchaften und ſelbſt der 
Schriftſteller geben hier ſehr ſchaͤtzbare Winke. 
Nicolai Th. IV. S 314 u. 454 Th. III. S. 197. 
Freymuͤthige Unterhaltungen über die neueſten 
Vorfaͤlle unſers Zeitalters von Kauſch, Leipzig 
1790. und Grellmanns Staatskunde von Teutſch⸗ 
land Th. I. der Abſchnitt von der Literatur. 
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$. 96. f 
Nur ſehr wenige Wiſſenſchaften und Kuͤnſt 
find Kinder der erſten Nothwendigkeit a). Nur im 
Schooſe des Ueberfluſſes und unter dam Himmel der 
Freyheit koͤnnen Wiſſenſchaften aufbluͤhen, kann der 
Staat ſich veredeln und der Menſch bis zum Eben⸗ 
bilde ſeines Schoͤpfers ſich emporſchwingen. Die⸗ 
ſer ungenuͤgſame Ueberfluß und dieſe beſeeligende 
Freyheit war bisher noch nicht das Loos aller Bol 
ker unſers Welttheils und daher der große Abſtand 
des Spaniers von ſeinem Nachbar dem Franzoſen, 
des Portugieſen von dem Britten, des Ruſſen von 
dem Schweden, des Preuſſen von dem Oeſterrei— 
cher, in allem, was Geiſteskultur, Menſchenver⸗ 
edelung und Menſchenwohl betrift. 


Hier, wo aller Arbeit kaum fuͤr die Beduͤrf⸗ 
niſſe des blos ſinnlichen Menſchen hinreichet, oder 
das Geſetz den Flug des Geiſtes hemmet; hier ken⸗ 
net der Menſch, dem Maulwurf gleich, den Pla⸗ 
neten nicht, den er bewohnt; hier kennet er den 
Wechſel der Schickſale nicht, den das Geſchlecht 
durchlief, zu dem er gehoͤrt; hier hat die Fakkel 
der Philoſophie noch kein Auge erhellet oder fie bren— 
net hoͤchſtens nur für einige wenige in verſchloſſe⸗ 
nen Mauren. Hier, wo man den Weg noch nicht 
wandert, der am ſicherſten zum Ewigen hinfuͤhrt, 
wo der Gotteslaͤugner mit dem Religionsſchwaͤr⸗ 

N mer 


8) Hennings S. 362. Cooks dritte Entdeckungs⸗ 
‘reife Th. IV S. 127. und Forſter im teutſchen 
Muſeum, J. 1791. St. 6. S. 1. u. f. 
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mer vor einem Altar kniet; hier ehret man bie Gott⸗ 
heit, wenn man Almoſen giebt, die den Faulen 
ernähren b); hier bedarf der verworfenſte Boͤſewicht 
nur einer Abſolution, um das Schuldbuch des 
Himmels zu zernichten, nur einer Abfolution, um 
jener glücklichen Fortdauer jenſeits des Grabes 
verſichert zu ſeyn, die nur der Lohn der unbefleckten 
Tugend ſeyn ſollte; hier erwirbt man ſich die Gnade 
der Gottheit durch leere Cerimonien und ſelbſt durch 
Wallfahrten, wo man dem Laſter froͤhnet o); hier 
verlaͤßt man den Pflug und die Werkſtaͤtte, um durch 
ſeelenloſe Gebethe die Zeit zu morden d); hier hat 
man die untruͤglichſten Mittel die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft zu verkehren und jeden Bürger von Prieſtern 
und Orden abhängig zu machen e); hier kann man 
Brodt in Gott verwandeln f); hier laͤßt man die Kir⸗ 
che entſcheiden, wo der menſchliche Verſtand entſchei⸗ 
a P44 den 


b) Nicolai Th. II. S. 342. Th. VI. S. 563. Th. V. 
12 fd. u. a. m. a. St. 


e) Ebendaſ. Th. I. S. 111. und 300. Th. V. 75 u. 86 
vergl. mit Th. V. S. 53 u. 66. 


d) In Steyermark hat man hundert und acht und 
vierzig Feyertage, d. h. Tage des Muͤßiggangs, 
jährlich. Predigt wider das Nichtarbeiten des Lands 
volks an aufgehobenen Feyertagen, nebſt einer 
Tabelle der jährlichen Feyertage, Wien 1787. Eis 

nen beſondern Einfluß der Religion auf die Indu⸗ 
ſtrie im Mittelalter, bey Buͤſch a. a. O. Th. I. 
S. 397. a N 

e) Nicolai Th. V. S. 100. Eibel von der Ohren 

beichte, Wien 1784. ö 


f) Nicolai Th. V. O. 40 u. g. 
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den ſollte g); hier ift der Vater aller nur der Va⸗ 
ter der Mitglieder der rechtglaubigen Kirche; hier 
dienet man dem Ewigen durch Ceremonien, durch 
Flitterſtaat, durch Werkheiligkeit und Pfafferey b), 
und die großen Schaaren i) der Diener der Reli⸗ 
gion wiſſen es kaum, daß ihr hoher Beruf es ſey, 
»die erhabenen Gründe, die wir haben, zu gebrau⸗ 
chen, um die Triebe zur Vollkommenheit, die in 
uns liegen, durch Erweckung edler Leidenſchaften 
immer mehr anzufeuren und ſo durch die Gefuͤhle 
der erhabenſten Tugenden jene Eintracht und Ord⸗ 
nung zu befördern, welche durch einen richtigen 
und der Menſchlichkeit gemaͤßen Privatwandel das 
allgemeine Beſte und das Wohl der Staaten am 
ſicherſten begründen k).“ . 


$. 97. 


g) Nicolai Th. V. die Vorrede S. 7 fq. 
h) Ebend. Th. V. S. 17. en, 
i) In Neapel und Spanien iſt der vierziaſte ein Geiſt⸗ 
licher, in Minorka der drey und ſechzigſte, in 
Warſchau der acht und neunzigſte, im heutigen 
Frankreich der Soote und im Churbraunſchweigi⸗ 
ſchen der 1308te. Anweiſung für Reiſende ©. 86. 
Münden bat achtmahl mehr Geiſtliche als 
Herlin, und Linz, das 14000 Menſchen zählt, 
hat 195 Geiſtliche, da in Berlin auf 140000 
Menſchen nur 73 Prediger und hoͤchſtens 50 Küs 
fier und Kirchenknechte kommen. Nicolai Th. VI. 
S. 503 u. 471. - 
) Hennings a. a. O. S. 117. vergl. mit Nicolai 
V. XLVI fq. und S. 18. 51. 
ueber die Religion und ihren Einfluß auf den 
Staat ſehe man: 
0 Eſſays 
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§. 97. f 

Jene Menge oͤffentlicher Beſchaͤftigungen, de⸗ 
ren Ausübung Kenntniſſe erfordert, und die in je⸗ 
dem Staate mehr oder weniger nothwendig ſind; 
jene unwiderſtehliche Beduͤrfniſſe, die nur der Arzt, 
der Rechtsgelehrte, der Lehrer der Religion und 
der Bilder der Jugend befriedigen koͤnnen, leiteten 
die Aufmerkſamkeit der Großen der Erde auf den 
gelehrten Stand auch ſchon in Zeiten, wo die Groſ⸗ 
ſen ſelbſt nur ſehr ſelten zu den Verehrern der Mu⸗ 
ſen gerechnet werden konnten. Im Ganzen genom⸗ 
men hat ſich freylich der Standpunkt, von welchem 
unſere Fuͤrſten und Beherrſcher auf Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte herabſehen, zum Vortheil der Aufklaͤ. 
rung verändert. Man hat es nicht nur ſehr rich⸗ 
tig berechnet, wie wichtig fuͤr den Geldsumlauf 
der Gelehrte als Schriftſteller ſeyn und zu wie vor⸗ 
theilhaften Quellen des Verdienſtes bluͤhende Schu⸗ 
len und Akademien werden koͤnnen a); man hat, 
wenn auch noch nicht allgemein, nicht nur aufge⸗ 
hoͤrt, ein die Hofnung des Landmannes zerſtoͤh⸗ 
a P 5 rendes 


Eſſays on the Characteriſties, by I. Brown, gte 
Ausg. London 17 52. p. 206 ſq. s 

An eſtimate of the Manners and prineiples of 
the Limes by the Author of Eſſay on the Cha- 
racteriſties ete. London 758 p. 127 fg. 

Bartels, Ueber den Werth und die Wirkung der 
Sittenlehre Jeſu; und 5 

Necker, Sur Pinfluence des opinions religieu · 


ſes, uͤberſetzt von Stroͤhlin, Stuttgart 1790. 
a) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. 5. 49. 
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rendes Hagelſchauer, als die Zuͤchtigung des Him⸗ 
mels fuͤr die Arbeit eines tief und hochgelahrten 
Mannes anzuſehen b), ſondern man hat ſich ſogar 
in manchem Lande uͤberzeugt, daß je mehr Wahr⸗ 
heit und Aufklaͤrung unter dem Volke ſich verbreite, 
deſto glücklicher die Nation ſey o), und alſo ſich 
uͤberzeugt, daß es dem Staate zukomme, fuͤr ſol⸗ 
che Anſtalten zu ſorgen, wodurch den Unterthanen 
Mittel und Gelegenheit verſchaft werden, ihre Faͤ⸗ 
higkeiten und Kraͤfte auszubilden und dieſelben zur 
Beförderung ihres Wohlſtandes anzuwenden d). 
So hat man pflichtmaͤßig, von dem beſeligenden 
und allgemeinen Einfluß der Wiſſenſchaften und der 
Erziehung uͤberzeugt, Waiſenhaͤuſer erbauet und 
wieder niedergeriſſen e). Die Vaͤter des Landes 
und edle Patrioten haben Freyſchulen errichtet; 
haben elternloſe, auf den Gaſſen umherirrende und 
allen Laſtern entgegenreifende Kinder, fuͤr die kein 
Waiſenhaus offen war, in Arbeits- und Erziehungs.» 
häufr aufgenommen; man hat ſelbſt angefangen, 
durch Mittel, die der menſchlichen Natur mehr, 
als die bisher uͤblichen entſprechen, den der Ju⸗ 
ſtiz in die Haͤnde gefallenen, verwilderten, rohen La⸗ 
ſterhaften zum brauchbaren Mitglied der buͤrger⸗ 

lichen 


b) Göttingifches hiſtoriſches Magazin, Jahrg. II. 


eh Ueber Schulen und Schulanſtalten in Dänemark, 
Kopenhagen 1789. 


dh A. Preußischen Geſetzbuch Th. 11. Tit XIII. $, 3. 
e) Braunſchw eigiſches Journal, J. 1789 
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lichen Geſellſchaft zu machen k); man hat aufge 
hoͤrt, durch Unmerfitäten, wo nicht ganz einzig, 
doch ganz vorzüglich für die Verbreitung der Wiſ— 
ſenſchaften zu ſorgen; man hat die niedern Schu⸗ 
len eben der Aufmerkſamkeit wie Univerſttaͤten und 
Akademien zu würdigen angefangen; Schulmeiſter⸗ 
Seminarien find errichtet; man hat die Lehrmetho⸗ 
den und die Lehrbuͤcher zu verbeffern geſucht; man 
hat höhere Ehre und groͤßere Belohnung den Erzies 
hern des Volks gezollet; man hat den Landpfar⸗ 
rern die Kunde des Syriſchen und Arabiſchen ge⸗ 
ſchenkt und fie mehr zu Volkslehrern als zu Pole 
mikern und gelehrten Theologen zu bilden ges 
ſucht g); man hat mit einem Wort ſich bemuͤhet, 
ſowohl die extenſive, wie die intenſive Aufklaͤrung 
zu befördern. Und was wäre, auch bey all' dem 
Stumpfſinn und der Sorgloſigkeit, die noch ſo 
manche Regierung in dieſer Hinſicht zeigt h), nicht 

ſchon 


f) Howard l. e. die Bemerkungen uͤber die Zuchthäus 
ſer in Holland. 


8) Journal von und fuͤr Teutſchland, J. 1790. S. 
205 u. f. In mehrern katholiſchen Landern wird 
noch jetzt ein liederlicher, für den geiſtlichen Stand 
beſtimmter Burſch, bloß weil er ſechszehen Ahnen 
hat, einem gelehrten und wuͤrdigen Manne vom 
Buͤrgerſtande vorgezogen. Staatsanz. XV. S. 
303 | 
b) Noch gegenwärtig geht kein Bündner des Srudis 
rens wegen außer Landes. Bahrdt a. a. O. Th. II. 
S. 3a u. 333. Noch im Jahr 1790 verſprach 
man einem Religionslehrer von Barlt aus an Eins 
kuͤnften nicht mehr, als etwa der Kutſcher einer 
Ersellens 
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ſchon für die Menſchheit geſchehen und vollendet, 
hätten hier durchaus die thaͤtigen und oft fo foftfpie, 
ligen Bemuͤhungen dem guten Willen entſprochen D. 
Welches Unheil brachte die Normalmethode in die 
Welt; was alles wurde durch die oͤſterreichiſchen 
Studienplane, durch ſogenannte verbeſſerte Lehr⸗ 
bücher und durch Cenſuren in der Geburt erſtickt k), 
und was war fo oft der Erfolg neuerrichteter Ins 

f ſtitute 


Excellenz haben mag. Staatsanz. XV. S. 
429 u. 430. Pfarrer, die im Sommer im Aus- 
lande betteln, um im Winter ihr Brodt zu haben, 
Vahrdt a. a. O. Th. II. O. 233 u. 254. vergl. 
mit Ris beck Th. II. O. 363 u. 364. 

Nach glaubwuͤrdigen Nachrichten kann der dritte 
Theil der Bauern in Bayern weder leſen noch 
ſchreiben, und nicht einmahl auf dem, Zoſten 
Dorfe findet man einen Schulmelſter. Ephes 
meriden der Menſchheit 1782 ztes Stuͤck. Man 
fehe auch Galanti Le. T. III. L. IV. und das, 
was Frank von dem Einſperren der Kinder in den 
katholiſchen Ländern, in den ſogenannten Klofters 
ſchulen bemerkt, in deſſen medieiniſchen Policey. 
Th I. S. 527. 


Der verſtorbene Churfuͤrſt von Maynz gab bloß 
zur Stiftung und Unterhaltung einer Schullehrer⸗ 
akademie für das Land jährlich uͤber 30000 Guls 
den aus feiner Privatboͤrſe her, Risbeck Th. II. 
S. 307. Und die Regenten Oeſterreichs haben 
ſchon ſeit Jahrhunderten zum Behuf des Unter⸗ 
richts der Jugend und der Gelehrſamkeit übers 
haupt mehr Koſten aufgewendet, als in irgend eis 
nem andern teutſchen Lande geſchah. Nicolai Th. 
IV. S. 642. und Skizzen von Wien H. 6. 


0 Nicolai V. XI. Th. iv. S. 881 ſq. u. a. m. a. O. 


1 


— 
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ſtitute zur Bildung der Jugend, ihrer Lehrer 
und der Volkslehrer, von welchen man fo viel ſich 
verſprach, und beym erſten Blick oft mit ſo vielem 
Grunde ſich verſprechen durfte! 


\ 
9. 98. 


Univerfiräten. — Man ſollte nur zwey Zwe⸗ 
cke bey Errichtung einer Univerſitaͤt haben. Eine 
Univerſitaͤt ſollte nur errichtet werden, um dem 
Staate zu gelehrten Aemtern brauchbare Subjekte 
zu erziehen und die Gelehrſamkeit mit neuen Erfin⸗ 
dungen zu bereichern. Der erſte dieſer Zwecke wird 
glücklich erreicht werden, werden nur die Wiſſen⸗ 
ſchaften gelehrt, die der menſchlichen Geſellſchaft 
wirklich nuͤtzlich ſind; werden dieſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf die zweckmaͤßigſte Art gelehrt, und werden 
ſie Juͤnglingen vorgetragen, die den akademiſchen 
Vortrag zu benutzen Kenntniſſe genug beſitzen und 
von Fleiß und Lehrbegierde beſeelt werden a). Den 

letztern 


2) Michaelis Raiſonnement uͤber die proteſtantiſchen 
Univerfitäten, Th I. S. 184 f. Hufeland a. a. 
O. S. 33. Anweiſung für Reiſende S. 279 u. f. 
Catteau Tableau ch. XIX. Charaktere und Anek; 
doten vom ſchwediſchen Hofe. Zaſter Abſchn. — 
Jeder junge Mann von Kopf und Erziehung iſt 
Metaphyſiker in Edinburg. David Hume veran⸗ 
laßte die Neigung zu dieſem Studium, ſo wie 
Cullen und Black die Chymie in Aufnahme brach- 
ten und ſie zu einem zweyten Lieblingsſtudium der 
Edinburger Tonangebenden Herren machten, Allg. 
Lit. Zeit. J. 1791. S. 346. 
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letztern jener Zwecke erreicht man nicht, wenn man 
den Profeſſoren allerhöchft und gnaͤdigſt befiehlt, 
Bücher zu ſchreiben b), und einige Ausnahmen ab» 
gerechnet, erreicht man weder den erſten, noch den 
letztern dieſer Zwecke da, wo durch Concurſe oder 
Empfehlungen die erledigten Lehrſtellen wieder bes 
ſetzt werden; wo die Profeſſoren nur Maſchinen in 
den Haͤnden der Direktoren ſind; wo alles unter 
einen allgemeinen unabaͤnderlichen Plan gezwun⸗ 
gen wird; da, wo alle Huͤlfsmittel zur Gelehr⸗ 
ſamkeit fehlen; wo kein chemiſches Laboratorium, 
kein Naturalienkabinet, gar keine oder keine 
brauchbare Bibliothek c), kein anatomiſches Thea⸗ 
ter, kein botaniſcher Garten, ganz kein Vorrath 
von Praͤparaten und anatomiſchen und chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten iſt; wo man kein Krankenhaus 
findet, das den jungen theoretiſchen Arzt zum prak⸗ 
tiſchen bildet d); wo es an einer Sternwarte, an 
einem oͤkonomiſchen Garten fehlt, und wo den Man. 
gel alles deſſen ungeachtet, die Lehrer nur hoͤchſt 
kuͤmmerlich beſoldet werden. Und eben ſo wenig 
laſſen ſich jene Zwecke vollſtaͤndig erreichen, wo 
man der Ferien zu viele hat e); wo kein Wetteifer 

unter 


b) Buͤſchings wöchentliche Nachrichten J. 1777. 
e) Anweiſung für Reiſende S. 2 u. 38. Nicolai 
I. 170 u. 171. IV. S. 814 
dh) ueber die Einrichtung kleiner Sade in mites 
lern und kleinern Staͤdten, Hamburg und Kiel 
1789. und Nicolai Th. III. Beyl. S 79 u. f. 
) Journal von und für Teutſchland J. 1790. S. 
D. 389 u. f. 
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unter den Lehrern ſtatt findet, und wo man das 
ganze Inſtitut fo viel als nur immer moglich zu ei⸗ 
ner Finanzoperation anwendet, und zu dem Ende 
der Fremden wegen mangelhafte Einrichtungen 
unabgeaͤndert laͤßt; Sachen nicht lehrt, die nur 
für den Eingebohrnen find f), wegen der Sitten⸗ 
loſigkeit der Studenten unbekuͤmmert bleibt g) und 
die Dogmatik nach den Vorurtheilen des Landes 
modelt, das den guͤnſtigſten Werbeplatz dar⸗ 
beut h). N 


§. 99. 

Akademien — Akademien der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften ſind in großen, mittlern und 
kleinen Staaten von Patrioten und Regenten era 

richtet, 


1 


9 Welchen Nachtheil das Verboth auswärtige Unt⸗ 
verfitäten zu beſuchen haben kann. Buͤſch a. a. O. 
Th. I. §. 48. 


8) Political Disquifitions T. III p 153 U. 154. und 
St. Pierre Oeuvr. Polit. T. VII. p. 219 fq. 


h) Von den Univerfitäten uberhaupt: 


Koͤſter, Gedanken von den niedern und hohen 
Schulen, Frankfurth 1774. f l 

Michaelis Raiſonnement über die proteftantis 
ſchen Univerfitäten, Frankfurth 1 — IV Th. Frkf. 
17691776. gg 

Nicolai a. a O. Th. IV. ates Buch, XII. Abs 
ſchnitt, und i i f 

Könige Geſpraͤche uͤber Univerſitaͤten, Altorf, 
1790. 75 


! 
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richtet, und ohnſtreitig iſt es, daß Europa einen 
großen Theil feiner nuͤtzlichen Entdeckungen und der 
Fortſchritte der Wiſſenſchaften ſolchen Geſellſchaf⸗ 
ten ſchuldig iſt a). Aber wie oft errichtete man 
nicht Akademien, die bey dem rohen Zuſtande des 
Landes nicht wirken konnten b); wie oft beſtand 
der ganze Nutzen einer Akademie in ein paar Ab- 
handlungen, die nur dem Buchhändler, dem Se 
tzer, dem Korrektor und dem Vallenbinder wirk⸗ 
lich nuͤtzlich wurden e); wie oft beſchraͤnkte die Pen, 
ſion, die die Akademiker erhielten, wie oft ſelbſt 
die Verbindung der Mitglieder, die Freyheit d); 
und wurden nicht auch oft auf Koſten weit wichti— 
gerer und die Aufklaͤrung des Landes weit wirkſa⸗ 
mer befoͤrdernder Mittel Akademien errichtet und 
unterhalten e)? 


§. Ico. 


a) Zimmermanns geographiſche Annalen H. 1. Bir 
ſchings Entwurf einer Geſchichte der zeichnenden 
ſchoͤnen Künfte, Hamburg 178 1. und Anweiſung 
fuͤr Reiſende S. 23. 


p) S. unten den Abſchnitt von Rußland. 


e) Risbeck Th. I. S. 383 u. 384. und Nicolai IV. 
S. 701 u. 702. 


c) Daher in England keine Beſoldungen der Mitglie⸗ 


der der Akademien. i g 


e) Nisbe a. a. O. Aber dieſe Koſten find oft zu 
hoch angerechnet. Die Akademie der Inſchrif⸗ 
ten koſtete nur 30000 Liv. und die Ernährung 
der, Jagdhunde St. Majeftät 40000 . 

t 
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§. 100, 


Schulen — Noch gewöhnlicher verfehlte 
man den Zweck, wenn man Ritterakademien errich⸗ 
tete; wenn man die Edelleute als Edelleute und 
nicht als Menſchen erzog; wenn man ſchon den 
zarten Knaben den Unterſchied der Geburth ein⸗ 
pflanzte und den wahren Maasſtab des Menſchen 
ihren Augen entzog: und was kann vollends der 
Erfolg ſeyn, wenn hier Pfaffen das Geſchaͤft der 
Erziehung anvertrauet iſt, wenn der Knabe hier 
nur unter Pfaffen und Adel aufwachſen muß a). 


Noch unvermeidlicher und natuͤrlicher mußte 
man den Zweck verfehlen, wenn man, wie Joſeph 
II, Generalſeminarien zur Bildung kuͤnftiger Geiſt⸗ 
lichen errichtete. Hier bemaͤchtigt ſich auf ewig 
der Pfaffengeiſt aller Zoͤglinge; hier lebt der Zoͤg⸗ 
ling von der Welt getrennt, fuͤr die er beſtimmt 
iſt; hier wird der Zoͤgling zum ewigen Sklaven der 
Superioren und unfaͤhig auf immer, fuͤr wahre 
Aufklaͤrung und Veredelung der Menſchheit thaͤtig 
zu wirken b). 


Man hat Schulen, in welchen, wie in den 
Rußiſchen Nationalſchulen, nur das gelehrt werden 
ſoll, 


Mit der letztern Summe wurden 300 Jagdhunde 
genaͤhrt, mit jener 30 Akademiker beſoldet. 
a) Nicolai Th. IV. S. 778. 776 u. 782. 
5) Ebend. Th. I. S. 130. u. Th. VI. S. 3471. 348. 
Erſter Theil. Q 
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ſoll was jedem Bürger des Staats noͤthig und nuͤtzlich 
ſeyn kann, ohne Hinſicht auf die beſondere Lebens⸗ 
art und die Geſchaͤfte, die er etwa erwaͤhlen moͤchte e). 
Man hat Schulen, wo viele der Schuͤler eine Men⸗ 
ge Dinge lernen, nur um ſie wieder zu vergeſſen; 
man hat Schulen, wo man die Zeit durchaus mor⸗ 
det, und wo das goͤttlichſte Genie erſticken muß d); 
man hat Schulen, die nur zum Lediggehen oder 
dem Muͤßiggang zur Entſchuldigung dienen e); 
man verderbt es an manchen Orten ſogar dadurch, 
daß man der lateiniſchen Schulen zu viele hat, und 
nur ſelten gewähren die niedern Schulen die Vor⸗ 
bereitung, die ſie gewaͤhren ſollten f). 


§. 101. 


Quellen — Die Quellen, aus welchen der 
Statiſtiker ſchoͤpfen ſoll, ſind von hoͤchſt verſchie⸗ 
denem Werthe. 


\ 
Hauptquellen für ihn find Traktate zwiſchen 
Souverain und Volk; Reichs⸗ oder Landtagsab⸗ 
ſchiede; 


e) Ebendaſ. IV. S. 645 fq. 


d) Staatsanz. H. 2 5. S. 84. vergl. mit S. 522. 
Anweiſung für Reiſende S. 15 1 u. 162. 329 u. 
330. 

e) Hennings a. a. O. S. 157. und uͤber die Erler⸗ 

nung der Landesgeſetze in den Volksſchulen, Leip⸗ 
zig 1789. N 

f) Nicolai Th. I. J S. 289 u. 290. und Beyl. 
S. 103. 
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ſchiede; Geſetze und Verordnungen aller Art, In⸗ 
ſtruktionen und Protokolle der Landeskollegien, und 
Traktate mit auswaͤrtigen Maͤchten. Zu den letz⸗ 
tern dieſer Urkunden iſt der Zugang am leichteſten; 
der Traktaten, zwiſchen Souverainen und ihren Un⸗ 
terthanen geſchloſſen, giebt es noch viele, deren 
Daſeyn wir nur kennen. Inſtruktionen und Pros 
tokolle publicirte man nicht immer und an voll⸗ 
ſtaͤndigen Sammlungen von Landesgeſetzen und 
Verordnungen, die doch faſt alle in der Landes⸗ 
ſprache abgefaßt ſind, fehlt es auch noch ſehr. 


Die unſchaͤtzbarſten Nachrichten und gluͤcklich⸗ 
ſten Aufſchluͤſſe, wie jetzt vorzüglich auch in Hol⸗ 
land der Fall iſt, koͤnnen Staatsſchriften gewaͤhren, 
beſonders Berichte von Kommiſſionen, die zur Un⸗ 
terſuchung gewiſſer Theile der Staats wirthſchaft 
niedergeſetzt wurden; und [wie belehrend für den, 
der ſie zu benutzen weiß, ſind nicht nur die Apolo⸗ 
gien der Miniſter, ſondern auch die ſogenannten 
Staatskalender? 


Schriften über ſtatiſtiſche Gegenſtaͤnde von 
Einlaͤndern verfaßt, in Laͤndern verfaßt, wo Pu⸗ 
blicitaͤt herrſcht, und wo der lange Arm des Be⸗ 
herrſchers und der Miniſter nicht gefuͤrchtet werden 
darf; Schriften von Maͤnnern verfaßt, die mit 
eigenen Augen ſahen und Fleis, Gelehrſamkeit 
und Pruͤfungsgeiſt, Patriotismus und Freymuͤ⸗ 

thigkeit genug beſaßen, find von nicht geringerem 
Werthe. N 


4 Q 2 2 Zu 
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Zu den Nebenquellen hat man vorzuͤglich die 
Reiſebeſchreibungen gezaͤhlt. Sammelt aber der 
Reiſende Staats- und Landesſchriften, Geſetze 
und Verordnungen, theilt er Urkunden und Manu⸗ 
feripte mit, die man im Lande nie, oder nur mit zu 
großen Feigenblaͤttern bedeckt, publicirt haben 
wuͤrde, fo ſollte man ihm die Ehre nicht einmahl , 
ſtreitig machen, ſeine Berichte jenen Schriften der 
Einlaͤnder an die Seite zu ſtellen. Und wie ſehr 
verſchieden iſt dann auch noch die Claſſe jener Rei⸗ 
ſebeſchreiber, die keine Urkunden ſammelten und 
mittheilten; wie mächtig verſchieden ein Wraral 
von einem Risbeck! — 


7 Grund⸗ 


Staatsfunde 


der 


vornehmſten europaͤiſchen Reiche. 


Koͤnigreich Spanien. 


se 


ei — Das Königreich Spanien erſtreckt ſich 
vom 36 bis zum 44 Grad Nordbreite und vom 8 
bis 21 Grad Dftlänge von Ferro a). Spanien 
liegt alſo der Breite nach unter einerley Parallel⸗ 
zirkel mit Sardinien, Neapel und Sicilien b). In 
Madrid haͤlt der laͤngſte Tag 14 Stunden 36 Mi⸗ 
nuten und der kuͤrzeſte 9 Stunden und 26 Minu⸗ 
ten c). Alle Provinzen, aus welchen das Reich 
beſteht, bilden ein treflich verbundenes Ganze, und 
eben fo glücklich. vereiniget find die in allen Weltge⸗ 
genden und unter ſehr verſchiedenen Zonen zerſtreuet 
liegenden Nebenlaͤnder dieſer Monarchie. 


2 4 IJIn 


a) Gatterers Geographie S. 182. Auch hier weis 
chen die Angaben noch bedeutend ab. Man vergl. 
Lopez Mapa general de Eſpata. Buͤſchings woͤ⸗ 
chentliche Nachrichten B. I. S. 375. und Theatro 
univerfal de Elpama T. I. p. 32. 


b) Neuere Staarstunde von Spanien, 2 Theile, 
Berlin 1787. Th. I. S. 4. und Theatro Univerſ. 
T. I. p. 35. 


€) Kalendario Manual Poro el arro de 1790. p. g. ſq· 
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In Nordafrika beſitzt Spanien Oran, Ceuta, 
Malilla und Maſalquivir d); bey Weſtafrika die 
Inſeln Annabon und Fernando del Po e); und im 
atlantiſchen Meere unterm 27 Gr. 30 und 29 Gr. 
45 N. B. die canariſchen Inſeln, nur Madera 
nicht f7ꝰ. 


In Aſten gehören den Spaniern die Philippi, 
nen g), die Marianen oder Ladroniſchen Inſeln h), 
die Karolinen und die Palaos oder Pelewinſeln, 

a b wie⸗ 


4) Neuere Staatskunde S. 106. 
c) Neueſte Staatsbegebenheiten v. J. 1779. S. 422. 


4) Dieſe zwoͤlf Canariſchen Inſeln find Canaria, Dal 
ma, Lancerota, Fuerteventura, Ferro, Tene— 
riffa, Gracioſa, Inſiena, Allegranza, St. Clas 
ra, Roche und Lobos. Hiſtory of the Canary 
Islands by Glaſs, London 1764. überf. Leipzig 
1777. 5 


8) Nach einer gewoͤhnlichen Angabe liegen die Phi⸗ 

lippinen unterm 115125 Gr. O. B. u. 17 bis 
19 Gr. N. B. Hiftoire generale des Voyages 

© edit. de Hollande T. XV. p. 1. ſq. Raynal His. 
toire phil. et pol. TIHL p. 80 fq. Sprengels 
Beytraͤge zur Länder und Voͤlkerkunde Th. II. S. 
1 u. f. Ehrmann, Vibliothek der neueſten Laͤn— 
der; und Völkerkunde, Th. II. S. 65. 78. u. a. m. 
a. St. und Bernſtein, oſtindianiſche Erdbeſchreit 
bung ©. 189 fg. s N 1 


h) Unterm 13.22 Gr. N. B. Bernſtein a. a. O. 
S. 249 fd. Raynal T. III. p 400 fg, His- 
toire generale I. e. und Ehrmann Th. II. 
S. 


Lage und Eintheilung. 249 


wiewohl die beyden letztern Inſelgruppen mehr dem 
Nahmen als der That nach i). 

Und in Amerika, deſſen groͤßter und ſchoͤnſter 
Theil ihnen unterworfen iſt, theilen ſich ihre 
Beſitzungen in die auf den Inſeln Weſtindiens, in 
die in Nord⸗, und die im ſuͤdlichen Amerika. Die 
Spanier find Herren der Inſel Cuba, Portorico, 
eines Theils von St Domingo, und mehrerer der 
Karaibiſchen Inſeln k). In Nordamerika bes 
ſitzen fie Altmexiko oder Neuſpanien J), Neume⸗ 

25 xiko 


i) Hiſtoire generale I. e. Sprengels Beytraͤge Th. 
10. und Keates Account of the Pelew - Islands, 
London 1788. Man vergl. Alla and its Islands 
according to d’Anville devided into Empires etc, 
in Eaft Indies and an exag delineation of all the 
qiſeoveries made in the Eaftern Parts by the Eng- 
lich under Capt Cook. 4 Stück und A Chart 
of the World upon Mercators Projection, De- 
feribing the Tracts of Capt. Cook in the Vears 
1768. 69. 70. 71 and in 1772— 75 with the 
New Difcoveries, 

k) Cuba liegt zwiſchen dem 2023 Gr. N. B. und 
dem 294 bis 305 Gr. W. Länge, Portorico 
unterm 18 Gr. N. B. und Hiſpaniola un⸗ 
term 17 Gr. 37 bis zum 20 Gr. N. B. Diecio- 
nario Geografico- Hiſtorico de las Indias Occi- 
dentales o America. Por el Coronel D. Ant, 
de Alcedo, I- IV. T. Madrid 1786- 1788, De- 
ſeription of the Spaniſh Islands and Settlements 
on the Coaft of the Weſt- Indies by Th. Jeffe- 
rys, London 1762. und The hiſtory of America 
by Ruſſel VI. 517 fg. 

Y Liegt zwiſchen 7 Gr. zo“ bis 25 Gr. 4 M. N. B. 
Robertſons Geſchichte von Amerika, II. Theil. 
Raynal T. III. und Noticias Americanas ete, 11 

x 11 
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zifo m), nebſt Kalifornien n), Luiſtana o) und 


auch 


Florida p); und ohngeachtet auch ganz 


Suͤdamerika, nur ein Theil von Guiana 4), Bra« 
filien, den ſuͤdlichen Theil von Patagonien und 
das Feuerland ausgenommen, dem Spanier un 
terworfen iſt r), fo behauptet er dennoch, mit den 


raſenden 


drid 1772. Ueberſ. D. A. de Ulloa phyſikaliſche und 
hiſtoriſche Nachrichten vom ſuͤdlichen und nordoͤſtli⸗ 
chen America, von J. A. Dieze, Leipzig 1782. 2 Th. 


m) Robertſon a. a. O. und Raynal I. e. e 


n) 


0) 


p) 
q 


1) 


Unterm 23 bis 24 Gr. N. B. Außer Raynal und 
Robertſon Burrial Noticia de la California, Ma- 
drid I. III T. 1787 u. 1758. überſetzt von Adelung, 
Lemgo 3 Th. 1769 u. 1770. Begerts Nachrichten 
von der Amerikaniſchen Halbinſel Kalifornien; und 
Chappe d' Auteroche Voiage en Californie, Paris 
1772. . 

Champigny Etat prefent de la Louifiane, A la 
Haye 1776. 


Raynal T. III. 


Hartſink Beſchryviug van Guiana of de wilde 
Kuft in Zuidamerica T. I. p. 146 u. 147. 


Neuere Staatskunde von Spanien Th. II. S. 
347 fq. Die einzelnen Länder des ſuͤdlichen Ames 
rika beſtehen einer gewoͤhnlichen Eintheilung nach 
aus 1) Darien oder dem Iſthmus von Amerika, 
2) Terra Firma oder den Provinzen Neu: Gras 
nada, Neu⸗Karthagena, St. Martha, Rio de 
la Haha, Venezuela, Carraccas, Cumano oder 
Neuandaluſien, und dem ſpaniſchen Guiana. 3) 
Quito, 4) Peru, 5) Chili, 6) Paraguay. So 
aber theilt die Regierung nicht und ganz ſo thei⸗ 
len auch nicht mehr alle Geographen. W. Kuſſel 
Hiſtory of America lc, S. Gilii Saggio di fto- 

rıa 
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raſenden Schenkungsbullen Pabſt Alexanders VI. in 
der Hand, alle Inſeln im magellaniſchen Meere und 
in der Suͤbſee ſeyen auch noch fein Eigenthum. Aber 
England, Holland, ſelbſt das zur Mutterkirche 
gehoͤrige Frankreich und vorzüglich die Krone Eng⸗ 
land hat jenen Bullen ſo kraͤftig widerſprochen, daß 
man nur einen einzigen Hafen auf einer der Falk⸗ 
lands inſeln zu jenem Laͤnderkoloß noch hinzu rech⸗ 
nen darf s). 8 5 
§. 2. 5 
Grenzen und Nachbarn — Die pyrenaͤi⸗ 
ſchen Gebirge und das Meer von Biscaya begren⸗ 
zen Spanien im Norden; das mittellaͤndiſche Meer 
beſpuͤlt feine Sftlichen Ufer und nebſt dem atlanti⸗ 
ſchen Ocean auch die ſuͤdliche Kuͤſte, und nur im 


Weſten iſt politiſche Grenze ſo weit als das Koͤnig⸗ 
reich Portugal reicht a). i 


So hat der Spanier nur zwey Nachbarn, fo. 
hat er nur zwey Maͤchte zu fuͤrchten, von welchen 
er 


ria americana o ſia ſtoria di Terra firma. Ro- 
ma 1780 Ueberſetzt im Auszuge, Hamburg 1785. 
Hartſink I. e. p. 147 fg. Beyers Reiſe nach 
Peru, Nuͤrnberg 1776. Vidaure Compendio 
della Storia geografica etc, del Regno Chili. Do- 
logna 776. überfeßt von Jagemann, Hamburg 
1782. und JI. Molina Saggio ſulla floria naturale 
del Chili. Bologna 17832. 


s) Raynal T. III. p. go. Sprengels Geſchichte der 
Falklandsinſeln, in deſſen Beytraͤgen zur Voͤlker⸗ 
und Laͤnderkunde Th. I. 


a) Gatterer S. 182 u. 183. 
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er zu Lande angegriffen werden kann. Aber dem 
einen dieſer Nachbarn, gerade demjenigen, der 
ſtuͤndlich einfallen kann, iſt er weit uͤberlegen; und 
wegen der ſchuͤtzenden ſteilen Pyrenaͤen bedarf er 
— vollends jetzt bey dem großen politifchen Erd⸗ 
beben, gegen den zweyten maͤchtigen Nachbar nur 
eines ſchwachen Corps. 8 


Wohl iſt der Britte Beſitzer von Gibraltar und 
wohl ſind die ſuͤdlichen Kuͤſten fuͤr Landungen ſo 
treflich, aber wie leicht iſt es dennoch dem Spa⸗ 
nier, die Herrſchaft der, den atlantiſchen Ocean 
mit dem mittellaͤndiſchen Meer verbindenden, Stra. 
ße von Gibraltar zu behaupten; wie leicht iſt es 
ihm auch hier für feine Sicherheit zu wachen b), 
und welche grenzenloſe Aus ſicht zur Fiſcherey und 
zum Welthandel eroͤfnen ihm die Fluthen, die nach 
allen Gegenden hin feine Kuͤſten beſpuͤlen c). 


Eben ſo gluͤcklich ſind die Grenzen der ſaͤmmt⸗ 
lichen Nebenlaͤnder; faſt uͤberall Naturgrenzen. 
Eben die unbeſchraͤnkten Ausſichten zum Welthan: 
del in Afien wie in Amerika. Und der wilde Nach— 
bar in der neuen Welt kann nie ſchrecken; der Geiſt 
der Freyheit wird erſt in ferner Zukunft von dem 

vereinig⸗ 


b) Derrotero de las Coſtas de Efpan’a en el medi- 
terranco y fü correfpondiente de Africa. Para 
inteligencia y ufo de las Cartes e fericas prefen- 
tadas al Rey. P. D. A. Valdes; y conftrucdas de 
Orden de S. M. P. D. Vincente Tofin‘o de San 
Miguel. Madrid 1787. 


c) Crome Europens Produkte, are aa J. 
S. 10 u. 18. 
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vereinigten Amerika zu den Koloniſten hinüber we, 
hen; ohne die zerſtoͤhrendſten Revolutionen wird 
kein Europäer auf Koften des Spaniers fein Ge- 
bieth in Amerika erweitern. Der Afrikaniſchen Räu- 
ber banden kann man ohne große Anftrengung ſich er⸗ 
wehren — was waͤre denn auch verlohren, wuͤrden 
die Beſitzungen auf der Küfte Afrikas zum Raube der 
Raubneſter? — und nur im Bunde mit maͤchtigen 
Europäern koͤnnen die Koͤnige der Philippinen des 
Spaniers furchtbare Nachbaren werden d). 


9. 3. 

Groͤße — Die Groͤße Spaniens ohne die 
zum Reiche gerechneten baleariſchen und pythyuſi⸗ 
ſchen Inſeln giebt Buͤſching auf 8500, Tempel⸗ 
mann auf 92633 und Lopez auf 9277 geographi⸗ 
ſche Duadratmeilen an; und das Areal jener Ins 
feln beträgt nach Tempelmann gerade 126. Dua- 
dratmeilen a). Die Länge wird auf 130, die 
Breite auf 132, und der Umkreis auf 600 teut⸗ 
ſche Meilen geſchaͤtzt b). Waͤhlt man Lopez An⸗ 
gabe 


d) Bourgoing Nouveau Voyage en Eſpagne ou ta- 
bleau de P'etat actuel de cette Monarchie du 
Cheval. Bourgoing. III. V. Paris 1798. uberſetzt 
Jena, 2 Th. 1789. Th. I. S. 366. 

a) Gatterer a. a O. S. 183. und Neuere Staats- 
kunde Th. I. S. 4. Mallorca hält oder ſoll hal⸗ 
ten 85 O M. Minorca 30. Neuere Staatskun— 
de S. 71. 72 u. 73. und Deferipciones de las Is- 
las Pithiuſas y Baleares, Madrid 1787. 4. 


b) Ebendaſ. S. 4. Einige ſehr von den im Text ans 
gegebenen Abgaben abweichende, fiehe Theatro 
univerfal de Eſpam a T. I. p. 32 u. 33. 
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gabe als die richtigere, ſo waͤre Frankreich um 
6923 Quadratmeilen größer als Spanien c). 
Von den ſaͤmtlichen Provinzen, aus welchen die 
Monarchie beſteht, hat Neucaſtilien den größten 
Umfang; Leon, Altkaſtilien, Aragonien, Galicien, 
Andalufien und Catalonien find die größeren von 
den uͤbrigen Provinzen und Aſturien, Biscaya und 
Murcia gehören zu den Provinzen vom kleinſten Um» 
fange d). 

Nach Gatterers Klaſſifikation iſt Spanien ein 
Land der fünften Größe; nimmt man aber, wie 
der Statiſtiker es ſollte, alle Laͤnder zuſammen, 
über die der ſpaniſche Scepter gebiethet, fo iſt der 
Monarch Spaniens Herr uͤber einen Laͤnderkoloß 
der erſten Groͤße. 


Die Zahl der Philippinen wird auf 120 ange⸗ 
geben. Von zwanzig der groͤßern beſitzen die Spa⸗ 
nier die Kuͤſten wirklich, und Magindanao, die 
zweyte in Hinſicht auf Umfang, ſoll 120 See⸗ 
meilen f breit und 166 Seemeilen lang ſeyn e). 
Der Ladronen zaͤhlt man dreyzehen; Guam, die 
wichtigſte dieſer Inſeln, hat etwa 40 Meilen im 

3 Umkreiſe, 


o) Schloͤzers Staatsanz. H. 46. S. 131. 

d) Neuere Staatskunde Th. I. S. 16. 24. 34. 87. 
95. u. a. m. a. St. und Atlante Eſpai ol por D. 
B. Efpinalt 90 T. I- XIII. Madrid 1778. 
1787: T. IV. 8. VIII. 2. XI. 8. XII. 201 und 
202. u. a. m. a. St. 

e) Pages Reifen um die Welt Th. I. S. 140. Neues 
re Staatskunde Th. I. S. 250. und Beytraͤge 
zur Litteratur und Voͤlkerkunde Th. I. ©. 126. 


Umkreiſe, und beyde Inſelgruppen find von groͤ⸗ 
ßerm Umfange als Spanien, Frankreich und Sta» 
lien f). Von verſchiedener Große find die cana⸗ 
riſchen Inſeln g); von unbedeutendem Umfange die 

Inſeln Anabon und Fernando del Po; Oran iſt 
nur Stadt und Feſtung und die übrigen Beſitzun⸗ 
gen in Afrika nur Feſtungen und Waffenplaͤtze h), 
aber unermeßlich groß ſind die Beſitzungen der 
Krone Spanien in Amerika. 


Die wichtigſten der Inſeln in Weſtindien allein, 
wuͤrden, waͤren ſie vereinigt, ſchon ein anſehnliches 
Reich ausmachen. Cuba, groͤßer als England, 
giebt man eine Laͤnge von 150 geographiſchen Mei⸗ 
len, und eine Breite von 30 bis 50 Meilen; Por⸗ 
toriko ift ohngefaͤhr fo groß wie Corſika; Hiſpanio⸗ 
la faſt ſo groß wie Irland, und zwey Drittel von 
der Inſel gehören den Spaniern; Trinidads Länge 
wird auf 62 Meilen und feine Breite auf 45 berech- 
net, und die Inſel Margaretha, weit kleiner wie 
jene, ſoll 15 Seemeilen lang und ihrer ſechs breit 
ſeyn 1). 

Das 


f) Ehrmann Th. Il. S. 70. Bourgoing Th. 2. S. 
358. und Neuere Staatskunde S. 278. 279. 

g) I. de Viera y Clavijo Hiſtoria general de las Is- 
las de Canaria T. I. p· 24. f 

i) Neuere Staatskunde von Spanien Th. II. S. 

249 fg. und Raynal T. IV. neueſte Ausgabe. 

1) Neuere Staatskunde Th. II. S. 322. 326. 327. 
Raynal l. c. T. III. und eben deſſelben Ellai für 
Jadminiſtration de St. Domingue p. 3. 
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Das Areal der Beſitzungen in Amerika kann 
aus mehr als einer Urſach kein Geograph auch nur 
ohngefaͤhr beſtimmen. Von ganz ungeheurem Um⸗ 
fang ſind dieſe Beſitzungen und ſie wuͤrden das 
ſchon ſeyn, hätte Spanien auch nicht einen Fuß⸗ 
breit Land im ſuͤdlichen Amerika. Altmexiko allein 
dehnt ſich in einer Länge von 450 Meilen aus, bey 
einer zwiſchen 30 und 130 geographiſchen Meilen 
wechſelnden Breite; Louiſiana allein iſt auf vierhun. 
dert Meilen breit k) und das einzige Florida hat 
beynahe einen Umfang wie Großbritannien, die 
größte der Inſeln Europens 1). 


$ 4. 

Boden. Spanien gehoͤrt zu den mit Gebir. 
gen reichlichſt verſehenen Ländern. Außer den Py⸗ 
renden zieht ſich ein Kettengebirge durch die Nord« 
hälfte und ein anderes in der Suͤdhaͤlfte; man er 
blickt hohe, zum Theil mit ewigem Schnee bedeckte 
Gebirge auf der Suͤdkuͤſte; das Kantabriſche Ge— 
birge unweit der Nordkuͤſte, und Durchkreuzungen 
von Bergketten nach allen Richtungen im Innern 
des Landes. Nur Eſtremadura und Neukaſtilien 
kann man ebene Laͤnder nennen a). 

Aber 


k) Raynal J. e. und Neuere Staatskunde Th. II. S. 
330. u. a. m. a. St. 

J) Man berechnet das Areal von Florida auf 4400 
Quadratmeilen, und Buͤſching giebt Großbritan⸗ 
nien 4156; doch Tempelmann um mehr als 300 
Q. Meilen mehr. Neuere Staatskunde Th. II. 
S. 346. und Gatterer a. a. O. S. 382. 


a) Gatterers Geographie S. 183 u. f. 
Von 
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Aber das ſo ſehr gebirgigte Land iſt weit nicht 
ſo bewaͤſſert, als man erwarten ſollte. Zwar hat 
es ſechs Flußgebiethe, aber viere derſelben gehs⸗ 
ren dem Spanier nicht einmal zur Haͤlfte; da, wo 
der Duero, der Tajo, die Guadiana und der Min⸗ 
ho erſt recht reich an Waſſer und nuͤtzlich werden, 
werden fie zum Eigenthume des Portugieſen. Nur 
den Ebro in Nordoſten und den Guadalquivir in 
Suͤdweſten beherrſcht der Spanier bis zum Aus⸗ 
fluß; das Gebieth des Erſtern, deſſen felſichte 
ufer die Schiffahrt gefaͤhrlich machen, betraͤgt 
1225 teutſche Quadratmeilen, und das Gebieth 
des ketztern, auf dem man ehemahls bis nach Co⸗ 
runna fuhr, nur 942. Auch nicht einen einzigen 
See von Bedeutung hat die ganze Monarchie, aber 
deſto mehrere ſogenannte Albuferas. Bald zaͤhlte 
man 250 Fluͤſſe und Bäche, bald nur too wenk 
ger, beſonders wenn man im Sommer zaͤhlte; und 
faft eben den Mangel, den das Land an Fluͤſſen lei⸗ 
det, leidet es an vielen Orten an wohlſchmeckendem 
und geſundem Waſſer; der weit entfernt wohnende 
beguͤterte Spanier muß ſich ſein Trinkwaſſer aus 
dem Ebro bringen laſſen b). 

x Die, 


Von den Gebirgen und Ebenen der einzelnen 
Provinzen, ſehe man Twils Travels p. 200 fq. 
Swinburne Travels through Spain in the years 
1775 et 1776. London 1779. p. 318. und bes 
ſonders Atlante Eſpatol. T. II. p. 7. I. III. 225. 
T. IV. p. II u. 12. T. VIII. p. 6. und T. X. p. . 


b) Theatro uni verſal de Eſpata T. I. p. 57.69. 7 1.78. 
79. Letters concerning the Spaniſh Nation written 


Erſter Theil. R ab 
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Die feuerſpeyenden Berge und der 1904 Toi⸗ 
ſen uͤber das Meer erhabene Pico haben nicht nur 
die Inſel Teneriſſa, ſondern die ſaͤmmtlichen cana⸗ 
riſchen Inſeln in allgemeinſten Ruf gebracht. Auf 
der Inſel Fernando del Po und Anabon wechſeln 
Thaͤler, Berge und Hügel. Die Philippinen bis 
ſitzen Fluͤſſe, auf welchen man tief ins Land hinein», 
fahren kann. Manilla liegt zwiſchen zwey mit ein⸗ 
ander verbundenen und der Stadt unaufhörlich den 
Untergang drohenden feuerſpeyenden Bergen; durch, 
Magindanao laͤuft eine anſehnliche Bergkette hin. 
durch; und faſt überall auf den Philippinen find fo 
hohe Gebirge, daß ſie den Eingebohrnen die treflich⸗ 
ſte Schutzwehr der Freyheit gewaͤhren. Die Ma⸗ 
rianen entſprechen der Nachbarſchaft vollkommen; 
aber fie find doch weit nicht fo gebirgig wie die 
Philippinen c). 
\ Cuba 


at Madrid during the years 1700 and 1761. by E. 
Clarke, London 1763. Teutſch von J T. Köhler 
Lemgo 1765. S. 610. Etat preſent de l' Eſpa- 
gne ete. Par Mr. l' Abbé de Vayrac Amfler. 
dam 1719. 3 Tom: T. I. p. 42. Maſſon de Mor- 
villiers Abregé elementaire de la Gengra- 
bie univerfelle de l' Eſpagne et du Portugal, 
Paris 1776. p. 5. Larruga Memorias po- 
liticas y cconomicas fobre los brutos, comercio, 
fabricas y minas de Eſpaua T. I. VI. Madrid 
1787 fd. T. I. p. 10 fq. und T. V. pigr. und 
Dalrymple Travels through Spain and Portu- 
gal; London 1777. p. 14. 
©) Viera y Clavijo I. e. T. I. p. 16 fg. Raynal l. c. 
T. IV. und Ehrmann a. a. O. Th. II. S. 72 u. 
73. Bourgoing Th. III. S. 339. und Raynal J. e. 
T. III. p. 411. ; 
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Cuba hat unter allen ſpaniſch weſtindiſchen Ins 
ſeln die mehreſten Berge. Sie befinden ſich ſaͤmmt⸗ 
lich im Innern; keiner von ihnen iſt hoch und an 
den Kuͤſten iſt das Land ſehr niedrig, an den mehr, 
ſten Stellen ſelbſt ſo niedrig, daß der Boden mit 
der Oberfläche des Meeres gleich zu liegen ſcheint. 
Aber treflich bewaͤſſert ſollen faſt alle dieſe Inſeln 
ſeyn d). 

Florida hat flaches niedriges Land bis tief im 
Innern, wo die Apalaches ſich erheben. Noch 
tiefer und niedriger iſt der Boden beym Ausfluß 
des Miſſiſippi, ſo tief und niedrig, daß die Ge⸗ 
genden weit umher unter Waſſer ſtehen und die 
Landungen ſehr ſchwer werden. Nach Weſten und 
Norden erblickt man ebenfalls unabſehbare Ebe⸗ 
nen und nur hie und da erhebt ſich ein einzeln ſte— 
hender Berg bis tief gegen Weſten hin, wo die ho⸗ 
hen Gebirge Nordamerikas anheben. Und aus 
hohem und ungleichem Lande, wie in Peru, beſteht 
der Boden Neuſpaniens, Neugaliclens und Neu⸗ 
biscayas. Doch iſt die ganze Kuͤſte, welche laͤngſt 
der weſtlichen Seite von Carthagena hinauf nach 
Louiſiana ſich zieht, ſo flach und niedrig als die 
von Cuba e). 

Panama iſt reich an Gebirgen. Die noͤrd. 
liche Kuͤſte von Suͤdamerika uͤberhaupt iſt von ge⸗ 
woͤhnlicher Hoͤhe; in den inneren Gegenden erheben 

N 2 ſich 
d) Ulloa a. a. O. S. 43. Ryſſel I. e. und Raynal Ef- 
fai für l' Adminiftration de St. Domingue p. 4, 
e) Ryſſel I, e. und Ulloa a. a, O. ter Abſchn. 
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ſich mittelmaͤßige Berge und auch fo hohe Ketten⸗ 
gebirge, daß der Hitze des nahen Aequators un⸗ 
geachtet ein ewiger Schnee die Gipfel derſelben 
deckt. Im weſtlichen Theil des ſuͤdlichen Ame⸗ 
rikas trift man alles vereinigt an, doch ſind 
die niedrigſten Gegenden nicht ganz ſo niedrig wie 
die Kuͤſten Cubas. Der Strich vom 7ten oder 
sten Grad nordwaͤrts der Linie bis zum 26 voder 
28ſten Grad ſuͤdwaͤrts iſt flach und wo die Ebenen 
ſich endigen, da fangen die Cordilleras, da fängt 
ein Voden an, der einzig in feiner Art iſt; hier 
giebt es drey Stuffen der Hohe des Landes; 
man trift hier eine Maſſe auf die andere gethuͤr⸗ 
met; man trift hier zwey Welten, die eine in der 
andern f). 


Zahlloſe Strome, Fase und Bache durchkreu⸗ 

Ken die Beſitzungen der Spanier in Amerika. Flo⸗ 
rida hat einen großen inlaͤndiſchen See und Fluͤſſe, 
die in Oſten und Weſten ſich ergießen. Die unge⸗ 
heuren Ebenen Louiſtanas werden überall von Stroͤ⸗ 
men und Vaͤchen durchſchnitten, die ſich zuſammen 
vereinigen und in den Miffifippi ſich ergießen. Loui⸗ 
fiana allein hat mehr als ſechs ſehr bedeutende 
Flußgebiethe. Neumexico beſſtzt eine große Men⸗ 
ge inlaͤndiſcher Seen und Stroͤme, die nach allen 
Weltgegenden hinlauefn. In Terra Firma haben 
der Rio Grande und der Oronoko, die beyde im 
Norden ſich ergießen, das groͤßte Gebieth, und 
zahlloſe Bäche und Fluͤſſe, die alle mit unglaubi⸗ 
3 3 : ger 


H Ulloa d. a. O. 
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ger Heftigkeit und tobendſter Wuth dahin ſtroͤmen, 
entſtehen uberall in den hohen Gegenden des 6 folk 
chen Amerikas 9). 
ö 8. 5 
Klima — Die Naͤhe des brennenden Afrikas, 
die Gebirge, ihre Hohe und ihr kauf, die Wälder, 
die der Boden traͤgt, und die Meere, deren Flu⸗ 
then die Kuͤſte des Landes beſpuͤhlen, haben den 
größten Antheil an der Beſtimmung des Klimas 
Spaniens. Daher nicht nur ein ander Klima 
im Norden, ein anders im Innern des Landes, 
ein anders im Suͤden a); daher ſelbſt der 
Wechſel des Klimas von Provinz zu Provinz b), 
ein Wechſel, der dem Wanderer hoͤchſt auffallend 
iſt auf dem Wege von Catalo nien nach Valen⸗ 
cia c). Galicien und Catalonien, deren Klima ſich 
am aͤhnlichſten iſt, hat daher feuchte und kalte d), 
Murcia heiße und trockene e) und Aragonien reine 
und geſunde Luft f). Toledo leidet von der uner⸗ 
N 3 traͤg⸗ 


g) Uloa a. a. O. und Ryſſel J. o. 
a) Gatterers Geographie S. 186. 


b) Abregs elementaire ete, P. Maffon de Morvil- 
liers p. 4. 


c) Swinburne Travels through Spain p. 86. vergl. 
mit p. 317 u. 318. 
d) Maſſon de Morvilliers I. e. p. 4. 
e) Atlante Eſpami ol T. I. p. 7. 
f) Ibid. T. II. p. 8. 
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traͤglichſten Hitze g); Madrid, die Stadt wie 
die Provinz, hat ein ſehr ungeſundes b) und Bar⸗ 
celona das heilſamſte und angenehmſte Klima i). 


Im groͤßten Theil der Monarchie iſt der Regen 
ſelten; im Innern des Reichs ſo ſelten, daß ohne 
den ſtarken Thau und die herbe Kaͤlte der Nacht 
alle Kraͤuter verwelken muͤßten; ſelbſt die Morgens 
kaͤlte am 29 Jun. zu Cordova war Dalrymplen 
hoͤchſt empfindlich k). Im groͤßten Theil der Mo⸗ 
narchie iſt ſtrenge Kaͤlte unbekannt; ſelten ſieht man 
Eis, die Gebirge ausgenommen faſt nirgends 

Schnee, und im Eüden überall fo ewig blühende 

Fluren, daß die Moͤnche in Sevilla zur Betglocke 
liefen, als 1756 ein Schnee fiel; aber unertraͤg⸗ 
lich iſt die Hitze in allen mittaͤglichen Provinzen zur 
Zeit des Sommers J). 

Hoͤchſt vortheilhaft für das Thiers wie fuͤr das 

Pflanzenreich iſt das Klima der canariſchen Anfeln; 

auch hier aͤrndtet der Landmann zweymahl im 
Jahr m). Anabon und Fernando del Po haben 
warmes 


8) Larruga Ie. T. V. p. f u. 92. 

h) Ibidem T. I. p. 8 u. 9. 

i) A Journey from London to Genoa through Eng · 
land , Portugal, Spain and France. By I. Ba- 
retti 3 Ed. in IV. Vol. London 77 TV, 
p- 76 u. 77. r 


k) Travels through Spain and Portugal. By. I. W. 
Dalrymple. London 1777. p. 3 u. 4. 


) Maſſon de Morvilliers I. c. p. 4. 
m) Glaſs hiftory of the Canary Islands, 


% 
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warmes Inſelklima mit Berg und Thalluft. Das 
Klima der Marianen gehoͤrt zu den vorzuͤglichſten, 
und auch auf den Philippinen, die der Lage nach 
ſehr heißes Klima haben wuͤrden, athmet man 
ewige Fruͤhlingsluft, die man den beſtaͤndigen Tag⸗ 
und Nachtgleichen, dem haͤufigen Regen und den 
Seewinden verdankt n). 

Eben ſo beguͤnſtigend fuͤr den Anbau der edel⸗ 
ſten Produkte iſt das Klima der Inſeln Weſtindiens. 
Doch iſt zu Havana die Hitze noch weit ſtaͤrker wie 
zu Panama 0). Der größte Theil Mexikos liegt 
unter der heißen Zone und das Klima, das mit den 
verſchiedenen Gegenden wechſelt, iſt auf der Oſt⸗ 
kuͤſte fo heiß als feucht und ungeſund, weniger 
nachtheilig auf den Kuͤſten an der Suͤdſee und 
angenehm und fruchtbar im Innern des Lan⸗ 
des. Neumextlko erſtreckt ſich durch den ſchoͤn⸗ 
ſten Theil des gemäßigten Erdguͤrtels; unter dem 
Himmel Floridas gedeihen die edelſten Produkte der 
Provence und Italiens, aber in Loulſtana herrſcht 
nicht nur die ſchrecklichſte Hitze, es wechſeln auch 
die heißeſten Sommertage ſelbſt mit teutſchen Ja⸗ 
nuarstagen; die Winde drehen ſich hier beſtaͤndig; 
auch die kleinſte Promenade kann vier, durch Kaͤlte 
und Waͤrme hoͤchſt verſchiedene Gegenden zählen und 

R 4 faſt 


n) Raynall.c. T. IV. die neueſte Ausgabe. 


o) Panes Reiſen um die Welt a. g. O. Raynal 
T. III. und neuere Staatskunde Th. II. S. 262. 


p) Ulloa Notieias Americanag, die Ueberſetzung 
p.49. | 
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faſt alljaͤhrlich fallen einige Opfer durch die ſoge⸗ 
nannten Sonnenſtiche q). 


Panamas heißes Klima iſt hoͤchſt ungeſund; 
die Stadt Panama war immer nicht nur fuͤr den 
Ausländer, ſondern ſelbſt für die Eingebohrnen, 
was Batavia fuͤr die Europaͤer in Oſtindien iſt; und 
das ſuͤdliche Amerika hat ein Klima, das im Gan⸗ 
zen genommen die auffallendſte Aehnlichkeit mit der 
Beſchaffenheit des Bodens zeigt. Man trift nicht 
nur nicht in allen Gegenden der brennenden Zone 
die nehmlich ⸗ große Hitze; man trift nicht nur 
in einigen derſelben die Luft der gemaͤßigten Zone 
und in Gegenden der gemaͤßigten die brennende Hi⸗ 
tze der heiſſen Zone; man kann auch in ein und 
demſelben Lande dle Schoͤnheit des Fruͤhlings zu 
eben der Zeit genießen, wo der nahe Nachbar von 
rauher Witterung und der Kaͤlte des Winters lei⸗ 
det; man wandert aus einer Gegend in die zunaͤchſt 
liegende, und man glaubt durch einen Feenſtab in 
eine mehr als hundert Meilen weit entfernte Welt 
verſetzt zu ſeyn ). 

; §. 6. 
Naturanlage — Nirgends hat die Natur 
ihre Gaben verſchwenderiſcher ausgetheilt wie in 


Spanien. Traͤnket der Menſch die duͤrren Fluren, 
* und 


g) Ryffel Hiſtory of America, Neuere Staatskunde 
Th. II. S. 330. 342 346. und vorzuͤglich Ul. 
loa Noticias „ 5 zue Abſchn. 


r) Ulloa J. e. 
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und weiß er einige wenige ſumpfige Gegenden zu 
trocknen, ſo iſt das Land von einem Ende bis zum 
andern das Paradies der Erde. Keines der Laͤn⸗ 
der Europens kann fi mit Spanien meſſen; kei. 
nem Lande der Erde, von gleichem Umfange, gab 
die Natur mehr, als fie in den ſuͤdlichen Provin⸗ 
zen dieſes Reiches uͤberall mit freygebigſter Hand 
ausſtreuete. ; 

Fir alle drey Reiche der Natur iſt Spanien 
gleich ſehr geſegnet. Die herrlichſten Holzungen 
wechſeln mit den reizendſten, die Muͤhe des Land⸗ 
manns dreyfach lohnenden Thaͤlern; die Halfte des 
Reichs deckt der wohlthaͤtige Efparto. Blumen und 
aromatiſche Kraͤuter, die ſchoͤne Aloe und die Ananas, 
die beſte der Früchte, und Feigen, Citronen und Wein; 
trauben der edelſten Art wachſen in Menge; uͤberall 
bedarf es nur der unbedeutendſten Muͤhe, um al 
les, ſelbſt die Kraͤuter und Pflanzen Indiens zu 
erzeugen, und auch da, wo die verwilderte Natur 
den traͤgen Bewohner abſchrecken konnte, lohnten 
augenblicklich keimende und reifende Fruͤchte ſelbſt 
den erſten Anbau a). ; 


Carthager und Roͤmer haben die Gebirge noch 
lange nicht an edlern Metallen erſchoͤpft. Die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen, Arragonien, Catalonien, Va⸗ 

R 5 lencia, 


a) Twiß travels p. 218. Jennes a. a. O. S. 177 
u. 178. Swinburne J. c. p. 93. Larruga l. e. 
T. I. p. 43 fd. und T. V. p. 80 fg. p. 151 fq, 
Atlante Eſparol T. III. p. 275. 277. uU. a. m. 
a. St. Bourgoing Ueberſ. Th. II. S. 115. U. f. 
u. a. m. q. St. 
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lencia, Cordova und vorzuͤglich das Königreich 
Jaen ſind reich an Metallen aller Art. Spanien 
hat Gold und Silber, hat Eiſen, Bley, Kupfer, 
Zinn und Queckſilber in großer Menge, und 
Alaun, Salpeter, Schwefel und Salz im groͤßten 
Ueberfluß. Schon zu den Zeiten der Araber wa⸗ 
ren die Rubinen von Malaga und Bejar und die 
Amethyſten von Carthagena im groͤßten Ruf. Kein 
Land der Erde hat ſo viele und ſo verſchiedene mine⸗ 
raliſche Quellen und Baͤder, und zum anſcheinend 
größten Ueberfluß fügte die Vorſehung zu den fü 
ſchoͤnen als mächtigen Waldungen noch Steinkohlen 
hinzu b). 

Gerade jenes Reich der Natur, zu dem der Be 
wohuyer dieſes geſegneten Landes ſelbſt gehoͤrt, iſt 
ihm das unbekannteſte, aber auch bey dieſer Dun⸗ 
kelheit iſt die zaͤrtlichſte Sorge der allgemein guͤti⸗ 
gen Mutter unverkennbar. Spaniens ganzer 
Reichthum beſteht in Geſchenken der Natur und um 
wie viel geringer waͤre der Werth dieſer Schaͤtze, 
wäre Spaniens Boden und Klima der Viehzucht 
weniger guͤnſtig, als er es wirklich if. Alle Gat⸗ 
tungen von Thieren gedeihen hier gluͤcklich. Die 
ſpaniſchen Schaaſe, Pferde und Mauleſel gehsren 
zu den beſten, die wir kennen. Die Schweine von 
Alpujarras find vorfrefiih, Will nur der Spa⸗ 

nier, 


b) Atlante Eſparol T. II. p. 9. T. IV. p. 12 · 14. 
T. VIII. p. 6 u. 7. T. XI. p. 10. und F. XII. p. 
304 u. 303. Theatro univerſal d' Eſpama p. 
162 172. Larruga I. p. 33 ff. und T. V. p. 
721 fq. Swinburne J. e. p. 290 u, 291. 
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nier, fo bedarf er weder des Holländer noch des 
Irlaͤnder, um ſeine Flotte zu verſorgen. Die 
wohlthaͤtige Biene findet uͤberall ihre Nahrung und 
Wild aller Art naͤhrt das Land in großer Menge. 
Auch bis auf die Bewohner der Fluͤſſe erſtreckt fich 
die verſchwenderiſche Sorge. Die herrlichſten Fo⸗ 
rellen, Lachſe, und eine Menge anderer Fiſche der 
verſchiedenſten Gattungen trift man in den inlaͤn⸗ 
diſchen Gewaͤſſern beſonders in dem Tagus; ſelbſt 
bis auf hundert und funfzig Gattungen liefern die 
Meere, die die Kuͤſte beſpuͤlen, und gerade das 
fiſchreiche Nordmeer, oder das Meer von Bis caya 
liefert die ſchaͤtzbarſten e). 


Eben ſo guͤtig, wie im Mutterlande zeigt ſich 
die Natur dem Spanier faſt in allen feinen Neben⸗ 
laͤndern. Die canariſchen Inſeln und auch die In⸗ 
ſeln Afrikas haben die treflichſten Anlagen ſowohl fuͤr 
das Thier wie für das Pflanzenreich d). Unter 
dem Himmel der Philippinen gedeihen die edelſten 
Produkte aller Welttheile. Nur die Kultur der 
Schaafe hat gegen Feuchtigkeit zu kaͤmpfen; alle 
andere zahme und wilde Thiere, beſonders die Buͤf⸗ 
fel, gedeihen ſehr gluͤcklich und vermehren ſich auf 
eine unglaubliche Art; eben den Ueberfluß an Fi⸗ 
ſchen trift man uͤberall an den Kuͤſten; Gold, Eis 

ſen, 


c) Larruga T. I. p. 70 fq. Theatre univerſal de 
Efpan’a T. I. p. 116 118. Vorzuͤglich Bowles 
Introducion a la Hiftoria natural y a la Geogra. 
fia filica de Eſpama Madrid 1775. 


d) Raynal T. IV. und Glas Hiſtory of the Canary 
Islands, 
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fen, Kupfer, Schwefel, Salz und Marmor, in gro⸗ 
ßer Menge, findet man im Innern des vulkaniſchen 
Bodens, und eben ſo geſegnet, wenigſtens fuͤr das 
Thier⸗ und Pflanzenreich, ſind die Marianen. 


Und was alles gab nicht der Himmel auf den 
Inſeln Weſtindiens und auf dem Theile des 
feſten Landes Amerikas, der dem Spanier 
unterworfen iſt! Cuba, Portorleo und St. 
Domingo allein, konnten die ſchaͤtzbarſten Pros 
dukte aus allen drey Reichen der Natur in unge⸗ 
heurer Menge dem Mutterlande zuführen. Alle 
enropaͤlſche Fruͤchte und Thiere, und dee ſchaͤtzbar⸗ 
ſten Produkte des amerikaniſchen Thier und Pflan- 
zenreichs naͤhrt mit dem beſten Erfolg der Boden 
Mexikos, in deſſen Innerm die Natur Gold, Sil⸗ 
ber und Kupfer in großer Menge vergrub. Selbſt 
in den Fluren des brennenden Louiſtanas wachſen 
die ſchoͤnßen Trauben und Erdbeeren wild und 
glücklicher tie irgendwo; ſelbſt die Felder Louiſia⸗ 
nas gehoͤren zu den fruchtbarſten Ländern und ge⸗ 
rade die Abwechslung von Regen und Wärme er. 
zeugt dieſe ſo unerwartete Fruchtbarkeit. Was 
waͤre Florida geworden, waͤre es ſeit dem erſten 
verſuchten Anbau das Eigenthum eines Volkes ge⸗ 
weſen, das nicht einzig nach der Ergiebigkeit der 
Minen den Werth des Landes beſtimmt! und ſelbſt 
für alle drey Reiche der Natur ſah man geſorgt, 
wie das ſo lange unbekannte Californien aus ſei⸗ 
ner Dunkelheit hervor trat. So groß und uner⸗ 
meßlich aber auch der Reichthum der Natur im 
noͤrdlichen Amerika ſeyn mag, ſo traf der Spanier 
doch noch einen mehr als dreyfach groͤßeren in der 

5 fſuͤdlichen 
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ſuͤdlichen Hälfte dieſes Welttheils; hier in dieſem 
unermeßlichen Raum, wo auch der alles umfaſſen⸗ 
de Blick eines Linns nicht reichte, hier wo man die 
Werke der Allmacht vereinigt zu treffen glaubt, und 
noch ſchneller, als mit dem Wechſel der Zonen, aus 
einer Schöpfung in die andere wandert, hier fand 
der Spanier das Paradies der Erde und die ergie⸗ 
bigſten Quellen ſeines Elends e). 


9. 7. 5 

Volksmenge — Spaniens Volksmenge iſt 

nicht genau zu beſtimmen, und noch weniger die 
Bevoͤlkerung des Reichs. 


Nach Kontributlonsliſten ſchaͤtzte man im Jahr 
1757 die Volksmenge Spaniens mit Inbegrif der 
tanariſchen Inſeln auf 1,987, 81m Familien a). 
Nach der Zaͤhlung, die der Graf von Aranda im 
J. 1768 veranſtaltete, ergab ſich eine Totalſum⸗ 
me von 9,307,804 Seelen für. Spanien b); und 
vier Jahre vorher beſtand nach einer in Madrid 
publicirten Lifte und nach Twi'ß Berechnung die 
Volksmenge Spaniens, der canariſchen Inſeln 

und 


e) Neuere Staatskunde Th. II. S. 333 fq. 343 fq, 
Jennes a. a. O. und vorzüglich Ulloa Noticias ame- 
ricanas C. IV. vergl. mit Ulloa Reftablecimiento 
de las Fabricas y Commercio Eſpaiſ ol p. 3 fq. 


a) Neuere Staatskunde von Spanien Th. I. S. 303. 
und Buͤſchings Magazin für die neue Hiſtorie u. 
Geographie Th. JI. S. 306. N 5 

b) Raynal T. IV. p 336. und Schloͤzers Briefwech⸗ 
ſel H. 21. S. 154. 
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und der damaligen afrikaniſchen Beſitzungen in 
12,915,948 Seelen e). Der neueſte koͤnigliche 

Cenſus iſt vom J. 1787, und dieſer, der uͤber die 

ganze Monarchie ſich erſtreckte, war, nach einigen 

Liſten geurtheilt, detaillirter, wie wenigſtens irgend 

eine der älteren Zahlungen, die man oͤffentlich be⸗ 

kannt machte d). Eilf Millionen blos fuͤr Spa⸗ 

nien gegenwaͤrtig angenommen, alſo fuͤr jede Qua⸗ 

dratmeile eilfhundert und ſechs und achtzig Seelen, 

ſchien manchem wenigſtens vor dem letztern Schlage, 

der die Nation traf, nicht zu viel, wenn man ci» 

nige der neuern Liſten mit denen von 1757 und 

dem jetzigen Kulturzuſtand der Nation mit dem um 
die Mitte unſers Jahrhunderts verglich e). Und 
ſelbſt beym Anblick der Totalſumme jenes Cenſus, 

die Toronfend angiebt, kann man noch nicht vollig 

befriedigt jene eilf Millionen aufgeben f). Aber 

nur eilf Millionen fuͤr ein Land, das ehemals zwi⸗ 

ſchen zwanzig und dreyßig Millionen ernaͤhrte! Nur 

eilf⸗ 


e) Travels through Portugal and Spain in the years 
1772 et 1773. by Richard TWiſs, London 1775. 
p. 336 u. 337. 

d) Larruga memorias politicas y economicas T. I. 
p. 9. T. V. p. 1-8. und T. V. p. 95-99. 

e) Die Provinz Madrid hatte ſeit 1757 gewonnen 
59599 Seelen. M. vergl. Neuere Staatskunde 
Th. I. S. 361. mit Larruga J. e. T. V. p. g. und 
Bourgoing Nouveau Voyage T. I. p. 281. 


$) A Journey through Spain in the years 1786 and 
P etc. By I. Towniend III Vol. London 1791. 
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eilfhundert und ſechs und achtzig Seelen auf die 
Quadratmeile eines Bodens, der zu den geſegnet⸗ 
ſten der Erde gehort g)! 

Noch unmsglicher iſt es die Vertheilung die 
fer eilf Millionen zwiſchen Provinz und Provinz, zwi⸗ 
ſchen Städten und Doͤrfern anzugeben und die Zahl 
derer zu beſtimmen, die nur gezaͤhlt werden ſollten, 
wenn von der Berechnung der Kraͤfte der Nation 
die Rede iſt. Biskaya, Catalonjen und Valencia 
gehören zu den bevoͤlkertſten Provinzen h); die Pros 
vinz Madrid wuͤrde die an Menſchen leerſte ſeyn, 
ohne die Hauptſtadt i); das ſchoͤne Eſtremadura, 
etliche und ſiebzig Meilen größer wie die Republik 
Holland, naͤhrt auf jeder Quabratmeile nur etwa 
1400 Menſchen und ganz Minorka zaͤhlt nur 
27977 Einwohner k). Die Hauptſtadt des Reichs 
ift die bevoͤlkertſte von allen, im Jahr 1787 be⸗ 
lief ſich die Zahl ihrer Bewohner auf 156,672 
Seelen !), und zu den Staͤbten vom zweyten Nange 

f gehoͤrt 


g) Neuere Staatskunde Th. I. S. 306. 

h) Swinburne Travels through Spain in the years 
1775 and 1776. London 1779. p. 102. 

i) Larruga J. c. T. V. p. 2 u . . 


K) Allgemeine politiſche Staatenzeſtung, Göttingen 
J. 1790. N. 20. vergl. mit Atlante Efpan’ol T. I. 
p. 6 u. 7. T. II. p. 6. u a. m. a. St. Twiſs J. e. 
p. 302. Larruga l. e. T. V. p:95 fg. und von 
Mallorca Atlante Eſpagnol p. 276. 

Y) Nach dem Journal de France 13 Dee. 1787. bes 
ſtand die Volksmenge von Madrid in 154,018 
Seelen. Goͤtting. hiſt. Magazin II. IV. S.632⸗ 
634. Die Angabe im Text iſt nach dem erwaͤhn⸗ 
5 ten 


U 
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gehoͤrt Cadir, Valencia, Granada und Sevilla, 
die groͤßte Stadt der Monarchie; und nicht weni⸗ 
ger als 78000 8 ſoll auch Ferrol ernaͤh⸗ 
ren m). 


Die Philippinen find ſtark bevölkert und deſto 
ſchwaͤcher die Marianen. Man hat die Zahl der 
Bewohner jener Inſeln bis auf drey Millionen an⸗ 
geſchlagen, von welchen uͤber eine Million die 
Oberherrſchaft der Spanier anerkennen und in Luſ⸗ 
ſon etwa zehen tauſend leben n). Bey der Ent⸗ 
deckung der Ladronen glaubte man auf denſelben 
gegen 60000 Einwohner zu treffen und auf Guam 
allein ihrer 0 weniger denn 20000; aber die 

Grau⸗ 


ten Cenſus Lartuga 1. e. T. vr .6-8. wonach 
zu verbeſſern iſt, was von der Boitsmenge Ma⸗ 
drids T. V. p.9. behauptet wurde. 

Im Jahr 1719 wurden in Madrid gebohren 
5710. und es ſtarben 7341; aber eine ſehr unges 
wohnliche Sterblichkeit. Politiſches Journal J. 
1792. S. 124. Wie viele vom 1 Dec. 1788. 
bis letzten November 1789. in den 16 Parochien 
zu Madrid getrauet wurden u. ſ. w. 0 Calendario 
Manual p. 8. 1790. p. 195. 


. Neuere Staatskunde Th. I. S. 42. 56. 69. 97. 
u. a. m. a. St. Die Einwohner von Cadix, die 
hier auf 80000 Seelen gerechnet werden, giebt 
Jennes nur auf 78000 an, mit dem Militaͤr. 
Jennes Reiſen zter Th. Frankfurth und Leipzig 

1790. S. 153. man vergl. auch S. 212. Nach 
Townfend hat Sevilla 80268 Seelen und Cadir 
65587. Townfend J. e. 


n) Pages Reiſen um die Welt Th. I. S. 141. und 
Bourgoing Th. III. S. 389. 


\ 
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Grauſamkeiten der Spanier und der unbaͤndige, al⸗ 
les zermalmende Freyheitsgeiſt der Inſulaner hat 
hier ſchrecklichere Verwuͤſtungen wie je eine Peſt auf 
Erden angerichtet o). - 


Die Einwohner von Oran, Ceuta und Melilla 
gab man vor mehreren Jahren auf 17500 an; 
mehr als zwey Drittel davon lebten in Oran p), 
und die Zahl der Bewohner der canariſchen Inſeln 
ſtieg im J. 1768 auf 157,346 Seelen q). 


Die Inſel Cuba wurde im Jahr 1778 von 
172000 Menſchen bewohnt, von welchen 10000 
in der Hauptſtadt St. Jago ſich befanden; Porto⸗ 
tifo hatte in eben dem Jahre 80,660 Seelen, die 
vom Jahr 1780 bis zum Jun. 1782 mit 174 
Familien neuer Koloniſten und 1085 Sklaven ver⸗ 

mehrt wurden, aber der ſpaniſche Antheil von Hi⸗ 
ſpaniola, obgleich der groͤßere, hatte nicht nur nicht 
der Menſchen fo viele wie der franzoͤſiſche kleinere 
Antheil, ſondern war und iſt noch gegenwaͤrtig 
hoͤchſt ſchwach bevoͤlkert r). 

. g Von 


0) Ehrmann a. a. O. Th. II. S. 78 u. 79. vergl. 
mit Raynal I. c. Tom. III. ER a x 

p) In Oran warenıt2000, in Ceuta 3500, und in 
Melilla 2000. Neuere Staatskunde Th. II. S. 
249 250, N 

q) Ebend. S. 258. a 

r) Ebend. S. 324,326. Bourgoing Th. I. S. 384. 
und Raynal Effai für Padininiftration de St. Po- 
mingue p. g. Raynal, ſagt man, zählte 1774 
und fand auf Cuba 171628 Seelen „worunter 
28760 Sklaven, und in Portorico 80500, wor⸗ 

Erſter Theil. 8 unter 
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Von den ſaͤmmtlichen fpanifch- amerifanifchen 
Beſitzungen hat Neuſpanien die größte Volksmenge. 
Robertſon giebt die Zahl der Indianer auf zwey 
Millionen und das Verhaͤltniß dieſer zu den uͤbri⸗ 
gen Bewohnern des Landes wie 5 zu 3 an. Me⸗ 
riko, die Hauptſtadt des Landes und aller ſpani⸗ 
ſchen Beſitzungen in Amerika, iſt faſt jo bevölkert, 
wie Madrid; Puebla de los Angeles enthaͤlt etwa 
60000 Einwohner und Guadalaxara 30000, die 
Indianer ungezaͤhlt s). Defto ſchwaͤcher iſt die Be⸗ 
völkerung in Neumexiko, Californien, Louiſtana 
und Florida. Darien und Terra firma hat auch 
nur wenig Menſchen: doch zählte man in neueren 
Zeiten in Santa Fe de Bogota noch über 16000, 
in Popayan noch über 20000, zu Carthagena et⸗ 
wa 25000, und zu Carracas noch 24000 Sees 
len. Von der Provinz Quito gehoͤrt nur das durch 
die Cordilleras de los Andes gebildete Thal zu den 
bevoͤlkertſten Ländern der Erde, und Einsden ums 
geben auf allen Seiten dieſes Thal. Unnennbar 
tief iſt die Bevoͤlkerung in Peru geſunken, Paragua 
hatte bey der Aufhebung des Jeſuiterordens 
12 1000 Seelen, die es hoͤchſt wahrſcheinlich ge⸗ 
genwaͤrtig nicht mehr hat, und das ſchoͤne Chili 
fol nur von 320,009 Menſchen bewohnt wer⸗ 
den t). §. 8. 


unter 6530 Sklaven. Hiftoire phil. et polit. T. 
IV. der neueſten Ausgabe. r 
5) Robertfon’s Hiftory of America. Ed. Bafil. T. 
III. p. 239 fq. und 380 fq: 
t) Robertſon J. e p. 383 fg. und Neuere Staatskun⸗ 


de Th. I. S. 34334. 350. 355. 302. 368 u. 
371. 
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§. 8. 

Charakter — Es iſt durchaus unmoͤglich, 
hier ein Gemaͤhlde aufzustellen, das nur fo paſſend 
fuͤr alle waͤre, wie eine Charakteriſtik des Britten und 
Hollaͤnder es ſeyn kann. Im höoͤchſten Grade ver⸗ 
ſchieden iſt der Andalufier von dem Kaſtillaner und 
der Galicier von dem Katalonier, der Bewohner 
der einen Provinz von dem Bewohner der andern a). 
Gleichwohl trift man der gemeinſchaftlichen Grund⸗ 
zuͤge und Eigenſchaften noch fo viele, daß der Cha⸗ 
rakterzeichner, der jene Züge zu faſſen und in einem Ge⸗ 
maͤhlde gluͤcklich zu vereinigen vermag, Verkennung 
des Originals ſchwerlich fuͤrchten darf. Auch iſt 
jener ſo große als weſentliche Mangel an Ge⸗ 
burths⸗ und Sterbeliſten nach Alter und Krank. 
heiten hier weniger fuͤhlbar, wie er es bey mancher 
andern Nation ſeyn wuͤrde. 5 

Der Spanier iſt mager, nicht groß, aber von 
ſtarkem feſtem Bau; Augen voll Feuer, regelmaͤßi⸗ 
ge ausdrucksvolle Geſichtszuͤge, recht ſchoͤne Zaͤh⸗ 
ne und eine Farbe, dle dem Klima entſpricht, un⸗ 
terſcheiden ihn vorzuͤglich; und alle Relſende be⸗ 
zauberte der ſchlanke Wuchs, die ſchwarzen ſpre⸗ 
chenden Augen und die große Geſchmeidigkeit der 
Schönen des Landes b). 

S 2 Ein 


a) Bourgoing Th. II. S. 3 f. vergl. mit Atlante 
FEſpamol T. VIII. p. Zu. 9. T. XI p. 12, T. XII. 
pP. 206. Swinburne p. 61 u. 65. u. p. 368. 377. 
u. Baretti T. III. p. 293. 
b) Swinburne p. 386 [g. Maffon de Morvilliers p. 
10 fd. Baretti T. III. p. 1 fq. Jennes 293. und 
Bourgoing J. e. 34. 


7 
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Ein Alter von go bis 100 Jahren ſoll ſelbſt in 
den ſuͤdlichen Gegenden der Monarchie nicht unge⸗ 
wohnlich ſeyn. Der Biscayer leidet ſehr an Kroͤp⸗ 
fen; fuͤr die Mal de Roſa hat man allein in Aſtu⸗ 
rien zwanzig Hoſpitaͤler; vorzüglich in ſuͤdlichen 
Provinzen iſt Raſerey eine ſehr haͤufige Krankheit, 
und Koliken, Fieber und die Venusſeuche liefern 
dem Tode die mehreſten Opfer e). 


Die ausdaurendſte Geduld und die Nüch⸗ 
ternheit des Spaniers hat man laut und uͤber⸗ 
laut genug erhoben, und man kennet die Wunder, 
die ihm vermittelſt derſelben gelangen; aber dieſe 
Maͤßigkeit war auch die Quelle der Faulheit, die 
man ſo oft zum Laſter aller machte und die doch nur 
Laſter einiger Provinzen war, und Quelle der Un⸗ 
wiſſenheit, die man eben ſo wenig der ganzen Na⸗ 
tion haͤtte vorwerfen ſollen, ſo wahr es auch ſeyn 
mag, daß man nirgends die Neigung zum Lernen 
und Achtung fuͤr die Wiſſenſchaften mehr vermißt 
als gerade unter den Spaniern. Ganz ſo allge⸗ 
mein hat man der Nation den Geitz und die Ei⸗ 
ferſucht beygelegt, die man doch nicht mehr kennet; 
R und 
c) Neuere Staatskunde Th. I. S. 249 g. Swim 
burne p. 387. Jennes S. 30 u. 40. Von dem haͤu⸗ 
ſigen Genuß der Chokolade und Gewuͤrze beſon⸗ 
ders Twiß 333. und Bourgoing S. 49 Von der 
Galanterie, Dalrymple p 45 u. 46, vergl. mit 
Bourgoing S 35 ſq. Von dem Fandango Twiß S. 
156. und Bourgoing S. 42 u. f. Ueber die Kleis 
dung, Swinburne p 63 u 64 Neuere Staats, 
kunde S. 280 u. f. und Bourgoing g. a. O. ©, 
40 u. 50. 5 n 


Charakter. 277 


und nur gerade ſo wie mehrere ſeiner verdorbenen 
Glaubens bruͤder nahe und fern waͤlzt auch der Spas 
nier ſich in Laſtern und erfuͤllet zu gleicher Zeit die 
Gebothe der Kirche mit puͤnktlicher Genauig⸗ 

keit d). 5 8 
Seit der Entdeckung Amerikas hat der Vor⸗ 
wurf der Grauſamkeit die ſpaniſche Nation ges 
brandmarkt und ihre raſende Leidenſchaft fuͤr die 
Stiergefechte, die Meuchelmorde, die noch gegen⸗ 
waͤrtig fo häufig in Andaluſien vorfallen, die Ron⸗ 
dalla und Pedreades kamen hier der hiſtoriſchen 
Verjaͤhrung mächtig zu Huͤlfe e). Kein Volk iſt 
froſtiger von Natur, keines verfaͤhrt fo bedaͤchtlich 
und langſam als der Spanier und keiner tobt und 
braußt unaufhaltſamer, wie er, wenn ſeine Lei⸗ 
denſchaften erwachen. Es iſt unmoͤglich groͤßere 
Beweiſe der Tapferkeit aufzuſtellen, als jene, von 
welchen die Annalen dieſes Volks ſo voll ſind f). 
Nirgends findet man auch die Verſchloſſenheit, 
die alles entfernt, ſo allgemein und in einem ſol⸗ 
chen Grade als hier; nirgends erblickt man ſtei⸗ 
S 3 fe 

1 


d) Townſend T. II. Jennes p. 300 d. Varetti 
T. III. p. 8 u. 9. Bourgoinng S. 31. Dalrym⸗ 
ple p. 93. u. Swinburne p. 65. Von den Schau⸗ 
ſpielen Twiß p. 159 fq. u. 280. Dalrymple p. 50 
u. 85 Swinburne p. 9. und Bourgoing S. 51 
U. . . 

e) Bourgoing S. 14516. Von den Stiergefechten 
ebendaſ. S. 17 u. f. Biretti T. III. p. 176 ff 
Jennes p. 362. u. Twiß p. 288-298. 


1) Bonrgoing p. 8 .d. 
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fe Gravitaͤt in dem ſeltſamen Kontraſt mit dem Han⸗ 
ge zur Luſtigkeit: nirgends trift man unter der rau⸗ 
hen Auſſenſeite des Edlen und Guten ſo viel, als 
ſchon ſo mancher Beobachter in Spanien fand; und 
jener Stolz, das Erbtheil von den Ahnherren des 
ſechszehenten Jahrhunderts, jener Stolz, der ſo 
wenig fihonend überall fich zeigt, der im Roman 
und im Gebeth gleich unverkennbar iſt, der der ge⸗ 
ſunden Vernunft und dem Laſter gleich mächtig ent ⸗ 
gegen kaͤmpft, wie auszeichnend iſt nicht ſchon der 
allein g)! 


. 9. 

Natlonalfleiß — Millionen männlicher und 
vorzuͤglich weiblicher Haͤnde ſind in Spanien noch 
gegenwaͤrtig unbeſchaͤftigt, ſo gluͤcklich die Indu⸗ 
ſtrie ſeit einigen Jahrzehenden ſich auch gehoben 
hat; — Millionen, die arbeiten, arbeiten mehr 
als drey Monathe lang im Jahre ganz und gar 
nicht, — und die muͤßigen Stunden, die der 
Feldbau nicht fordert, weiß man nur ſelten den 
Manufakturen zu widmen. Ein großer Theil des 
Volks und vorzuͤglich des weiblichen Geſchlechts 
thut platterdings nichts, und nur 4 Millionen vom 
weiblichen Geſchlecht, mit ihren angemeſſenen Ar⸗ 
beiten beſchaͤftigt, koͤnnten hier jaͤhrlich nicht weni⸗ 
ger als 80 Millionen Piaſter auf eine dem Ganzen 
wie den einzelnen Individuen gleich vortheilhafte 
Art ſich erwerben. Die Zahl der Nonnen, der 
Moͤnche, des muͤſſigen Adels, der Landſtreicher 

f und 


8) Vourgoing p. 3 fg. 
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und Bettler, ſteigt noch gegenwaͤrtig zu vielen Tau⸗ 
ſenden hinan. Drey und neunzig gebothene Feyertage 
rauben allein den vierten Theil des Jahres und noch 
giebt es der heiligfaulen Tage und der Tage der Wahl⸗ 
fahrten und der Laſter fo viele! Weit noch in dem große 
ten Theile des Reichs fehlen jene fo ganz unerſetz⸗ 
lichen Arbeiten des Ldandmannes, die man überall 
trift, wo wahre Induſtrie bluͤhet; Spanien hat 
Wolle und Seide, Fabriken, die zu den Erſten der 
Erde gehoren, aber es fehlt an kleinen Manufak⸗ 
turen; der gemeine Haufe traͤgt noch Kleider, zu 
denen man die Wolle im Auslande ſpann a). 


Se 1e. 


Jagd — Nur die großen koͤniglichen Gehege 
in den beyden Caſtilien find geſchloſſen, ſonſt kann 
man überall jagen und faſt jeder hat das Recht 
dazu; aber den Ertrag der Jagd, der ſehr anſehnlich 
ſeyn mag, wenigſtens es ſeyn koͤnnte, kann man 
hier ſo wenig wie bey irgend einem der europaͤlſchen 
Reiche genau beſtimmen a). 


5 115 
Fiſcherey — Eines der weſentlichſten, ein 
durch die Religion dem Spanier voͤllig unentbehr⸗ 
lich gewordenes Beduͤrfniß beſteht in Fiſchen, und 
S 4 doch 


a) Campomanes Sobre el fomento de la induftria 
popular Madrid 774. Teutſch, Stutgard 1778. 
vergl. mit Swinburne p 82 u. 196. Jennes S. 30. 


a) Neuere Staate kunde Th. 1I. ©. 136 u. 137. die 
daſelbſt angeführten Schriften. 8 8 
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doch koͤnnte die ſpaniſche Fiſcherey kaum tiefer fallen, 
als fie wirklich gefallen ift. Die Lehrer der Holländer 
im Wallffiſchfange haben, die Biscayer ausgenom⸗ 
men, den Fang dieſer Fiſche voͤllig verlernt a); der 
Spanier, der im vorigen Jahrhundert wohl mit 
hundert Schiffen nach Neufundland ging, verlohr 
dieſe Fiſcherey faſt ganz im Utrechter Frieden b) und 
voͤllig im erſten Pariſer Frieden e); im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meer kann der Spanier nicht immer mit Si⸗ 
cherheit fiſchen und nur das fiſchreiche Meer von 
Biscaya nebſt den inlaͤndiſchen Gewaͤſſern ſtehen 
ihm noch unbedingt zu Gebothe; aber auch bey 
allen dieſen Einſchraͤnkungen und der Ausfuhr eini⸗ 
ger Fiſchgattungen nach dem Auslande ungeachtet 
iſt die ſpaniſche Fiſcherey noch ſehr großer Verbeſ⸗ 
ſerungen faͤhig d). 


RE 

Viehzucht — Die Viehzucht ſteht hier in 
dem unſeeligſten Verhaͤltniß zum Ackerbau; ſie iſt 
ſogar dem Ackerbau hoͤchſt ſchaͤdlich, und weit 
nicht das, was ſie uͤberhaupt und im Verhaͤltniß 
der Kultur der einen Gattung zur Kultur der andern 

ſeyn ſollte. 
Die 


f a) Neuere Staatskunde Th. II. S. 137141. 
b) Du Mont Corps Diplomat, T. VIII. P. I. 172 ſq. 
e) Fabers neue Staatskanzley T. I. p. 117. 


d) Twiß p. 335. Dillon Travels through Spain 
with a View to illuſtrate the natural hiſtory and 
phyſical geography of that Kingdom, London 
1780, Weberfi Leipzig 2 Th. 1782. Th. 2. O. 132. 
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Die Schaafzucht iſt die erſte von allen. Man 
hat die Merinoſchaafe auf fünf und die einheimiſchen 
auf acht Millionen angeſchlagen, alſo dreyzehen Mil⸗ 
lionen in allem. Die Wolle iſt die feinſte in Europa; 
an kaͤnge und Glanz wird ſie nur von der engliſchen 
übertroffen und blos von den feinwolligen Schaa⸗ 
fen ſoll der jährliche Ertrag auf acht und eine hals 
be Million Thaler ſteigen. Aber dieſe Summe 
wird auf Koſten des allgemeinen Wohls erworben; 
Millionen dieſer Schaafe durchziehen das Land un⸗ 
aufhorlich und werden auf Koſten des Publicums 
gefuͤttert; und nicht nur die Meſta, ſondern 
ſelbſt die Eigenthuͤmer der einheimiſchen Heerden 
beſitzen den Landbau unſaͤglich zerſtoͤhrende Pri⸗ 

vilegien a). j 
Naͤchſt der Schaaf kultur iſt die Ziegenzucht 
zum Nachtheil ber Rindviehzucht die anſehnlichſte. 
In der Provinz Valladolid fand Pluͤer uͤber fuͤnf 
und achtzig tauſend Ziegen und Valladolid hatte 
doch weit noch nicht die mehreſten. Man hat ſelbſt 
kuͤnſtliche Wieſen und eigene Gerſtenfelder für dieſe 
Thiere angelegt b). 


S 5 f Aber 


a) Twiß J. e. p. 72 [d. Clarke a. a. O. S. 733 u. f. 
und Pluͤers Reiſen durch Spanien, herausgeges 
ben von Ebeling, Leipzig 1777 S. 213 fg. Trai- 
t& general de Commerce p. Riccard T. II. p. 577 
fq. und Bourgoing Voyage T. I. p. 38 fg. Von 
den Merinoſchaafen iſt nach Towuſend das Pfund 
Wolle 12 Pence, die der andern nur 6 P. werth. 


b) Pluͤer a. a. O. S. 227. und Neuere Staatskunde 
Th. II. S. 105. 5 
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Aber Einige fleine Diſtrikte ausgenommen, er⸗ 
blickt man nirgends kuͤnſtliche Wieſen für das Rind. 
vieh. Es naͤhret ſich nur da, wo die Natur 
es hinruft; und große Heerden, die Bourgsing 
in den Staaten des Herzogthums Medina Sidonia 
gleich jenen in den erſten Zeiten der Melt umherir⸗ 
ren ſah, ſieht man ſowohl in den kultivirten, wie 
in den unkultivirten Gegenden nur ſelten. Die 
Kultur dieſer Thiere iſt ſo tief herabgeſunken, daß, 
ſo ſehr man ſich auch an die Ziegenmilch, das Oel, 
das Ziegenfleiſch und an die Zufuhr der Ochſenhaͤute 
aus Amerika, und der holländiſchen und irlaͤndi⸗ 
ſchen Butter, der Kaͤſe und des Fleiſches in Spa⸗ 
nien gewoͤhnt hatte, doch vor einigen Jahren der 
Mangel des Rindviehs im hoͤchſten Grade faſt all⸗ 
gemein fuͤhlbar wurde. Und welch ein Unſinn bey 
dieſem Mangel, und bey der volleſten Unkunde der 
Benutzung deſſen, was man hat, daß noch jaͤhr⸗ 
lich Tauſende der ſchoͤnen Stiere auf die barbariſch⸗ 
ſte Art aufgeopfert werden c)! 

Das ſpaniſche Pferd gehoͤrt zu den ſchoͤnſten 
der Erde; die Ausfuhr eines Hengſtes wird wie ein 
Menſchenmord beſtraft, und ſelbſt dieſe Strafe 
hemmet den Schleichhandel nicht. Vier Confra⸗ 
ternitaͤten, deren Mitglieder ſich zur Erhaltung und 
Verbeſſerung der Pferdekultur und der Vertheidi⸗ 
gung der Jungfrauſchaft der Gottesmutter gleich 

heilig 


e) Pluͤer S. 25. u. a. m. a St. Bourgoing Th. I. 
p. 216 u 217. und Jennes a. a. O. S. 200 u 210. 
Tadix braucht zu feinen Stiergefechten 800 Stuck 
alle 18 Monathe. a 
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heilig verbanden, der Stuterey des Koͤnigs und 
der Verfolgung der Maulthiere ungeachtet ſank 
auch die Kultur der Pferde faſt wie die des Rind⸗ 
viehs; ſank ſo tief, daß Spanien vielleicht bald 
Noth haben wird, ſeine eigene Cavallerie zu remon⸗ 
tiren. Die Provinz Valencia zeichnet ſich beſon⸗ 
ders durch die Kultur dieſes edeln Thires aus d). 

Deſto ſtaͤrker und zum größten Nachtheil der 
Pferdezucht legt ſich der Spanier auf die Kultur 
der Maulthiere. In Mancha, wo die beſten fal⸗ 
len, verkauft man das Stuͤck zu 50 bis 60 Piſto⸗ 
len und ſo viele dieſer Thiere in Spanien auch er⸗ 
zeugt werden, ſo werden doch weit noch nicht ſo 
viele gezogen, als man bedarf e). 2 

Das einzige Thier der ſpaniſchen Viehzucht, 
deſſen Fleiſch nicht einzig im Lande verbraucht wird, 
iſt das Schwein. In den Alpujarras legt man 
ſich ganz vorzuͤglich auf die Zucht dieſer Thiere, die 
um ſo mehr dem Spanier angemeſſen iſt, da die 
zahmen Schweine wie die wilden unaufhoͤtlich in 
den Waͤldern umherirren k). 


Das Kaninchen, ein für den Spanier eben fo 
wichtiges Thier, wie fuͤr den Britten, bedarf faſt 
gar keiner Pflege. Die Kultur des Federviehes 
wäre wahrſcheinlich bluͤhender, wäre das Klima 

weniger 


d) Twiß p. 238. 239 u. 252. Bourgoing Th. I. S. 
go. und Jennes S. 205. a 


e) Twiß p. 253. Jennes 205. Pluͤer 227. und 
2 Seen Staatskunde Th. II. S 691 71. Be: 


1) Neuere Staatskunde Th. II, S. 104 u, 10 
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weniger ſanft g). Die Kultur der Bienen, welche 
ſelbſt die Religion des Spaniers befördert, ent⸗ 
ſpricht weit noch nicht den Beduͤrfuſſſen des Lan⸗ 
des h). Die Seidenaͤrnte aber, die im J. 1767 in 
Valencia, Murcia, Arragonien und Granada nur 
1,820,000 Pfund betrug, ſtieg vor etwa einem hals 
ben Jahrzehend allein in Valencia auf zwey Millionen 
Pfunde i); und wie viel ließe ſich noch gewinnen, 
wenn der Spanier feine berühmte Kermesbeete zu 
nützen wuͤßte K). 


f „ 

Ackerbau — In Wein und den edelſten Suͤd⸗ 

fruͤchten beſtehen die Hauptprodukte des ſpaniſchen 
Ackerbaues. 


Trauben der verſchledenſten und auserleſenſten 
Arten traͤgt der Boden ſo gluͤcklich, wie irgendwo. 
Fehlt es an gehoͤriger Pflege nicht, fo koͤnnen die 

Stoͤcke 


| g) Neuere Staatskunde Th. II. S. 106. 

h) Reynal Hiſt. phil. et pol. T. IV. p. 284. Pluͤer 
S. 270. und Larruga Memorias F. V. p. 306. 

1) Buͤſchings Magazin Th li. S. 89. vergl. mit 
Cavanilles Obfervations für Particle Efpagne de 
la nouvelle Encyclopedie, Paris 1784 p 82. Bours ° 

 ‚geins’s Angabe von 600,000 Pf. als den Ertrag 
der Seide in Valencia und von einer Million 
Pfund die das ganze Reich nur aufbringen ſoll, 
iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach unrichtig, B. Nou- 
veau Voyage T. III. p. 75. 8 5 * 

1) Dillon a. a. O. Th. I. S. 22 fg. und Twiß Tra- 
vels p. 264 u. 265. Fe nn 
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Stoͤcke ein Jahrhundert hindulte ſich haften; in ſehr 
geſegneten Jahren giebt ein Aranzado bis auf acht 
und vierzig Botten Wein, und Manchas Weinber⸗ 
ge allein find oft mehr als hinreichend die ganze 
Monarchie mit Wein zu verſorgen. Granada lie⸗ 
fert den treflichen Malaga, Sevilla den ſchoͤnen 
Kerexwein, Valencia den füßen Alicante, Catalos 
nien den Malwaſta und Navarra den berühmtenper⸗ 
alta. Fuͤr alle Provinzen des Reichs, nur dle 
nördlichen ausgenommen, iſt der Weinbau, ſo wie 
auch fuͤr Mallorka und Minorka von groͤßter Wich⸗ 
tigkeit. Außer dem Wein, den Spanien dem Aus⸗ 
laͤnder liefert, fuͤhrt es ihm Brandewein zu, den 
man vorzuͤglich in Catalonien aus den ſchlechten 
Weinſorten verfertigt, und Velez Malaga und Va⸗ 
lencia fuͤgt zu jener Ausfuhr noch die beſten Roſi. 
nen in ſehr bedeutender Menge hinzu a). 

Im groͤßten Ueberfluß werden die ſchönſten 
Südfruͤchte gewonnen, beſonders in Granada, An⸗ 
dolufien, Murcia, sen, Cordova, Volencia, 
Mojorfa, Minorka und Eſtremadura. Malaga 
allein ſendet jaͤhrlich 2000 Kiſten Eitronen und 
Orangen blos nach Holland, von Sevilla gehen 
jahrlich 250 Schiffsladungen mit Fruͤchten, und 
doch nimmt man an mehrern Orten nur die Schaa⸗ 
le der Citronen und wirft die Frucht hinweg. Den 
Ertrag der Feigen nur in Valencia berechnet Ce va⸗ 
nilles auf ir Livres, den der Datteln auf 

‚300,080 


a) Dillon Th. II. S. 158 u. 197. Tui Travels 


p. 334. Bourgoing TL. II. p. 147. und Neuere 
Side Th. II. S. 10 u. f. 
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300, 00 und den des Oels auf vier und eine hal⸗ 
be Million Livres. Man maͤſtet die Schweine 
mit Kaſtanien und doch kann Sevilla noch 250 
Schiffsladungen dem Auslaͤnder liefern. Zur Man⸗ 
delausfuhr trägt Valencia jährlich 10000 gentner 
bey. Safran wird in größter Menge gebauet und 
wenigſtens der Portugieſe kann ſich in Spanien mit 
Manna verſorgen. Zu vielen tauſend Zentnern 
geht die, den Fabrikanten ſo weſentlich nothwen⸗ 
dige Barille und Bourdine ins Ausland. Zucker 
wird nur wenig gebauet; der Reisbau hat ſich ſehr 
gehoben; Spartum wird ausgefuͤhrt; zu vielen 
tauſend Saͤcken verſendet Catalonien und Aſturien 
ſeine Nuͤſſe, und mit Kork kann Spanien mehr ae 
einen Welttheil verforgen b). 


Aber diefer großen Ausſendungen ungeachtet, 
und ungeachtet der geringen Muͤhe, die hier die 
Erzeugung ſo manches Produkts nur verlangt, eine 
Muͤhe, die man unterm kalten Norden in den Stun⸗ 
den der Erholung uͤbernehmen wuͤrde, iſt der Land⸗ 
bau Spaniens noch ſehr weit von dem Grade der 
Vollkommenheit entfernt, zu dem er erhoben wer⸗ 
den koͤnnte. Das unſchaͤtzbare Steinmoos, das 
überall gedeihet, wird noch nicht einmahl gehörig bes 
nut c). ehe gewann man erſt ganz neuerlich in 

ſolchen 


b) Neuere Staatekunde Th. II. S. 118 u. f. Cavanil- 
les Obfervations p. 49 fd. Larruga T. V. p. 300 
ſq. Atlante Eſpan ol T. II p. 9. T. III. p. 277. 
u. a. m. a. St. Swinburne Travels p. 129. ſq. und 
Twiß p. 264. 


c) Crome, Europens Produkte, ate Aufl. Th. I. 
S. 24. 4 246. 


U 
7 
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ſolchen Duentitäten, daß er beynahe fuͤr die 
Beduͤrfniſſe des Seeweſens reichte d). Der Flachs⸗ 
bau iſt noch ſehr zuruͤck e), ſelbſt die Weinaus⸗ 
fuhr nach dem ſpaniſchen Amerika ließe ſich zehen⸗ 
fach vergrößern k); für den Holzbau geſchiehet un. 
begreiflich wenig; Gartenbau liegt ganz darnie⸗ 
der g); und gerade an den ſchaͤtzbarſten Produkten 
unſers Ackerbaues leidet der Spanier Mangel; 
noch hat das Reich des Getraides nicht einmal ſo 
viel, als es ſelbſt bedarf b). Große Diſtrikte, die 
kein Thau traͤnkt und kein Sonnenſtrahl erwaͤrmt, 
harren noch auf den thaͤtigen Landmann; un⸗ 
abſehbare Fluren ſollen noch durch Kanaͤle be⸗ 
waͤſſert werden und unermeßlich große Guͤther, Ei⸗ 
genthum des Adels und muͤßiger Pfaffen, ſahen 
neuere Reiſende auf die heilloſeſte Art beſtellt 1). 
In Katalonien, Murcia und Valencia iſt der Acker⸗ 
bau aufs hoͤchſte und wirklich recht hoch geſtiegen, 
und die Provinzen im Innern des Reichs find noch 
am weiteſten zuruͤck le). f 

9. 145 


d) Bourgoing II. p. 134. 

e) Twiß S 334 u. 335. 

1) Raynal I. e. T. IV. p. 336. und Crome a. a. O. 
n 

8) Neuere Staatskunde Th. II. S. 107 u. 134 u. f. 

h) Swinburne J. c. p. 65 u. 104. und Bourgoing T. 
II. p. 147. 8 

1) Jennes a. a. O. S. 56 u. 57. 

k) Cavanilles I. e. und vorzüglich (Campomanes) 
Memorial a juſtado fobre que fe pongan en pra- 
&ica los dier y fiete Capitulos o Medios que en 

repre· 
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§. 14. 

Bergbau — Die Gold und Silberminen 
Spaniens waren für Roͤmer und Araber eine uns 
erſchoͤpfliche Quelle von Reichthuͤmern. Sie find 
das nicht mehr fuͤr die heutigen Bewohner des Lan⸗ 
des, die ſeit der Entdeckung Amerikas ihre Grus 
ben faſt ganz verließen, und gegenwaͤrtig nur noch 
etwas Silber und faſt gar kein Gold mehr im Lan⸗ 
de gewinnen. Goldbergwerke ſind gar nicht mehr 
im Gange und aus dem einer Pariſer Geſellſchaft 
uͤberlaſſenen Silberwerk zu Guadalkanal werden 
wie aus den Silberwerken bey Cazalla und Con- 
ſtantina und allen übrigen in neueren Zeiten nur fo 
unbedeutende Quantitaͤten gewonnen, daß ſie hier 
kaum in Rechnung gebracht zu werden verdie⸗ 
nen a). 


Kupfer bauet man in Andalufien, in Navarra, 
bey Canigo in Catalonien, und vorzüglich bey Pla⸗ 
tina ohnweit Molina; und das Kupfererz, das 
aufgeloͤſt das Spaniſchgruͤn giebt, wird bey Cor⸗ 
dova gebrochen. Aber auch der Kupferbau iſt 
kaum Schatten von dem was er ſeyn konnte b). 


Eiſen 


repreſentacion hecho en virtud de deereto del 

Conſejo ete. pora fomentar la agricultura. Ma- 
drid 1771. und Ebend. Diſcorſo ſobre el fomen- 
to de la induſtria popular. Madrid 1774. Teutſch 
Stutgard 1778. 

a) 5 e. p. 289 - 90. und Crome Th. I. 
S. 205 ſq. 

b) Neuere Staatskunde. Th. II. S. 144: 146. 
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Eiſen und Bley gehoͤren dagegen zu den Haupt⸗ 
produkten des ſpaniſchen Bergbaues. Die Eiſen⸗ 
minen zu Mondragon und Sommoroſtro in Bis⸗ 
caya find die erſten im Reiche und das beſte Bley⸗ 

werk iſt das zu kinares, das man für Rechnung 
des Königs bauet. Sowohl vom Eiſen, wie vom 
Bley fuͤhrt man eine anſehnliche Menge roh dem 
Auslaͤnder zu e). Reiche Zinnbergwerke hat man 
mehrere und eben ſo ergiebige Queckſilbergruben; 
die Queckſilbermine zu Almaden, die wichtigſte von 
allen, hat jährlich auf 10 bis 1800 Zentner gelie⸗ 
fert d). Bergzinnober gewinnet man in Murcia 
und bey Alicante, und Spießglas taͤglich zu zwey 
bis dreyhundert Pfunden zu Cruz de Mudela e). Die 
Koboltwerke bey Plan ſollen zu den erſten von ganz 
Europa gehoͤren. Braunſtein und Waſſerbley ges 
winnet man in Afturien und Aragon f), und vor⸗ 
zuͤglich bey Gruſtan wird Arſenik gefordert g). Pros 
dukte der verſchiedenſten Art, aber von keinem 
einzigen derſelben wird ſo viel gewonnen als fuͤr 
die Beduͤrfniſſe im Lande hinreichte und als man 
im Auslande abzuſetzen im Stande wäre, 

Der Spanier geht noch weiter in der Benu⸗ 


tzung des Mineralreichs feines Vaterlandes. Bey 
Cartha⸗ 


e) Neuere Staatskunde Th. II. S. 146. Crome S. 
208 u. f. und Swinburne p. 66. 


d) Ebendaſ. S. 147. 

e) Ebendaſ. O. 148, 

) Dillon Th. II. S. 70. 

g) Neuere Staatskunde S. 249. 


Erſter Theil. * 


0 
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Carthagena, in Biscaya, in Catalonien, zu Aru⸗ 
cena, in Andalufien und an mehreren andern Or— 
ten werden Edelſteine gewonnen h). Der Mar⸗ 
morbruͤche ſtehn ſehr viele im Bau. Bey Molina 
d' Aragon giebt es über 30 Gypsbruͤche und in 
den Bergen bey Antequera bricht man die beſten 
Bauſteine 1). Von den Erdarten wird vorzuͤglich 
die Almagra oder Almagarron bey Carthagena be⸗ 
nutzt k) und zu den ſehr wichtigen Produkten ge⸗ 
hören auch die Steinkohlen, die Salze, der Cal 
peter, Alaun, Vitriol und Schwefel. Mit den 
Steinkohlen wird ſchon ſeit mehreren Jahren ein 
ſehr anſehnlicher Handel getrieben I). Bey Caſtil⸗ 
lo de las Roquetas find die wichtigſten Salzquel⸗ 
len und koͤniglichen Salzwerke. Man gewinnet 
hier jährlich auf 15000 Aroben. Auf 100,00 
Tonnen gewann man Meerſalz am See Mata in 
Valencia in manchem Jahr, und das Steinſalz zu 
Cardona in Catalonien, aus welchem auch Altaͤre 
und Marienbilder verfertigt werden, wird in un⸗ 
geheurer Menge abgeſetzt m). Faſt jeder Bauer 
in Mancha und Aragonien und einigen andern Pros 
vinzen hat fein. Salpeterfeld; man kann in Frie⸗ 
Freie N ausfuͤhren, dennoch aber wird 
3 weit 

h) Neuere Staatskunde S. 130. 

i) Ebendaſ. S. 130: 132. 

k) Jennes S. 55. 

) Neuere Staatskunde S. 153. 


m) Ebendaſ. S. 183 u. f. Pluͤer S. 950 . 
T. II. p. 201 q. und Jennes = 262. 
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weit nicht gewonnen, was gewonnen werden koͤnn⸗ 
te n). Spanien gewennt den treflichſten Alaun 
und überlaͤßt ihn den Franzoſen 0). Sehr ergie⸗ 
bige Schwefelbergwerke hat man in Aragonien, 
Sevilla und Murcia, und Vitriol in Catalonien, 
Biscaya und Granada p). Aber die mineraliſchen 
Quellen und Baͤder werden nicht einmahl ſo be— 
nutzt, als man den Schnee und das Eis der hohen 
Gebirge zu benutzen gelernt hat q). 


§. 15. 

Manufakturen — Man rechnet, ſagt Cros 
me, daß gegenwaͤrtig kaum noch der vierte Theil 
der Manufakturen im Flor find, welche im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte bluͤheten, eine Behauptung, 
die ſich ſchlechterdings nicht erweiſen laͤßt. Wir 
koͤnnen ſo wenig das Total der Veredlung der rohen 
Materialien im 16ten als am Ende des achtzehen⸗ 
ten Jahrhunderts genau angeben und wuͤßte man 
auch vollig ſicher, daß die Zahl der Fabrikanten in 
Spanien die wahre ſey, die man im J. 1787 fand, 
was waͤre Großes damit gewonnen? 

Spaniens Manufakturen haben ſich ſeit anderk⸗ 
halb Jahrzehenden maͤchtig gehoben, aber noch reicht 
der Spanier mit den Produkten ſeiner Viehzucht, 
T 2 ſeines 
n) Crome S. 178 fg, und Bourgoing . II. pe 
110 fg. 75 f 

o) Neuere Staatskunde S. 188. 

p) Ebendaſ. S 153. 

4) Crome S. 275. und Neuere Staatskunde S. 156, 
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* 
feines Acker » und feines Bergbaues weit noch nicht, 
die Manufakturen des Auslaͤnders, die er braucht, 

zu bezahlen. 
Spaniens Wollenmanufakturen haben ſich 
vorzüglich gehoben. Die zu Segovia zeichneten 
ſich ſchon lange beſonders aus, und die im Reich 
verfertigte Zahl der Tuͤcher und leichten wollnen 
Zeuge hat nicht nur ſehr ſich vergrößert; es wer⸗ 
den auch in ſehr vielen Fabriken die moͤglichſt be⸗ 
ſten Waaren geliefert a). Noch weit anſehnlich er 
ſind die Seidenmanufakturen. Im fleißigen Va⸗ 
lencia fand Bourgoing vier tauſend Stuͤhle, welche 
die Hände von mehr als 20000 Einwohnern be⸗ 
ſchaͤftigten, und nach Cavanilles werden hier 
1,027, 00 Pf. Seide von 25 C00 Menſchen verar⸗ 
beitet. Swinburne's Angabe von dem Total der 
im Reiche verarbeiteten Seide iſt gegen jene Angabe 
ſehr auffallend, wenn auch die Arbeiten im Zeital⸗ 
ter dieſes Reiſenden, weil es am rohen Material 
fehlte, ſehr oft ruhen mußten b). Die Corduan⸗ 
fabrik zu Cordova verlohr nie den alten Ruhm; 
die Handſchuhe von Zafra und die ledernen Tape⸗ 
ten von Antequerra zeichneten ſich immer beſonders 


aus; 


a) Neuere Staatskunde Th. II. S. 160. Bourgoing 

N Th. 1. S. 29 u. f. 32 u. f. 162 u 163. und 

Larruga T. VI. am Ende, wo man ſehr auss 

fluͤhrliche und die ſtatiſtiſch detaillirteſten Nachrich⸗ 
ten von vielen Manufakturen Spaniens findet. 

b) Bourgoing a. a. O. Th. II. S. 112 u. 113. Neuere 

Staatskunde Th. II. S. 164 f. und Swinburne 
193, vergl. mitlp. 66. 67. rip 


\ 
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aus; doch kamen erſt in neueren Zeiten die im Gan⸗ 
zen nothwendigern Gerbereyen in blühende Auf⸗ 
nahme e). Der induͤſtrisſe Biscayer hat mit als 
lem Eifer für Thranbrennereyen geforgt; von allen 
Manufakturen der Produkte des Thierreichs aber 
haben ſich die Wachsbleichen am wenigſten hinauf, 
arbeiten koͤnnen; man zahlt ſogar in Cadix die 
Bleichgebuͤhren und ſendet fein Wachs ungebleicht 
und ungereinigt dem Amerikaner zu d). 


Weit zahlreicher ſind die Handwerker fuͤr das 
Pflanzenreich, aber von ſehr berſchiedener Wich⸗ 
tigkeit. Die Tabaksfabrikanten moͤgen hier oben⸗ 
an ſtehen. Sie vereinigen ſich in Sevilla in der 
königlichen Fabrik, der erſten in Europa. Auf 
tauſend ſiebenhundert ſchlaͤgt Townſend die Zahl 
dieſer Arbeiter an. Die Fabrik liefert Schnupf⸗ 
und Nauchtaback, arbeitet für ganz Spanien, ſen⸗ 
det anſehnliche Quantitaͤten ins Ausland, unter 
druͤckt alle Tabackspflanzungen und Fabrikationen 
auf mehr als eine Art, und liefert der koͤniglichen 
Schatzkammer jährlich auf zwanzig Millionen fran⸗ 
zoͤſiſcher Livres e). 

Ferdinand VI. legte jene ungeheure Fabrik 
an. W ſpaͤter errichtete man Spinnſchulen für 

T 3 Weiber 


c) Neuere Staatskunde S. 170171. Larruga li e. 
und Jennes S. 260. 
125 Bourgoing Th. II. S. 206 u. 207. und Neuere 
Staatskunde S. 163 u 171. 
= Swinburne giebt tauſend Arbeiter an P.269 u 270. 
TDownſend P. I. Twiß p. 306, Bourgoing Th. II. 
S. 177 u. 178, und Jennes S. 55. 
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Weiber und Kinder, und daher erblickt man noch 
gegenwärtig die Leinewandmanufakturen in ihrer 
Kindheit. Corunna und Segovia haben ſich in 
dieſer Hin ſicht vorzuͤglich ausgezeichnet. Cordova 
hat auch eine Zwirnmanufaktur und Bourgoing 
fand in den Vorrathshaͤuſern zu Cadix gleiche, 
dichte und fehr dauerhafte Leinewand und die das 
ſelbſt verfertigten Seile und Taue ſo feſt und aus⸗ 
gearbeitet, wie nur irgend eine Want in Europa 
ſie aufweiſen koͤnne 8 


Beym Mangel des Hanf und Flochſes aus der 
noch immer ſchwachen Leinewandmanufakturen muß 
die Verarbeitung des Eſparto um fo wichtiger ers 
ſcheinen. Man verarbeitet dies Produkt zu fei⸗ 
nen und florartigen Mantillen und dicken Ankerſei⸗ 
len, zu Fußdecken, Koͤrben über die Sättel der 
Loſtthiere und zu Matten um die Seite einzupa⸗ 
cken. In Nueva Tabarca haben die Eſparteros 
ſchon eine eigene Zunft errichtet und viele tauſend 
arme Menſchen finden durch die Verarbeitung die⸗ 
ſes Produkts ihren Unterhalt g). 


Fuͤr Papier hat Spanien bisher ungeheure 
Summen den Auslaͤndern bezahlt. Die Genueſer 
allein hielten für Spanien nicht weniger als 50 
Muͤhlen. Jetzt ſoll man im Lande ihrer zweyhundert 

haben, 


k) Neuere Staatskunde S. 168: 170. und Yours 
going Th. I. S 88 u. 89. und Th. II. S. 191 
u. 192. 


5) Jennes ©. 15. und Neuere Sraatstunde S. 170% 
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haben, die aber lange nicht im Stade e das 
Reich zu verſorgen h). 

Eben ſo ſehr blieb der Spanier mit Eten Faͤr⸗ 
bereyen zuruͤck. Es fehlte den Farben ſowohl an 
Glanz, als an Dauer, und das ſo trefliche Stein⸗ 
moos iſt bis jetzt nur noch ſehr wenig benutzt i); 
und die Zucker ſtedereyen ſind gar bis auf ache nor 
und nach eingegangen K). 


Gute Theer⸗ und Pechſiedereyen hat man in 
Catalonien und Arragonien fuͤr koͤnigliche Rech⸗ 
nung angelegt. Des Verfalls der Seifenfi edereyen 
ungeachtet ſind doch ſo viele noch im Gange, daß 
man jaͤhrlich betraͤchtliche Quantitaͤten den Hollaͤn⸗ 
dern uͤberlaſſen kann. Der Saͤgemuͤhlen koͤnnte 
man mehrere haben, aber fuͤr die Baumwollenma⸗ 
nufakturen und fuͤr die Seen hat eine 
neue Periode begonnen DD. 

Unter den Fabriken fuͤr die Erzeugniſſe des Mi⸗ 
neralreichs hat keine die Achtung erhalten, die man 
nun ſchon fo lange der koͤniglichen Spiegel» und 
Glasfabrik zu San Ildefonſo gezollt hat. Sie 
verdient den Ruf, wenn man nur auf die Produk⸗ 
te ſieht, die ſie liefert. Sie iſt die einzige Fabrik 
der Art im Lande; fie arbeitet blos für den Lux; 

T 4 3 


5) Neuere Staatskunde S. 171 u. 17a. 

i) Bourgoing Th. II. S. 136 u. f. und Neuere Staats, 
kunde S. 172. 

k) Pluͤer S. 370. und Neuere Staatskunde S. 17 r. 

) Swinburne p. 104. Neuere Staatskunde S. 176 
u. 178, und Jennes S. 184 u. 183. 
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ſticht maͤchtigſt gegen die vielen für die nothwendig⸗ 
ſten Beduͤrfniſſe erft aufkeimenden Gewerbe ab; fie 
liegt weit entfernt von all den Materialien, deren 
fie bedarf; fie liegt tief im Lande, im Schoos der 
Gebuͤrge und von ſchiffbaren Fluͤſſen getrennt; fie 
gehört zu den Anſtalten des Luxus, die nur im, 
Schatten des Throns gedeihen und den Glanz deſ⸗ 
ſelben vergrößern koͤnnen m). 


An Porcellainfabriken fehlt es eben fo wenig; 
die zu Buen Retiro, in der dreyhundert, meift Sach⸗ 
ſen und Staliäner, für königliche Rechnung arbei⸗ 
ten, liefert recht ſchoͤnes Porcellain; in der Fayen⸗ 
ce; Fabrik zu Alcora ſieht man die beſte Arbeit 

verfertigen und aus der weißen Thonerde von Ans 
dujar werden ſehr gute Trinkgeſchirre und Gefäße 
bereitet n). 


Barcelona liefert die beſten Feuergewehre, und 
alle die Artickel, die man mit dem Ausdruck Stahl⸗ 
wagren bezeichnet. Von jenen werden fo viele ver⸗ 
fertigt, daß nicht nur faſt die ganze Monarchie das 
mit verſorgt wird, ſondern auch große Quantitaͤ⸗ 
ten nach dem ſpaniſchen Amerika gehen. Die De⸗ 
gen Barcelonas haben faſt den Werth der von Tos 
ledo erhalten und die Scheermeſſer Barcelonas wers 
den den engliſchen vorgezogen; Schade nur, daß 
man hinzuſetzen muß, Barcelona ſey bisber voll 

von 


m) Twiß J. e. p 86 u. 87. und Bourgoing Th. II. 
S 89 gi. 


) Dourgoing Th I. S. 142 . 143 und Raus 
Staatstunde O. 172 u. 173» 
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von frangenfißen und italieniſchen Manufakturiſten 3 
und Kraͤmern geweſen o). 


Die Stuͤckgießereyen zu Sevilla und Barcelona 
verſorgen alle ſpaniſche Zeughaͤuſer mit metallenen 
Kanonen; mit dem J. 1772 u. 1774. hoben ſich 
dieſe Gießereyen aus ihrem tiefen Verfall 1 
empor p). 

Die Kunſt des Amalgamiren und Vergolden 
verſteht der Spanier vortreflich und die mehrſten 
und feinſten Goldarbeiter findet man in Barcelona. 
Auch ſind Kupferhammer, eine ſehr merkwuͤrdige 
Drathzieherey und weiße Blechfabriken ange⸗ 
legt q). 

Aber es fehlt im ſehr hohen Grade an Ziegel 
brennereyen; es fehlt noch ſehr an Metallwaaren, 
beſonders an Clincaillerien und Twiß ſah es, daß 
franzoſiſche Meſſerſchmiede, Keſſelflicker und Her⸗ 
umtraͤger kleiner Metallwaaren das ganze Reich 
wurchſogen 1). 


6. 8 
Induſtrie der Nebenlaͤnder — Billig fo 


verſchieden wie in den Provinzen des Mutterlan⸗ 
T 3 des 


o) Baretti Journey p. 87 u. 88. Swinburne p. 66. 
und Dalrymple Travels p 49. 


p) Bourgoing Th. II. ©. 17 78. 179 u. 236. und 
Neuere Staatskunde S. 182. 


q) Neuere Staatskunde S. 183. 
r) Twiß p. 335 u. 336, und Neuere Stagtskunde 
D. 183. 2 
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des iſt die Induſtrie in den Nebenlaͤndern; und 
hier giebt es auch nicht eine sid von hoher 
Kultur. 


Alle Einwohner der Seas auf dem feſten 
Lande Afrikas leben von den Proviſionen, die man 
monathlich von Spanien aus ihnen zuſendet und 
nur ſehr wenige treiben Handwerker a). N 


Die Inſel Fernando del Po wird von Wilden 
bewohnt und die Thaͤler Anabons werden nur von 
einigen hundert Schwarzen unter der Aufſicht eini⸗ 
ger Weiſſen gebauet; Schweine, Ziegen und Ge⸗ 
flügel hat man in großer Menge, auch wird etwas 
Baumwolle gewonnen b). 


Auf den kanariſchen Inſeln iſt Viehzucht 
Acker » und Gartenbau einzige Beſchaͤftigung. 
Wein, Weitzen, Harz vom ſogenannten Drachen⸗ 
baum, Orchilla ſind die Hauptprodukte des Land⸗ 
baues; und Wachs, Haͤute und Canarienvoͤgel die 
wichtigſten Produkte des Thierreichs, die man ge⸗ 
winnet und ausfuͤhrt. Aber ſowohl der Ackerbau 
als die Viehzucht ſind etwa nur zur Haͤlfte was 
ſie ſeyn koͤnnten o). 

Spanien ließ die Bewohner der Philippi⸗ 
nen durch Moͤnche bekehren und jaͤhrlich, um 
fie im Glauben zu erhalten, 525000 Livres unter 
ſie austheilen. Dies fuͤhrte gerade dahln, wohin 

auch 


2) Neuere Staatskunde Th. II. S. 25T: 
b) Raynal J. c. T. IV. neueſte Ausgabe; 
c) Glaſs Hiſtory of the Car. Islands, 
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auch die Kloſterſuppen in Spanien fuͤhrten. Un⸗ 
thaͤtigkeit und Vernachlaͤſſigung des noͤthigen Land⸗ 
baues war die Folge davon. Der Landbau befin⸗ 
der ſich hier auf einer der unterſten Stuffen; die 
Fiſcherey iſt bluͤhend; Hausthiere aller Gattungen 
hat man in unbeſchreiblicher Menge; eine Perlen⸗ 
fiſcherey iſt für die Spanier ſehr ſchaͤtzbar; Gold 
wird durch die einfachſte Behandlung gewonnen; 
und ſchon lange verſtanden die Eingebohrnen die 
Kunſt Linienſchiffe zu bauen; doch iſt alles, was 
bisher geſchah, faſt nichts gegen das, was hier 
geſchehen kann d). 


Noch weiter iſt die Induſtrie auf den menſchen⸗ 
leeren Ladronen zuruck. Zu ganzen Heerden ſieht 
man das Rindvieh, die Schweine und Ziegen wild 
umherirren, die die Eroberer der Inſeln hieher 
brachten. Faſt ganz vergebens wimmeln die Ge⸗ 


ſtade von Fiſchen, faſt ganz umſonſt beut die Na⸗ 


tur uͤberall die Schaͤtze des Pflanzenreichs dar und 
nicht mehr als die nothduͤrftigſten Handwerker 
werden getrieben e). 


Cuba wird mehr zum Handel als zum Anbau 
genutzt. Am weiteſten zurück iſt hier der Getrai⸗ 
debau. Bluͤhender iſt die Viehzucht, und in ro⸗ 
hen Haͤuten, Taback, Zucker, Gold und Silber 
beſtehen die bey weitem wichtigſten Artickel, mit wel 

chen 
ch Pages Reifen um die Welt Th. I. S. 138. Chrs 


mann Th. II. S. 77. u. a. ma St Raynal T. 
III. M. A. und Sonnerats Reiſen S. 350. 


t) Ehrmann Th. II. S. 79 u. f. und Rayngl J. e, 
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chen der arme Bewohner dieſer von der Natur fo 
geſegneten Inſel die ihm fehlenden rohen Produkte 
und Fabrikate erkaufen muß. Doch fieng auch 
hier vor etwa einem Jahrzehend eine gluͤcklichere Pe⸗ 
riode an f). j a 

Noch ſehr zuruͤck, aber weit bluͤhender als auf 
Cuba iſt die Cultur auf Portoriko, ohngeachtet man 
ſich einzig auf Ackerbau und Viehzucht einſchraͤnkt. 
Im J. 1778 ſtieg die Zahl der Pflanzungen auf 
5681, und von 1780 bis 1782 wurden fie mit 
200 ſowohl Zucker- als Kaffee und Kafaopflan⸗ 
zungen vermehrt g). i N 


In dem ehemahls blühenden Antheile Spa⸗ 
niens an Domingo erſtarb die Induſtrie fo ſehr, 
daß oft der ganz einzige Ausfuhrartickel in Ochſen⸗ 
haͤuten beſtand; und vielleicht haͤtten ſelbſt dieſe 
gefehlt, wenn die großen, auch aus Europa her⸗ 
uͤber gebrachten Ochſen nicht ſelbſt fuͤr ſich ſorg⸗ 
ten h). Die Inſel Margarethe wurde ehemahls 
nur der Perlen wegen geſchaͤtzt, und dann bis 
1783 ganz verlaſſen, und in eben dem Jahr hat 
man auch wieder einen Blick auf San Trinidad ge⸗ 
worfen ). . ) 

In 

Raynal T. IV. p. g. un I. e. 

| 19 3 25 T. Il 1 g. und Robertſon 
g) Ebend. p. 282 fq. Crome Th. II. S. 32 1 u. f. 

und Bourgoing Th. I. S. 354. 

b) Raynal T. IV. p. 290 fd. und Crome S. 324 u. f. 


3) Raynal T. IV. p. 279 [a. Neuere Staatskunde 
Th. II. S. zag., und Bourgoing Th. I. O. 353 U. f. 
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In dem ungeheuren Mexiko iſt die Viehzucht 
ſehr verfallen; ſelbſt die Stiere, die der Spanier 
hinüber führte, find wild geworden und nur etwa 
100 rohe Haͤute kann man jaͤhrlich dem Mutter⸗ 
lande noch zuſenden; ein hoͤchſt unbedeutender Ars 
tickel gegen das Wachs, das der Mexikaner 
in ſo ungeheurer Menge von Spanien zieht. 
Sehr mannigfaltig ſind die Produkte des Acker⸗ 
baues und in ſehr großer Menge wird Getraide, 
Cochenille, Indigo und Jalappa gewonnen, aber 
der Mexikaner muß noch große Summen dem Spa⸗ 
nier allein fuͤr Oel, Safran und Wein zahlen; und 
noch mehr fehlt es an Manufakturen und Fabri⸗ 
ken: vier Millionen Reichsthaler reichen nicht fuͤr 
die fehlenden Leinen» Wollen, Seiden und Kram⸗ 
waaren. Das alles und noch weit mehr wird mit 
Gold, Silber und Kupfer, der Ausbeute der me⸗ 
rikaniſchen Bergwerke, erſezt. Die Kupferbergwer⸗ 
ke verhielten ſich bisher zu dem Gold» und Silber⸗ 
bergwerke wie 1 zu 22; aber mit dem Herrn von 
Galvez entſtand eine fo ſchnelle als glückliche Thaͤtig⸗ 
keit in den Silberbergwerken Mexikos k). In 
Neumexiko und Californien iſt noch roheſte Kind⸗ 
heit; Louiſtana dienet dem Spanier nur als Vor⸗ 
mauer, und Florida, wo die Englaͤnder die Vieh⸗ 
zucht fo glücklich treiben und ſchon Reis, Indigo 
und Baumwolle dem Mutterlande ſenden, drohet 
das u unglückliche Loos Loniſianas ). 2 
e . 


k) Raynal T. III. p. 36. 360 fq. Crome 5 IB: 
294. und Bourgeing T. II. p 194. 

J) Bürrial-Noticia de California, Raynal Tan 

gig, 
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In dem gebirgigten Darien, wo man Men⸗ 
ſchen und Thiere im ewigen und vergeblichen Kampfe 
gegen die zerſtoͤhrenden Einfluͤſſe des Klima erblickt, 
konnte nie die Kultur aufbluͤhen m). Maͤchtiger 
und am alücklichften von allen hob ſich Neugrana⸗ 
da. Edelſteine und Gold ſind ſeine Hauptproduk⸗ 
te, und die Platına beſitzt das Land allein. Ei⸗ 
gentliche Goldgruben giebt es in Amerika uͤber⸗ 
haupt nur wenige und auch das Gold Neugrana⸗ 
das wird nur von Negern aufgeſucht und gewa⸗ 
ſchen n). In der Provinz Carthagena, die meh⸗ 
rere der treflichſten Produkte liefert, iſt der Anbau 
des Landes ſehr zuruͤck, und die benachbarte 
Provinz S. Martha iſt noch viel weiter zurück o). 
Venezuelas völlige Verwuͤſter kamen aus Teutſch⸗ 
land. In Carracas und Cumana hob ſich der ganz 
verfallene Londbau mit der Errichtung der Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft von Carracas wieder empor p). 
In Guiana ſuchte man Goldmaſſen, fand fie 
nicht, und benutzte nun auch die unermeßlichen 
Schaͤtze nicht, die einem induͤſtrioͤſen Volke der 
Bau der Erde gewaͤhren konnte J). In der klei⸗ 

. 51 14 nen 


418 fd. u. T IV. p. 424 fq. Neuere Staatskun⸗ 
de Th. II. S. 342 fg. und Sprengels Geſchichte 
der Europäer in Nordamerika. 


m) Neuere Staatskunde S. 348 u. 349. 


n) Raynal T. IV. Crome S. 337 u. f. und: Dillon 
a. a. O. Th. II. S. 273 (d. 


7 ©): Crome S. 330 Sg... . nt i 
p) Neuere Staatstunde a. a. O. S. 351 u. 35% 
) Hartſink Befchryving von Guiana T. I. p. 147-1575 
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nen Provinz Rio de la Hacha hat man an den Kuͤ⸗ 
ſten eine eintraͤgliche Perlenfiſcherey, und Jaſpis und 
Chalcedongruben im Innern des Landes r). Von 
der Provinz Quito iſt nur ein einziges Thal zwiſchen 
den Cordilleras, etliche und zwanzig Meilen lang 
und 4 bis 6 breit, angebauet und ſo ganz ange⸗ 
bauet, daß der Contraſt zwiſchen dieſem Thal und 
dem uͤbrigen mit großen Waͤldern, Bergen und 
Moraͤſten angefuͤllten und bedeckten Lande ſchlech⸗ 
terdings nicht großer ſeyn koͤnnte. Quito liefert 
Gold und Silber; die Cochenille trift man hier 
ſehr haͤufig, noch haͤufiger die, Amerika mit Eu⸗ 
ropa auf ewig verbindende, Chinarinde. Guatimala 
ſendet Bauholz in großer Menge aus. Hanf, 
Theer, Mais und Cakao, Vieh und Salz lies 
fern die Gegenden um dieſe Stadt; der Meerbuſen 
giebt Fiſche, Perlen und Purpurmuſcheln, und 
zween Thaͤler beſitzen die beſten Fabriken in Suͤd⸗ 
amerika s). Unnennbar tief haben die Spanier 
die Induſtrie in Peru geſtuͤrzt. Jetzt iſt der bey 
weitem wichtigſte Zweig der Induſtrie der Bergbau. 
Gold und Silber wird in ungeheurer Menge ge⸗ 
wonnen, doch ſind die Silberbergwerke, von wel⸗ 
chen das bey Potoſi nicht nur das groͤßte im Lan⸗ 
de, ſondern auch das beruͤhmteſte der Erde iſt, 
häufiger und ergiebiger wie die Goldgruben. Queck⸗ 
ſilber wird bey Guanaca velica, dem einzigen Queck⸗ 
ſilberbergwerke in ganz Amerika, fo viel erhalten, 
als 1 Land fuͤr feine Silbergruben bedarf, Ku⸗ 

pfer 


r) Neuere Staatskunde 0357. 
) Crome S. 340 fq. eo 
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pfer bauet man im Ueberfluß; auch Zinn und Schwe⸗ 
fel koͤnnte man noch mehr bauen; Steinſalz wird 
ſehr benutzt und Edelſteine verſchiedener Art werden 
gewonnen. Zuckerrohr, Cacao, Wein, Mais Piment, 
Baumwolle, Weitzen, Gerſte, Maniok, Kartoffeln, 
der Balſam, der unter dem Nahmen des peruvia⸗ 
niſchen in Europa ſo bekannt iſt, indianiſcher Pfef⸗ 
fer, und beſonders viel Saſſaparille und Chi⸗ 
narinde bauet, und gewinnt der kzandmann. Die 
Kultur der Ziegen gelang hier beſten, die der 
Schaafe am ſchlechteſten; v großem Nutzen 
war dem Peruaner das Lama, das Paco und die 
Vicunna; und auch hier werden Perlen auf den Kuͤ— 
ſten gefiſcht t). Chilis Schickſal unter dem Jo⸗ 
che der Spanier war menſchlicher, und daher 
die Vorzüge, die Chili in der Kultur vor Peru vor« 
aus hat. Alle europaͤiſche Quadrupeden erſcheinen 
hier vorzuͤglicher wie in Spanien; und hier weidet 
man nicht nur fuͤr das Land, ſondern auch fuͤr 
den Nachbar. Nach Peru ſendet man die ſchoͤn⸗ 
ſten Pferde, Haͤute und geſalzenes Fleiſch. Man 
bauet Zuckerrohr und Kakao; man bauet Hanf und 
Getraide mehr, als das Land bedarf; man kann 
trockene Fruͤchte ausſenden; hat von dem vortreflich⸗ 
ſten Kupfer weit mehr, als man verbraucht; den 
Ertrag der Goldbergwerke hat man auf etwa an⸗ 
derthalb Millionen Piaſter angeſchlagen; eine Sil⸗ 
bermine wurde noch in neuern Zeiten im andiſchen 
Gebuͤrge ohnweit Mendoza entdeckt, und die 

ö allge⸗ 
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allgemeine Kleidung des Landes wird im bande ſelbſt 
verfertigt u). Buenos Ayres, das ehemalige Pas 
vaguay liefert den Europdern Gold und Silber, 
ohne eigene Bergwerke und Golbwäfchen, Nir⸗ 
gends trift man großere Heerden von Ochſen und 

ferden wie in der Provinz Buenos "Apres; nir⸗ 
gends ſind die Ochſen beſſer, die Pferde nirgends 
ſtaͤrker und die Mauleſel nirgends ſchoner, als in 
der Provinz Tucuman; und Korn, Mais, Taback, 
Zucker, Baumwolle und das beruͤhmte Kraut von 
Paraguay ſind die Hauptprodukte des Acker⸗ 
baues v). Auch Patagonien, das oͤde Pate go. 
nien, naͤhrt zahlloſe Heerden von Hornvieh, tref⸗ 
liche Pferde und ſehr gute Maulthiere, und der 
Landmann erndtet hier viele . Jugwer, 
ir und Se 75 


Handel — Spaniens inlaͤndiſcher Handel, der 
Handel der Bewohner der einzelnen Provinzen unter 
einander, und der Handel zwiſchen Provinz und 
Provinz ſank zur tiefſten Stuffe mit dem Verfall 
der Induſtrie, und erſt ſeit einigen Jahrzehenden 
hat er recht ſichtbar ſich wieder aus dieſer Tiefe 
erhoben. Wie in ſo vielen Hinſichten machte in⸗ 
deß auch hier Catalonien eine Ausnahme; bier 


u) Robertſon 1. e. mi III. p. 224-230. Raynal T. 
IV. und Hiftoire general de Voyage T. XIX. 


) Raynal J. e. und Crome 371 u. f. f 
w) Falkners Beſchreibung von Patagonien &,3019. 
Erſter Cheil. N 
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ift die innere Cirkulation nicht nur 2 wie in 
irgend einer der andern Provinzen des Reichs, ſondern 
ſelbſt fo lebhaft, daß der Reiſende hier zweifelhaft 
werden kann, ob Catalonien Provinz der ſpani⸗ 
ſchen Monarchie ſey. Ohne die Cataloniſchen und 
Biscayiſchen Fahrzeuge würde ſich auch der Kür 
ſtenhandel voͤllig in den Händen der Franzoſen, der 
Engländer und der Holländer befinden. Und in 
Amertka, wo man den Handel zwiſchen Provinz und 
Prooinz auf die gewaltthoͤtigſte Art unterdrückte, 
iſt dieſer Handel weit iche das, wag er, in Spar 
nien noch. blieb a). 

Der Handel mit Amerika ſollte, bis er die 
neueſten Zeiten herab, ausſchließend vom Mutter⸗ 
lande aus getrieben werden. Man begnuͤgte ſich 
nicht, allen Fremden den Handel dahin zu verbie⸗ 
then, ſondern bemuͤhete fich auch ſehr thaͤtig, durch 
Kuͤſtenbewahrer allen Handel der fpanifch-ameris 
kaniſchen Unterthanen mit fremden Fahrzeugen zu 
verhindern. Jene Vorbothe und dieſe Verſuche 
aber waren und blieben immer vergebens, ſelbſt 
ſo ganz vergebens, daß mit dem Verfall der Ma⸗ 
nufakturen und des Ackerbaues in Spanten der ges 
ſetzliche Alleinhaͤndler zum Faktor fremder Nationen 
wurde; ſo ganz vergebens, daß die Kolonien aller 
Nationen in dem mittlern Amerika und ſelbſt das 
ſuͤdlichere Braſilien die Contrebande auf Unkoſten 
der ſpaniſchen Kolonien fo vortheilhaft trieben, als 
nur irgend ein Staat in Europa je einen Zwiſchen⸗ 

handel 


2) Bourgoing Th. II. S. 322 u. 323. Lartuga T. I, 
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handel zu treiben vermochſe; ſo ganz vergebens, 
daß die Regierung in dem verfloſſenen Jahrzehend 
zu verſchiedenen Mahlen die Strenge jenes Ver⸗ 
boths wuͤrklich bedeutend zu mildern beliebte b). 


Ganz unbegreiflich wurde der Handel nach Ame⸗ 
rika auf einen einzigen Hafen, und zwar auf den 
von Sevilla und dann auf Cadix beſchraͤnkt, und 
bis 1739 verſammelten ſich aus den fänmelichen 
ſpaniſchen Kolonien, die Kuͤſten von Corracas aus⸗ 
genommen, die Kaufleute zu der großen Meſſe zu 
Portobello. Mit dem Jahr 1765 erhielt dieſer 
Handel eine weit gluͤcklichere Richtung; vorzüglich 
hob ſich der Handel von Cuba; ſtatt fünf bis 
ſechs Schiffen, die die Inſel jaͤhrlich bis zu jener 
Veraͤnderung hin zu beſuchen pflegten, beſchaͤftigte 
der Handel Cubas im Jahr 1778 über 29% Schif⸗ 
fe, und die gluͤcklichen Folgen der erſten, dieſem 

Handel ertheilten Freyheit gaben im J. 1778 vie 
ner Verordnung ihr Daſeyn, die den Haͤfen von 
Sevilla, Cadix, Malaga, Almeria, Carthagena, 
Alicante, Tortoſa, Barcelona, St. Ander, Gijon, 
Corunna, Palma und St. Cruz, den freyen Han⸗ 
del nach dem ganzen ſpaniſchen Amerika nur nicht 
nach Mexico einraͤumte, und gerade die erwuͤnſch⸗ 
teſten Erleichterungen dem ſpaniſchen Handel nach 
dieſem Welttheil verfchafte ©. 

f 1 2 Die 


b) Bourgoina T. It. S. 388 uf Beſehryving van 
Curacao door Hering p 59 u. 60. und Buſch über 
Staatswirthſchaft und Handlung Th. III. 

ec) Bourgoing Th. l. S. 332 u f. Regleimento 
y aranceles reales para el comercio libre de 
Elpaii a 
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Die Waaren, die im Handel zwiſchen Spaulen 
und Amerika umgeſetzt werden, kennet man ſehr 
beſtimmt; aber deſto ſchwerer laͤßt ſich der genaue 
Werth derſelben berechnen. Gold, Silber, Ku⸗ 

pfer und Zinn, rohe Haͤute, Vigogne Wolle, Ja⸗ 

lappe, Chinarinde, Taback, Campecheholz, Va⸗ 
nille, Indigo, Cochenille, Cacao, Roucou, ame⸗ 
rikaniſche Naturprodukte det verſchiedenſten Art 
bringt dieſer Handel nach Spanien, und wenige 
Naturprodukte, aber deſto mehr Fabrikate gehen 
von Europa fuͤr jene Artickel zurück. Des Spa⸗ 
niers Verſendungen beſtehen in Wein, Brandte⸗ 
wein, Oel, Safran, Zimmt, Pfeffer, Eiſen, Eis 
ſendrath, Flintenkugeln, Naͤgeln, Eiſenb lech, 
Queckſilber, Papier, und vorzuͤglich in Leinewand 
und wollenen und ſeidenen Waaren. Den Werth 
der ſaͤmmtlichen jährlichen Einfuhrartickel in die 
Kolonien glaubte Herr Crome auf 18,607, 00 
Rthlr. am Bord in Europa nebſt den Zoͤllen und 
Abgaben, und den Verkauf derſelben in Amerika auf 
20,6 14.627 Rthlr. berechnen zu duͤrfen; und der 
Betrag der ſaͤmtlichen Ausfuhrartickel aus dem ſpa⸗ 
niſchen Amerika nach Europa wurde auf 9,8 33,491 
Rthlr. angeſchlagen, die man in Europa für 
11,772,391 Rthlr. verkaufte. Bey der Einfuhr 
in Amerika waren alſo 5,007,637 Rthlr. und bey 
der Ausfuhr aus Amerika 1,938,900 Rthlr. alſo 
in allem 6,946,537 Rthlr. gewonnen. Zieht man 
von dieſer Summe die noch nicht abgerechneten 
5 Abgaben 


Eſpai a a Indias de 12 Oct. de 1778. n Fol. 
und Swinburne I. c. p. 223 f · 
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Abgaben vom Golde und Silber, etwa 1,649,051 
Nehir. und dann 39,379 Rthlr. als den Gewinn 
von den Ausfuhrartickeln aus Amerika für Rech⸗ 
nung des Koͤnigs ab, ſo ergiebt ſich von dem ganzen 
Handel zwiſchen Spanien und deſſen Kolonien in 
Amerika fuͤr die Kaufmannſchaft ein reiner Gewinn 
von 8,258,107 Rthlr. Townſends Angaben aber 
find ſehr von den Cromeſchen und. Napnalſchen ver⸗ 
ſchieden. Nach Townſend betrugen im J. 1784 
die Exporten nach Amerika an ſpaniſchen Produkten 
158,840, an fremden 2,398,229, zuſammen 
4,348,078 Pf. Sterl, und die Importen von Ame⸗ 
rika an Geld und Juwelen 9,29 ½%237, an Waa⸗ 
ren 3,343, 9365 ſammen 10,6 5/173 Pf. d). 


Die philippinischen Juſeln überließ; Spanien, 
bis auf die neueſten Zeiten ſich ſelbſt, und brauchte 
ſie einzig zu einer Hauptniederlage fuͤr Indien. 
Von der Unmoͤglichkeit einen unmittelbaren und 
daurenden Handel zwiſchen dem Mutterlande und 
dieſen ſeinen entfernteſten Beſitzungen einzuführen 
uͤberzeugt, begnuͤgte man ſich, ſie vermittelſt des 
Hafens von Acapulco mit Mexico in Verbindung zu 
ſetzen. So kamen Oſtindiſche Waaren aus den 
Philippinen nach Mexiko, ſo entſtand der große 
geldfreſſende und dem Spanier ſo nachtheilige Zwi⸗ 
ſchenhandel der Philippinen zwiſchen China und 
Weſtindien, der 1 in den Haͤnden der Je⸗ 

= 3 EB ſuiten 


. 
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ſuiten bis auf den Sturz ihres Ordens blieb e). 
Jaͤhrlich gieng die beruͤhmte Noa von Manilla nach 
Acapulco durch das Suͤdmeer, und nur durch die⸗ 
ſen Umweg ſtand Spanien mit den Philippinen in 
Gemeinſchaft; eine Gemeinſthaft, die ſeinen euro⸗ 
paͤiſchen unterthanen gar keinen, und den Chine⸗ 
ſern, Armentern und den übrigen, die öͤſtlichen 
Meere häufig beſuchenden Nationen den Hauptge⸗ 
winn verſchafte; eine Gemeinſchaft, die unſelig ges 
nug einem aufgeklaͤrten Patrioten, der das Ruder 
führte, erſcheinen mußte, um dieſem Handel eine 
ganz andere Richtung zu geben. Gluͤckliche Um 
ſtaͤnde vereinigten ſich, dieſe Veränderung zu be⸗ 
ſchleunigen. Im Jahr 1784 wurde die philippini⸗ 
ſche Kompagnie wirklich errichtet. Ihren Fond 
von 8 Millionen Plaſtern vertheilte man in 32000 
Aktien. Der Konig, die Nationalbank f), die 
Geſellſchaft von Carracas und Havanna, die fuͤr den 
inlaͤndiſchen als auslaͤndiſchen Handel Spaniens 
ſo merkwuͤrdige Geſellſchaft der Gremios g) und 
Privatperſonen nahmen Antheil an derſelben. Die 
betraͤchtlichſten Froyheiten wurden der Kompagnie 
eingeräumt und ſchon im Augenblick ihrer Entſte⸗ 
10 h I hung 
7 Eine 

d) Voyages made in the years 1788 and 1780. from 
China to the Nord Weſt Coaſt of Amerika By 
I. Meares. Sonnerats Reiſen S. 35 fg. und 

Bourgoing Th J. S. 359 u. f. 

1) Bourgoing Th. I. S. 255 fq. 
g) Von der Direccion de los eineo Gremios, findet 
man die beſten Nachrichten in Larruga Memoria: 

T. I. p. 105 fg. T. V. p.17 ſq ·· 


Handel. 311 


hung unternahm die Kompagnie ihr erſtes Geſchaͤft. 
Unermeßliche und alles verſprechende Aus ſich ten 
eroͤfneten fi ſich dem Mutterlande und den Inſula⸗ 
nern, wie man die Geſellſchaft errichtete; die erſten 
Unternehmungen entſprachen den Erwartungen voll⸗ 
kommen, aber gleichwohl blieben die Geſichtspunk⸗ 
te noch ſehr verſchieden, aus welchen man diese 
Geſellſchaft anſehen darf h). 5 

Nicht nur nicht ausſchlieſſend treibt Spanien 
den Handel mit den kanariſchen Inſeln, ſondern die 
Geſchoͤfte des Englaͤnder mit den Bewohnern dieſer 
Inſeln ſind weit großer, wie die des Spaniers, 
und auch die Hollander und ſelbſt die Nordameri⸗ 
kaner haben einen Antheil an demſelben. Kaͤſe, 
Burkr, Fiſche, „Talg, viel Faßholz und Fabrik- 
waaren find die Hauptwaaren, die den Inſulanern 
zugefuͤhrt werden, und Naturprodukte 2 beſon⸗ 
ders Wein — die wichtigſten Artickel der Ausfuhr. l 
Mit den Veſitzungen auf dem feſten Lande Afrikas 5 
treibt Spanien ein ſo getinges Verkehr, das kaum 
den Nahmen eines Handels verdient ). 


Der Handel mit den Staaten der Barba⸗ 
rey iſt unbedeutend, hoͤchſt unſicher und das 
Geſchaͤft der Verſorgung Amerikas mit Skla⸗ 
ven ſah man immer in den Händen der Aus⸗ 
länder. Nach der Aufhebung des letzten Aßiento⸗ 
traktats ſollte der Spanier nun ſelbſt et 

»: 4 | opfer 

di 20,8 

10 Bourgoing Th. 5 & 316 fq. Dells Sau 
nal vom J. 1791. S. 310. ˖ 

yon. e, und Neuere Staatskunde e 
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opfer für die neue Welt von den Kuͤſten Afrikas ho⸗ 
len. Die Nach barſchaft der im J. 1778 von den 
Portugieſen den Spaniern abgetretenen Inſel Fer⸗ 
naudo del Po, mit dem feſten Lande und beſonders 
dem Gobonfluß ließ große Vortheile für den Skla⸗ 
venhandel hoffen, und eine Praͤmie fuͤr jeden Skla⸗ 
ven, der. auf ſpaniſchen Schiffen von Spaniern 
fuͤr eigene Rechnung angebracht werde, wurde von 
der ? Regierung angebothen, aber dem allen unge⸗ 
achtet blieb diefer Handel in den Händen der Aus⸗ 
länder und beſonders der Britten r * 


8 Nach der Meinung eines großen Kenners ſetzt 
Spanien. im Handel mit Europa jährlich zwanzig. 
Millionen an Geld und Waaren um ). Sowohl 
ſein Produktenhandel, als der Vertrieb der Kolonie» 
waren vom Mutterlande aus izt faſt ganz paſſiv; 
nur fehr wenige Produkte des Manufakturiſten wer⸗ 
den auf e cataloniſchen Schiffen dem Ausländer zu⸗ 
gefuͤhrt, und noch gegenwärtig muß Spanien mit 
dem Golde und Silber Amerikas, das nur ſeine 
Ufer berührt, feine große. Unterbalanz im europaͤl⸗ 

ſchen Handel vergüten m). Englaͤnder, Franzo. 
ſen, 

10 Raynal Hiß. phil. et pol. T. IV. p. 23 u. 24. Von 

„Steck Verſuche uber erhebliche Gegenftände,, die 

Abhandl. über den Aſſtentotraktat. Bourgoing 
Th. J. S 358 fq und Doubts on the Abolition 


of the Slavetrade by an old member af Parlia- a 
ment. London 1790. 


5 Büſch vom Geldsumlauf Th. II. S. 1885, vergl. 
Neuere Staatskunde S. 230 u. f. Bourgoing Th. 
II. S. 327. und Twiß p. 287 u. 303. 


m) Beurgoing Th. I. S. 324 u. f. 
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ſen, Hamburger, Schweden, Daͤnen und Italie⸗ 
ner beſuchen die Haͤfen Spaniens am haͤufigſten 
und bringen ſowohl Naturprodukte als Fabrik⸗ und 
Manufakturwaaren. ‚Spanien erhält. Butter, 
Kaͤſe, Wachs Fiſche, in großer Menge, beſon⸗ 
ders von den fegerifchen Britten. Getraide, Wein, 
aber in unbedeutenden Quantitaͤten, von den Fran⸗ 
zoſen, Gewuͤrze von den Hollaͤndern, Papier von 
Genua, ſtidene Zeuge vorzüglich aus Frankreich 
und Italien, wollene Waaren am meiſten aus Eng⸗ 
land, baumwollene Zeuge aus Frankreich, England, 
Holland und Teutſchland, Leinwand beſonders aus 
Holland, Schleſien und Weſtphalen; und nordi⸗ 
ſche Produkte i in großen Quantitaͤten, theils aus 
der erſten, theils aus der zweyten Hand, theils 
roh, groͤßtentheils aber verarbeitet. Den Antheil 
jeder europäifchen Nation an dieſen Handel zu 
beſtimmen, iſt unmoglich, ſo unverkennbor auch 
manche Ebbe und Fluth war, und ſo viel auch 
Wechſelcours und Zollregiſter manchen hier zu ent⸗ 
ſchieden ſchienen. Sicher aber iſt es, daß jede 
Nation in dieſem Handel baares Geld heraus er» 
haͤlt, und daß ſowohl durch den ſo maͤchtig aufbluͤ⸗ 
henden amerikaniſchen Freyſtaat, wie durch das 
Wiedererwachen der fpanifchen Induſtrie die Bor 
theile ſehr geſchmaͤlert ſind, die der Europaͤer dem 
Handel mit Spanien im Zeitalter eines Uſtariz und 
Ulloa verdankte n). 
us i u. 18. 
1) Bourgoing a. a. O. und Gothaer Handlungszel⸗ 
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Münzen — Man hat in Spanien Gold⸗ 


Silber und Kupfermuͤnze, . Nünen 
und Papiergeld, 


Goldmünzen — Nach der Berordrung vom 
17 Jul, 1779 gilt 

ein Doblon de N 8 Eſcudos de Oro, mit dem 
olten Stempel, 3a. We und Min ui mit 
dem neuen 320 R. 9 

ein Doblon ae a 4 kleudos de 050 mit 
dem alten Stempel 160 R. und 20 N. mit dem 
neuen Stempel nur 160 R. 

ein Doblon de à 2 Efendos de Oro, mit dem 
alten Stempel 80 K 10 M. mit dem neuen SSR, 


ein Efeudo de Oro, mit dem alten Stempel 
40 R. und 5 M. mit dem neuen 40 R. und 

ein Veinteno o Efcudo mafchico, gleich- 
viel ob mit dem alten oder neuen Stempel, 214 M. 
Bey den 

Silbermuͤnzen — macht der Stempel kei 
nen Unter ſchied. Ein Real de à 8 gilt 20 R. de 
Vellon, ein Real de a 8 Sevillano de 1218 nur 
16 R. V., ein Real de à 4 - 20 R. V., ein Real 
de à 4 Sevillano de 1718 8 R. V., ein Real 
de à 2 pder Pefeta 4 R. V., ein Real de plata 
2 R. V., ein Medio Real de plata columnar 2 
R. V. und ein Medio Real de plata 1 R. d. V. 


Kupfermünzen — Eine Pieza de dos quar- 


tos gilt 8 Maravedis; ein Quarto gilt zwey 
- Och 
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Ochavos oder 4 Mar. ein Ochavo zwey Mar. 
ee 25 Maravedi iſt die kleinſte Münze Spa 


. Enmgedildete Muͤnzen — Ein Doblon a 
Ora de ſabeaa 14 R. und 9 M de Vellonz 
ein Ducado de plata doble o antiguo Be 
40 KR. de pl. corrientes und 27 Mar, de Vellon; 
ein Ducado de plata nueva o corriente 16 R. 
und 17 M. d. V.; ein Ducädo de Vellon = 11 
R und ı Mar. d. V. und ein Ffeudo de Vellon 
IO R. a) BE 

Im Jahr 1730 wurde der ſpaniſche Muͤnz⸗ 
fuß fuͤr ewig beſtimmt, und 1749 das Gold 
erhoͤhet und das Yerbälnif zwiſchen dem Gold. 
und Silber wie 1 zu 1835 beſtimmt. Beydes 
hatte ſehr wichtige 3 „ ſowohl fuͤr Spas 
nien wie für den europaͤiſchen Beldhandel U). Twiß 
hat den Werth der ſpaniſchen Münzen nach engli⸗ 
ſchen Schillingen und Pf. St. o), Bourgoing 
anch franzoͤſiſchen Livres dy), und mehrere nach 

unferm: 


a) Calendario manual 1790. p 10% u. 108. Swin⸗ 
burne p. x1 Bou going Th. 1. 5 77 u. f. und 
Larruga Th I. S. 73. 5 

b) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. U. und Neuere 

Staatskunde Th. II. S. 443. 

c) Twiſs Travels p. 84 · 86. 

d) Bourgoing J. e. 

e) M. ſ. z. B. Beſtimmung des Werths der bekann⸗ 
teſten ein und auslaͤndiſchen Golde, Silber /, und 
fingirten oder Rechnungsmunzen in der Welt, nach 
ihrer Würdigung in Schrot und Korn und nach 
Maasgabe ihres Ceurſes ze. Leipzig 1786, 
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unſerm Conventionsgelde zu beſtimmen geſucht e). 
Man muͤnzt theils in Amerika und theils in Spa⸗ 
nien f). Alle Muͤnzen tragen ſeit 1772 auf der 
einen Seite das Bild des Koͤnigs und auf der ans 
dern das Wappen Spaniens g), und ſchon im J. 
1714 hoͤrte das zum Schlagen von Kupfermuͤnzen 
privilegirte Valencia auf, Münzen zu ſchlagen h). 


e Sr 
Maas und Gewicht — Auch in Spanien 
findet man iche überall Gleichheit in Maas und 
Amibts: Fit} el grün dre 
10 In Safitien 1 ein Quintal 100 Pfund oder 
re ; eine Arrobe = 25 Pf. eine Media Ar- 
roba pf. 4 u., ein Medio Quarto de Arroba 
3 Pf. 2 u, 1 Pf. = 10 ng, 1 Quarteron 
4Unz. 1 Medio Quarteron S 2 Unz., 1 unz = 
4 Quartos oder 16 Adarmes, und 1 Adarm = 
36 Gran. In Catalonien aber find 12 Un; = 
I Pf., 26 Pf. I Arrobe, 4 Arroben = 1 Quin 
tal, und 120 Pf. find gleich oo Amſterd. Pfund 
oder. 125 Pf. Catal. Gewicht gleich 100 Pfunden 
engliſchen Gewichts. Auch in Valencia haͤlt das 
Pfund nur 12 Unzen, aber dieſe wie auch die Ca⸗ 
taloniſchen ſind ſchwerer wie die in Caſtilien. 
Laͤngenmaas — 12 Zoll 1 taftilianifchen 
Fuß., 3 Caſtil. Fuß. = 1 Vara, 100 caſtilian. Va- 
gab ras 


A b 

b) Dillon Th. 1. S. 22. 
s) Bourgoing 5 II. S. 82. 
n) Twiß S. 20 
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ras 2 1222 Amſterd. Ellen, und die ordinaͤre 
oder geſetzwaͤßige Seren haͤlt ag Schritte oder 
se Fuß. 

Eine Arroba mayor Del wiegt 25 pf. „ und 
da Pf. 16 Uunz. Ein Moyo Wein = 6 Can- 
taras oder 128 Azumbres. Eine Cantara ode 
Arroba 8 Azumbres, 32 Ae oder 
24 Pf. Caſtilianiſch Gewicht 


Das Getraidemaas Cahiz follte x 12 W Bennpen, 
48 Quartillas oder 144 Celemines, und die 
Amſterdammer Laſt nur 44 Cahizes oder 51 Kanes 
gas halten; ſie liefert aber in einigen ſpaniſchen 
Häfen 52 bis 55 Fanegas Caſtellanas a). 


8. 20. 

Regierungsform — Spanien wird von tie 
nem unumfchränften Monarchen beherrſcht. Der 
letzte caſtilianiſche Reichstag wurde 1538 gehaltenz 
ſeitdem ſah man die Staͤnde nur dann ſich verſammeln, 
wenn einem Könige gehuldigt werden mußte. Seit 
Alberoni wurde nie mehr der Staatsrath verſam— 
melt, und Alberoni war es, der dem reichsſtaͤn⸗ 
diſchen Ausſchuſſe der acht Deputirten die Admini⸗ 
ſtration der Milliones vollig entriß. Arragonien 
verlohr auch die letzten feiner Privilegien, Freyhei⸗ 
ten und Rechte im Anfange unſers Jahrhunderts; 
etwa ein Jahrzehend. aber trof Catalonien und Bars 
si 8 wkxelona 


a) Larruga Memorias T. I. p. 24 fd. T. v. p. . 
355 Swinburne p. XI. Riccard he, T. II. und 
Jennes, ©. 277280, , N 
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celona eben das Schickſal, und da hatten nur noch 
Biscaya, Navarra und Afturien einige Vorrechte. 
Glücklicher, als man bey den vielen Verſuchen und 
Eingriffen der Krone erwarten mochte, rettete Bis- 
caya feine Freyheiten. Biscayas Verfaſſung iſt 
noch gegenwaͤrtig fo mächtig von der Caſtilianiſchen 
verſchieden, als laͤge die Provinz nicht innerhalb 
der Grenzen des Reichs und der ſelbſt durch den 
furchtbarſten Druck der Deſpotie unvertilgbare 
Freyheitsgeiſt der Catalonien wand nicht nur all⸗ 
maͤhlig manches theure alte Vorrecht wieder aus 
den Haͤnden des Deſpoten, ſondern ſchuf einen 
neuen Damm gegen die Einbruͤche der Tyranney a). 


Die ſpaniſche Krone iſt erblich, nach dem Rech⸗ 

te der Erſtgeburt, und ſeit dem 12 May 1713 
iſt es Grundgeſetz, daß erſt nach Erloͤſchung des 
Mannsſtammes Prinzeſſinnen folgen b); doch find 
die Kinder der Prinzen, die unſtandesmaͤßig ſich 
verheyrathen, durch Carls III. pragmatiſche Sans 
ction von der Thronfolge ausgeſchloſſen c). hi 
. { Lein 


a) Apparatus juris publici hifpanici. Opus politi- 

5 co - juridicam, praccipin juris palelici univerſalis, 
fimulque hifpanici elementa exponens. A. D. 
Pet. lof. Perez Valiente Matriti T. Iet II. 178m. 
u 1754. und Elementos del Derecho publico ilu- 
ſtrado con noticias hiftoricas leges y doctrina del 
derecho Efpan‘ol P. D. 1, de Olmeda y Leon Mad. 
T. Jet II. 1773. Man ſehe auch Swinburne 
©. 14. 61 u. 62. und Boͤurgoing I. p. 7 fq. und 
74 19. en 

b) Valiente l. e. T. II. p. 336 fd. oder Memoires 
du Marquis de St. Philippe T. IV. p 259 fq, 


©) Mercure (hift, et politiq. V. Aout 1776. 
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Kein Geſetz beſtimmt die Volljaͤhrigkeit eines 
ſpaniſchen Koͤnigs, wenn Philipp II. ſie nicht be⸗ 
ſtimmte 4) und Philipps V. Abdankungsurkunde 
kein Geſetz in Betreff dieſer Maſotennftaͤt ent⸗ 
haͤlt e); Clark glaubte mit dem 17ten Jahr werde 
der König volljährig f) und die, auf das Herkom⸗ 
men ſich ſtützenden, fpanifchen Publiciſten behaup⸗ 
ten, der Prinz koͤnne mit dem 14ten Jahr die Re 
gierung uͤbernehmen; Johann II. trat wirklich die 
Regierung an, als er eben erſt das 13 te Jahr ers 
reicht hatte g). Kein Geſetz beſtimmt die Einrich⸗ 
tung der Regentſchaft während der Minderjährige 
keit; beſtimmt der Koͤnig ſie nicht, ſo ſollen, wie 
Valiente behauptet, die Neichsſtaͤnde fie ein⸗ 
richten b), Kroͤnung und Salbung horten ſchon 
vor Jahrhunderten auf und Spaniens jetziger Mo⸗ 
narch, der ſeine Regierung am 14 Dec. 15788 an- 
fing, wurde am 17 Januar 1789 feierlich zu Mas 
drid ausgerufen und gehuldigt, ohne daß er vor⸗ 
her dem Volke geſchtyoren hatte i). 


Fe 21. 


U 40 Dei Abregẽ chronol. de binden d Eſpa · 
Ene T. VI. p. 195. 


e) Memoires du M. de St. Philippe a IV. p. Ball 
1) Clarks Briefe S. 126. | 
g) Valiente J. e. T. II. C. XXII. 

bp) Ebend. 


i) Calendario Manual 1790 p. 160. und pelitſches ; 
Journal Septemberſtück v. J. 178 9. 


— 
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Bag = 21. 


Freyheit — Freyheit war bisher nicht das 
Loos des Spaniers. Ihn druͤckt fein Adel, der 
der Vorrechte ſo viele genießt, daß auch ein Bour⸗ 
going ſelbſt den hochtrabenden Titel Staaten, den 
die Grandes ihren Guͤtern geben, nicht ſo ganz 
unpaſſend fand a). Ihn druͤcken die Pfaffen, de⸗ 
ren Reichthuͤmer, Beſt igungen, Einkuͤnfte, Frey⸗ 
heiten und Vorrechte, Deutſchland ausgenom⸗ 
men, nirgends hoͤher hinaufſtiegen b). Ihn drücke 
die Regierung durch, Begrenzung und Hemmung 
ſeiner Thaͤtigkeit vermittelſt unſeliger Geſetze und 
Verordnungen e). Er leidet unter emporendem 
Finanzdruck, den die letztere wohlthaͤtige Regie. 
rung nur etwas zu lindern vermochte, und noch 
gegenwärtig ſteht der Thron der Inquiſi tion. 


§. 29. 


f 3) Difeurfo fobre la ankigtedad y 8 de 
la Rica Hombria de Caſtilla y Aragon, ſubſtitu- 
ida en la dignidad de Grande de Elpana por 
D. M. E. Murnez Madrid 1736. und Creaeion y 
privilegios de los titulos de Caftilla. Madrid 
1769. — Vor der Einſchraͤnkung des Mayoraz⸗ 
go mußte ein verſetztes Guth bey'm Tode des Be⸗ 
ſitzers frey den Kindern herausgegeben werben. 
Journal du Veri d' Eſpagne, Paris 1669. 
p. 297. 


b) Jennes S. 56 u. 57. Buͤſchings Magozin Th. u. 
und Bourgoing Th. I. S. 191 u. 1942. 


e) Neuere ara Th. IL D. 61 u. 62. und 
Bourgoing Th. I. S. 322. 
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§. 22. 


Inquiſition — Politik und Religion oder 
richtiger religioͤſe Schwaͤrmerey und Deſpotenwuth 
ſchufen und erhielten das ſchreckliche Gericht, das 
den Nahmen der heiligen Inquiſttion trägt. 


Wohl ſind die Zeiten nicht mehr, die das Ge⸗ 
richt unter Philippe U, dem kalten unerbittlichen 
Schwaͤrmer, erlebte; wohl rauchen nicht mehr 
Scheiterhaufen auf allen Seiten; aber noch laͤßt 
dies Gericht dem Freymuͤthigen keine andere Aus⸗ 
ſicht, als auf Kerker und Scheiterhaufen. Wohl 
konnte bey der fo allgememen als ſchrecklichen Zins 
ſterniß, die das Land deckte, der Inquiſition un⸗ 
geachtet hie und da ein erleuchtender Strahl ſich 
zeigen; wohl mag die Barbarey jener Zeiten, in 
der man dieſen Thron bauete, nicht mehr ſo allge⸗ 
mein und ſo groß ſeyn; wird aber, ſo lange jener 
Thron ſteht, ein Montesquieu es wagen, des Bes 
herrſchers und der Beherrſchten gegenſeitige Rechte 
und Verbindlichkeiten zu entwickeln? kann ein Phi⸗ 
loſoph das heilige Rauchfaß berühren? kann er die 
Verhaͤltniſſe der geiſtlichen Macht zu der weltlichen 
freymuͤthig beſtimmen, und wahre Aufflärung un⸗ 
ter dem Volke verbreiten? Iſt der Spanier nicht 
Sklave und muß er nicht Sklave ſeyn, ſo lange er 
ein Tribunal uͤber ſich erblickt, deſſen Grundpfeiler 
nur Sklavengeiſt und Unwiſſenheit ſeyn koͤnnen a)? 

8. 23. 

) Hiſtoire des Inquiſitions. Cologne T. Let II. 17 50. 
Sammlung der Juſteuktionen des ſpaniſchen In⸗ 
quiſitionsgerichts. Aus dem Spaniſchen, vom 
Erſter Theil. & Prof. 
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8. 22% 

Finanzdruck — Kein Volk Europens hat 
vom Finanzdruck mehr gelitten, als der Spanier; 
keiner leidet in dieſer Hinſicht noch gegenwaͤrtig 
mehr, wie er. 


Seit jenen unglücklichen, geldfreſſenden nieder⸗ 
laͤndiſchen Kriegen dauert die Periode des Finanz⸗ 
drucks Spaniens. Blindlings fielen die unverſtaͤn⸗ 
digen Miniſter der ſpaniſchen Koͤnige oͤſterreichiſcher 
Linie auf die Induſtrie. Gerade ſolche Schatzun⸗ 
gen wurden gewaͤhlt, welche die Vermehrung des 
nutzbaren Eigenthums und die Erwerbung des Aus. 
kommens im hoͤchſten Grade erſchwerten, alſo den 
innern Wohlſtand der Bürger durchaus zerſtoͤhr⸗ 
ten a). b 


Die Alcavala, die 1349 zu einer Abgabe von 
10 Proc. von jeder verkaͤuflichen Waare wurde, die 
man ſo oft erlegte, als die Sache durch Kauf in 
andere Hände uͤberging, erhielt im 1öten Jahr⸗ 
hundert vier Erhöhungen, jede um den hundert— 
ſten Theil, daher denn der Nahme Cientos. Nun 


beſtand 


Prof. Reuß. Hannover 1788. Die Mitglieder 

des Confejo de la Suprema y General Inquiſieion. 
Calendario Manual 1790. p. 79 u. 80. Twifs 

Travels p. 336. Jennes ©. 247. vergl mit S. 

154 u. 156. und Bourgoing Th. I. S. 140 u. f. 

a) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. I. S. 386 u. 457. 

vorzuͤglich Uſtariz Theoria y Pradica de Com- 

mereio y de Marina, que fe procuran adaptar a 

la Monarchia Eſpartola. Madrid 1742. ©, 3, und 

Bourgoing Th. I. S. 236. BE 
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beſtand fie in 14 Proc. und war allein hinreichend, 
den Ackerbau und alle Manufakturen vollig zu zer⸗ 
fishren. Wohl iſt fie das nicht mehr, wie auch 
ſchon aus dem Aufblühen der Manufakturen erhel⸗ 


let, gleichwohl aber iſt fie noch druͤckende Buͤrde des 
Handels und der Induſtrie b). 


Nach einer unwiderleglichen, dem Hofe ſelbſt 
1720 uͤberreichten Rechnung mußte von einem 
Pfunde Seide, — nach dem Mittelpreis 27 Rea⸗ 
len an Werth — zu Granada, ehe es auf den 
Weberſtuhl kam, in ſieben verſchiedenen Abgaben 
mehr als 60 Proc. bezahlt werden, und ging die Sei⸗ 
te nach Sevilla, ſo waren von dem ganzen Preiſe, 
den ſie nun durch die Auflagen hatte, noch 22 Proc. 
in drey verſchiedenen Abgaben zu bezahlen. Cata⸗ 
lonien erhielt ſeine Induſtrie einzig, weil es dieſe 
unerhoͤrten Abgaben nicht zu entrichten hatte c). 

Zoͤlle werden gehoben nicht nur an den Seehaͤ⸗ 
fen und den Grenzen des Reichs, ſondern ſelbſt an 
den Grenzen verſchiedener Provinzen. Nur der 
Biscayer hat Zollfreyheit. Die Zoͤlle find ſehr vers 
ſchieden; fie ſteigen von 4 bis auf 15 P. C. und find 
vorzuͤglich für mehrere Provinzen druͤckendſte Buͤr⸗ 
de. Bis auf ſechs Millionen franz Livres ſteigen 
die Abgaben allein von der Wolle. Von Cadix bis 

€ 2 nach 


p) Ulloa I. e. 3. 5. 28. 20 u. 30. Uſſariz l. e Busch 

Th. I. O. 499. Bourgoing Th. I. S. 237 u. 
238. und Smith vom Nationalreichthum Th. II, 
S. 688. 1 


c) Uftariz I. e. 
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nach Sevilla faͤllt man in einem Tage neunmahl in 
die Hände der Viſitatoren, und Cadix, das feiner 
gluͤcklichen Lage wegen die erſte Handelsſtadt Eu⸗ 
ropens ſeyn koͤnnte, iſt wie das ganze Land ſchon 
allein durch dieſe Abgaben im hoͤchſten Grade bes 
ſchraͤnkt und wahrhaftig gefeſſelt d). 


Die Zehenden haben dem Ackerbau und der = 
duſtrie Spaniens unheilbare Wunden geſchlagen, 
und auch die Krone ſchoͤpft hier aus dieſer Quelle. 
Von allen Zehenden, die im Reich entrichtet wer⸗ 
den, zieht der Koͤnig zwey neunte Theile, und man 
ſammelt ſie leider noch in Natur von den Fruͤchten 
des Landes e). 

Nach den bekannten Vermoͤgensumſtaͤnden, abe 
Bourgoing, eines jeden Steuerbaren muß, aber 
nur von den Bürgern, das ordentliche und außer⸗ 
ordentliche Dienſtgeld und der Funfzehende vom 
Tauſend erlegt werden; und zum Theil unter eben 
dieſe Rubrik gehort die Abgabe, die vermittelſt der 
Kreutzbullen gehoben wird; eine nie verſiegende 
Quelle von Einnahme für den koͤniglichen 

Schatz f). f 

Taback, Salz, Siegellack, Dueckſlber, Bley 
8 Duo find Monopole der Krone und ſchaden 

der 


d) Bourgoing Th 1. S. 228 u. 229. Jennes S. 173 
0 u. 218. und 585 S. 286 u. 455. 
o Bourgoing S. 23 
) Ebendaſ. S. 39 5 u. 240. Twiß 326. Plüer S. 
212. und Clarks Briefe S 162 Wann dieſer 
Ablaß zu haben iſt. Calendario Manual 1790. p. 
34-39. 
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der Induſtrie auf mannigfaltige Art. Viermahl 
fo theuer, als der Ausländer fein Salz in Spanien 
kauft, bezahlt der Unterthan das ſeinige der Krone, 
und eine beſtimmte Quantitat iſt jedes Dorf zu neh⸗ 
men verpflichtet. Man hat allen andern Taback, 
der nicht auf koͤnigliche Rechnung verkauft wird, 
bey Todesſtrafe verbothen, und gerade durch dies 
Verboth iſt jenes Monopol noch druͤckender fuͤr das 
Ganze geworden g). f 


Schon bey dieſen Abgaben war es der Indu⸗ 
ſtrie unmöglich, ſich zu erhalten; was mußte aus 
ihr werden, und was kann ſie ſeyn, da die gemein⸗ 
ſten Lebensmittel noch uͤberdem mit Abgaben be⸗ 
legt wurden, die uͤberall Kunſt und Gewerbfleiß 
zerſtoͤhrt haben wuͤrden h). 


Die canariſchen Inſeln tragen gerade die Buͤr⸗ 
de, die Caſtilien traͤgt. Die aragoniſchen Provin⸗ 
zen, Aſturien und Biscaya leiden nicht ganz den 
Druck und Navarra duldet am wenigſten 1), aber 
noch im vorigen Jahrhundert ließ man im tiefen 
Frieden g000 Mann fremder Truppen aus den 
Iriſchen, Schweizer und Italiener⸗ Regimentern 
zuſammenziehen, um mit deſto gluͤcklicherm Ekfolg 

3 Bis- 


g) Bourgoing S. 231 fg. 


h) Ebendaſ. S. 239 u. f. vorzüglich Ulloa I. e. C. 

* III, 23. ö 

i) Uſtariz I. e. P. 508 fg. die fran; Ueberſ. Plaer 
a. a. O. S. 376. und Larruga Memorias FT. VI. 
p. 271 ſq. a sn 0 
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Biscaya, Guipuzcoa und Navarra mit neuen 
Steuern zu belegen K). 


. 

Größe der Abgaben — Spaniens Finanz. 
druck ruͤhrt vorzüglich von den Arten der Abgaben, 
die entrichtet werden, wenn auch nicht beſtimmt 
werden kann, wie viel vom Total des Nationalein⸗ 
kommens der Staat hebt. Wir wiſſen ſo wenig 
die Totalſumme der Abgaben, als die Größe des 
Nationaleinkommens. Aber nur zu gewiß iſt es, 
alles berechnet, was Buͤrger und Landmann zu 
zahlen hat, daß auch hier gerade die dem Staate 
nuͤtzlichſten Staͤnde weit mehr tragen, als nur ges 
meine Billigkeit und Politik ihnen aufbürden 

wuͤrde. 3 


Nach Bourgoing betrugen im Jahr 1776 die 
Abgaben und Steuern, die allgemeinen und pror 
vinzial Steuern zuſammen genommen, nicht uͤber 
110 Millionen franz. Livres; in den zwey darauf 
folgenden Jahren etwas weniger a); und nach ei⸗ 
ner Herrn Townuſend mitgetheilten Lifte ſtieg der Era 
trag derſelben, ohne die Vortheile von dem Brandte⸗ 
wein, auf 377,364,917 Real. de Vellon b). Dar 
zu lieferten 


Catalonien und Aragonien 32,109,481 
Das Monopol mit Bley 3,84 1,97 
Das Monopol mit Karten 400,233 
Das 


k) Crome a. a O. S. 117 u. 118. 
a) Bourgoing Th. I. S. 243. 
b) Townſend J. c. T. II, 
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Das Monopol mitpulver u. Salpeter 2,83 5/344 


Die Salzwerke 320,508,384 
Der Schwefel 305,311 
Der Taback 62,138,082 
Die Lotterie 4,92, 
Die Manufakturen zu St. Ildefonſo 6,2 13,6 56 
Die Kreutzbullen 11,052, 209 
Die Muͤnze 235,79 
Die Stempeltaxe 25,489,398 
Die Zoͤlle in den Seehaͤfen 70, 84,604 
Die Zoͤlle in den Provinzen 97,648,256 
Die Abgaben von der, Wolle bey 

der Ausfuhr N 17,397,747 
Die Acciſe zu Madrid 6,538,846 


Medias Annatas von Staatsbe⸗ 
dienungen, Beſitznehmungen 
der Guͤther und von geiſtlichen 


Pfruͤnden 1,986, o 
Apoſento von den Haͤuſern 1,084,257 
Effekten der Kammer u ſ. w. von 

den vakanten Benefizen 340,237 
Excuſado von den Zehenden 8,525, 00 
Strafgelder von Obrigkeiten 711,030 
Großmeiſterthuͤmer der 3 milit. 

Orden 1,128,050 


Wieſen, die den 3 Orden gehoͤren 

und der Serena in Eſtremadura 426,645 
Proprios und Arbitrios 1,196,007 
Subſidien von den geiſtlichen 
Pfruͤnden zur Fuͤhrung des 

Kriegs gegen die Unglaͤubigen 5,868,310 
Allerley andere Abgaben 50,91 2008 


＋* 4 Hundert 
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Hundert Realen auf ein Pfund Sterling gerech⸗ 
net, und den Gewinn von Brandtwein auf 3 Mil, 
lionen Realen angeſchlagen o), fo betruͤge die Total- 
ſumme der Einkuͤnfte Spaniens 3,80 3,649 Pf. St. 
oder ohngefaͤhr 22,8 21,894 Rthlr. Leipziger Fuß d), 
eine Summe, die der Angabe Bourgoings genau 
entſpricht, die aber dieſe Angabe bedeutend uͤber— 
trift, wenn die in den letztern Jahren erfolgte Ver⸗ 
mehrung der Einnahme noch hinzugefügt werden 
darf, eine Vermehrung, die man auf mehr als 
go. Millionen berechnet; und eine Summe, die, 
wenn auch Amerikas Schaͤtze nur Spaniens Kuͤſte 
berühren, doch ohne harten Druck aufgebracht 
werden koͤnnte, waͤre die Laſt gehörig vertheilt und 
haͤtte man weniger ſchaͤdliche Abgaben gewaͤhlt, 
als wirklich gewaͤhlt wurden. Noch im Jahr 1786 
ſah ſich der Finanzminiſter genoͤthigt, in einem 
Cirkularſchreiben ſtrenge Beytreibung der Taxen 
zu verlangen e). 


6. 25. 


c) Die Mittelſumme der ſo ſehr verſchiedenen Ans 
gaben dieſes Gewinns. 

d) Aeltere Angaben findet man beym Uſtariz a. a. O. 
C19. Confiderations für les Finances d- pa- 
gne i den Memoires fur le Commerce d Efpagne 

I II p 8. und Clarks Briefe B. XII. Nach eis 
ner der neueſten Angaben betrugen die ſaͤmmtli⸗ 
chen Kroneinkuͤnfte 150 Mill. fr. Livres, Fabris 
Magazin Th. I und Buͤſchengs woͤchentliche Nach⸗ 

richten vom J. 782 St go. , 

e) Bourgoing S. 226 u. f. Clarks Briefe S. 122. 
und Townſend I. e. T. II. 
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Verwendung der Augagen — Auch in 
Spanien erfordert Armee und Marine den ftärkften 
Aufwand; aber an der Lieferung der Beduͤrfniſſe 
des re, der Corps ſowohl der Armee, wie 
der Flotte, hat der Ausländer einen ſehr großen 
Antheil. Der Krone Spanien koſtete nach Town⸗ 
ſends Angabe vor einigen Jahren die Erhaltung der 
Armee jaͤhrlich 204,202,194 Realen d. V.; wo⸗ 
von 700,000 gerades Weges für Werbungen in 
fremde Länder gingen, das Wenige abgerechnet, 
was etwa der Geworbene zuruͤckbringt. Die Forti⸗ 
fifationen find zu 12,000, 000 R. angeſchlagen; 
Kleidungen und Fourage verlangten 74,021,389 
R. die Erhaltung der Lazacrethe 5, 800, 090 R. 
‚und das Departement über das Militär, der 
Kriegsminiſter, Schatzeinnehmer und Kommiffrire 
zuſammen 12,144,288 R. Die Kofien der Ma⸗ 
rine betrugen 100 Millionen. 


Der Hof und die Familie des Koͤnigs bedurf⸗ 
ten 108 Millionen. Die koͤnigliche Hofhaltung 
koſtete 24 Mill. Die Penſion der Prinzen flieg auf 
10 Mill. Für die koͤnigliche Kapelle wurden 2 Mill. 
und für Garderobe und Juwelen 8 Mill. verlangt. 
Zu den Reiſen nach den Luſtſchloͤſſern bedurfte man 

15, fuͤr den Marſtall 12, und für die Jagd und 
Entſchaͤdigungskoſten 18 Millionen. 2 Millionen 
erforderten die geheimen Dienſte; 9 Re nahmen 
die Bauten hinweg, 3 Mill. die Penfionen, die 
man abgelebten Bedienten zahlte, und 5 Millionen 
rechnete man fuͤr Geſchenke und Almoſen. 

＋ 5 Sir 
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Fuͤr das Departement der auswaͤrtigen und 
der indianiſchen Affairen, das Finanz. und Zus 
ſtizdepartement und die Juſtiztribunaͤle waren 
23,162,769 R. ausgeſetzt. Auf 12,144,288 
ſtiegen die Ausgaben fuͤr die Geſandten an auswaͤr⸗ 
tigen Hoͤfen und fuͤr geheime Dienſte, und 30 Millio⸗ 
nen mußten für Intereſſen der Schulden und Liqui⸗ 
dationen bezahlt werden. 


Außer 3,3 00, 00 R. fuͤr Penſtonen und Ne⸗ 
benausgaben ließ ſich die Krone die Erhaltung der 
Porcelainfabrik zu Buen Netiro 436,188 und die 
ihrer Tapetenmanufaktur 397, 100 R. koſten. Die 
Penſionen an Mahler und Architekten betrugen 
440,000 R. Fuͤr Akademien, Kabinet und Biblio⸗ 
thek wurden 900,000, für Hoſpitaͤler 400,000, 
und für Heerſtraßen und Kanaͤle 4,400,000 R. 
ausgeworfen a). 


§. 26. 

Nebenländer — Die Tyranney der Gou⸗ 
verneure und der Pfaffen ſah die Welt hier immer 
im Wettkampfe, den Geiſt der Freyheit zu vernich⸗ 
ten und Fluch und Verderben über Länder zu ver 
breiten, die die Natur zu den gluͤcklichſten Wohnſi⸗ 
tzen des Menſchengeſchlechts beſtimmt zu haben ſchien. 
Hier genuͤgte es nicht nur auf die gewoͤhnlichere Art 
gegen Ruhe und Gluͤckſeligkeit anzukaͤmpfen. Es 
genügte nicht, die Induſtrie auf allen Seiten und auf 
jede Art zu hemmen, jedem Fremdling den Eingang 
zu verſperren und bis zum J. 1774 hin auf das 
Mai gewalt⸗ 

a) Townſend J. c. T. II. ö 
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gewaltſamſte den Handel zwiſchen Provinz und 
Provinz zu unterdrücken a). Es genuͤgte nicht, 
alle fremden Altäre nieder zu ſtuͤrzen, den allein ſe⸗ 
ugmachenden Glauben für den einzigen und herrſchen⸗ 
den des Landes zu erklaͤren, und durch Schwerdt 
und Scheiterhaufen ſeine Reinigkeit zu erhalten b). 
Hier in der neuen Melt war und iſt es, wo die 
Spanier mit unerſaͤttlicher Gierde das Mark des 
Landes verſchlingen; wo hohe und ungluͤcklich ge⸗ 
waͤhlte Abgaben erpreßt werden e); wo der Ab⸗ 
koͤmmling des Spaniers nie die Stuffe des Vaters 
erreichen kann, und wo Schande und Verachtung 
das Loos jedes Edlen iſt, in deſſen Adern europaͤi⸗ 
ſches Blut mit indiſchem Blute vermiſcht fließt; 
hier iſt es, wo die haͤrteſten Frohndienſte und der 
nahmenloſeſte Druck mit dem Brandtewein und der 
ſchrecklichſten Plage der Menſchheit vereiniget, den 
urſprünglichen und rechtmäßigen Beſitzer des Lan⸗ 
des vertilgen; wo man die Menſchenrechte dem 
Indianer abſpricht, die Maͤnner gekoppelt wie 
Maulthiere in die Bergwerke ſchleppt, die Weiber 
in brennenden Zuckerplantagen durch Arbeit und 
Hunger wuͤrget, und wo die verzweiflungsvollen 
Vaͤter 
a) Crome Th. I. S. 303 u. a. m. a. St. 


b) Jennes S. 247. 


e) Schloͤzers Briefwechſel H. XII. S. 380 fg. Rot 
bertſon J. o. T. III. p. 360 U. 361. p. 406 ſq. 
Nach der obigen Liſte betragen die Einkuͤnfte von 
Amerika 39,899, 18 R. de Vellon. Townſend 
T. II. Man vergl. Napnal J. e. T. IV. 


P 7 er. 
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U 
Vaͤter zu Peinigern und Moͤrdern ihrer Weiber und 
ihrer Kinder werden mußten d). 


Unumſchraͤnkt, wie der Vicekoͤnig von Mexiko, 
herrſcht der Statthalter der oſtindiſchen Inſeln, der 
unter jenem ſteht; aber nie litten die Philippinen, 
durch die Natur ihres Bodens und durch die we⸗ 
nigere Aufmerkſamkeit, die ihnen der Himmel guͤ⸗ 
tigſt zu Theil werden ließ, geſichert, das, was die 
ungluͤcklichen Nachkommen der Incas duldeten. 
Die Marianen entvoͤlkerte die Tyranney auf die 
ſchrecklichſte Art e) und durch Schuld der Regie⸗ 
rung ſind die canariſchen Inſeln nicht halb ſo an⸗ 
gebauet, als fie es feyn konnten f). 


N 2. 


Sicherheit gegen den Ausbuͤrger — Die 
Spanier ſind ein armes Volk; — die Einkuͤnfte 
des Landes reichten, bis auf unſere Zeiten herab, 
weit nicht zur Beſtreitung der Staatsbeduͤrfniſſe — 
ſchwere Schulden drücken das Land; — ſein gaͤnz⸗ 
lich zernichteter Kredit faͤngt erſt jetzt an wieder auf⸗ 
zuleben; — der maͤchtigſte Bundesgenoſſe der Kro⸗ 
ne, Ludwig XVI. iſt nicht mehr Konig von Frank. 
reich und Navarra; — weder die Armee noch die 
Flotte iſt das, was ſie ſeyn ſollte, und ſo tief die 

Macht 


d) Robertſon T. III. p. 238 fq. p. 264. Voyages 

de Ulloa T. I. p. 27. u. a. m. a. St. Raunal 

T. IV. und Crome a. a. O. S. 303 fq. p. 329. 
330 u. 388. 

€) Ehrmann a. a. O. 

) Glaſs Hiſtory I. e. und Jennes S. 24. 
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Macht des heiligen Vaters auch in Spanien ſank, 
ſo ſind hier doch noch ſeine Rechte ſehr anſehnlich 
und ſein Einfluß fehr bedeutend. 


§. 28. 
Nationalreichthum — Die Maſſe des baa⸗ 
ren Geldes, das in Spanien cirkulirt, iſt oft be⸗ 

rechnet, und es ſcheint hier leichter wie irgendwo, 
die Summe deſſelben zu erfahren; gleichwohl find. 
die Zollregiſter hier ganz die unſichern Führer wie 
uͤberall und muͤſſen es gerade in dieſem beſondern 
Falle vorzuͤglich ſeyn a). Herr von Bourgoing 
glaubte nach einer wahrſcheinlichen Berechnung und 
nach dem Zeugniß einiger einſichts vollen Handels⸗ 
leute daſſelbe auf etwa 400 Millionen franz. Livres 
anſchlagen zu duͤrfen b) und ſo haͤtte England vor 
etwa einem Jahrzehend nur 152 Millionen mehr, 
und Frankreich fünfmahl fo viel baares Geld ges 
habt als Spanien c). a 
Aber im J. 1773 konnte der Kapitaliſt in Spas 

nien noch zu 33 Proc. an Zinſen und Praͤmien aus⸗ 
leihen d); die Kirchen und Kloͤſter im Lande beſitzen 
große, todte Schaͤtze und unermeß liche Einkuͤnfte e); 
f N a die 
) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. II. S. 292. und 
Bosourgoing Th. I. S. 275. 

b) Bourgoing a. a. O. 
c) Duüſch Bemerkungen auf einer Reiſe durch einen 

Theil der vereinigten Niederlande und England 

S. 70. 3 
d) campomanes Educacion popular 417. 
e) Bourgoing Th. I. ©, 191 u. 19a. 
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die Grandes haben fo ungeheures Vermögen, daß 
fie in dieſer Hinſtcht weit den ehemaligen franzoſt⸗ 
ſchen Adel uͤbertreffen; die ganz erſtickte Induſtrie 
hebt ſich eben erit wieder und die Almoſen, die 
Kirchen und Biſchoͤffe reichen, und die in den 
Schleyer der Wohlthaͤtigkeit verhuͤllte Pracht der 
Grandes erhaͤlt und naͤhrt den Hang zum Muͤßig⸗ 
gange, führt zum Verpraſſen und hemmet jene Cir⸗ 
kulation, durch die Staaten bluͤhend und maͤchtig 
werden ). 


8. 29. 

Staatseinkuͤnfte — Seit langer Zeit hat 
die Adminiſtration der ſaͤmmtlichen Kolonien den 
ganzen Ertrag der Abgaben und noch mehr ges 
fordert. 


Die oſtindiſchen Inſeln, die viele Millionen 
einbringen ſollten, koſteten dem Koͤnige jaͤhrlich 
310,000 Piaſter, da die jährlichen Einkuͤnfte von 
etwa 620,060 Piaſtern, die für Rechnung des 
Königs gehoben wurden, nicht elnmahl für den 
Statthalter und die Pfaffen reichten a). Nur ſeit. 
dem Don Galvez in das Miniſterium kam, hat Me⸗ 
zifo einen Ueberſchuß gegeben, den man dem Tas 
backspacht verdankte b), und nach dem oben ange⸗ 
fuͤhrten Verzeichniſſe der Ausgabe und Einnah⸗ 
4 me 


1) Bourgoing S. 66 u. 67. und Swinburne Travels 
p. 82. 8 


a) Crome S. 289. und Ehrmann S. 75 u., f. 
b) Bourgoing S. 243. 
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me der Krone Spanien, zu der Einnohme noch 


39,899, 988 N. d. V. von Amerika gerechnet, 


uͤberſtiegen die geſammten Ausgaben die Einnah⸗ 
me über fiebzig und eine halbe Million R. de Vell. 
Erſt in den letztern Jahren ſoll man ſo gluͤcklich ge⸗ 
weſen ſeyn, mit der Ausgabe zu reichen, und ein ſo 
lange als fehnlichft geſuchter Fond zur Bezahlung 
alter Schulden ſoll aufgefunden ſeyn e). 


5. 30. 


Schulden — Die Schuldenlaſt der ſpani⸗ 
ſchen Monarchie laͤßt ſich nicht mit der Beſtimmt⸗ 
heit angeben, wie die Schuldenbuͤrde der Britten, 
aber ſicher iſt es, daß Spanien ſchon tief in Schul⸗ 
den war, ehe England nur einen Schilling lieh; 
ſicher, daß es bey ſeinen ſo unverſtaͤndig gewaͤhlten 
Abgaben durch das Fondiren ſich vorzuͤglich ſcha⸗ 
dete, und ſicher, daß ſeine Schuldenlaſt im hoͤch⸗ 
ſten Grade druͤckend fuͤr die Nation iſt a). 


Einen Theil dieſer Schuld, die ſo genannten 
Juros, erbte der jetzige Regentenſtamm von den 
Herren aus dem öſterreichiſchen Haufe. Sie bes 
tragen ohngefaͤhr 5 Millionen und ihre Bezahlung 


iſt auf verſchiedene Zweige der Stantseinfünfte an⸗ 
gewieſen. 


Sies | 


e) Townſend 7. IL und RE a. a. O. 5 
mit Jennes a. a. O. S. 174. 


90 Smith vom Nationalreichthum = — = 208 
und Bourgoing Th. I. S. 244. 
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Philipps V. Schulden waren uͤber 168 Mill. 
franz. Livers hinangeſtiegen, eine Schuld, für die 
gegenwartig wieder kein Intereſſe bezahlt wird. 

Der Nordamerikaniſche Krieg zwang die Re. 
gierung, ihre Zuflucht zum Papiergelde zu nehmen, 
und ohngeachtet man im J. 1785 für 1,200,000 
Piaſter einlößte; ſo blieb doch in Betreff dieſes 
einzigen Artickels eine Schuld von 103 Mill. franz. 
Livres, deren Intereſſen zu 4 Proc. mehr als vier 
Millionen von den Staatseinkuuften hinwegnahmenz 
und nur nach Verlauf einiger Wochen nach jener 
Einloͤſung wurde wieder neues Papiergeld in Um⸗ 
lauf gebracht. Zwar war dies Geld zur Fortſetzung 
des aragoniſchen Kanals beſtimmt, aber dies ver⸗ 
hinderte nicht, daß nicht die Nation mit einer neuen 
Buͤrde belaſtet worden waͤre b). 


8. 31. 

Kredit — Ferdinand VI. ſchlug dem Kredite 
des Reichs eine toͤdliche Wunde: er war es, der 
einer Kommiſſion von Biſchoͤffen, Miniſtern und 
Rechtsgelehrten die Frage vorlegte, ob ein Koͤnig 
verbunden ſey, die Schulden ſeines Vorfahren zu 
bezahlen, und fuͤr den die verneinende Antwort dieſer 
Kommiſſion Gruͤnde genug enthielt, wirklich nicht 
zu zahlen. Karl III. glaubte den Fehler feines 
Vorgaͤngers verbeſſern zu muͤſſen, fo viel ſichs thun 
ließe; er ließ den Glaͤubigern im Lande 6 Procent 
bis zum J. 1767 reichen; dann ſetzte man ſie auf 

4. Proc. 


b) Bourgeing Th. I. S. 244 U. f. 
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4 Proc. herab; im J. 1768 theilte man 15 Mill. 
Luvreß unter die inlaͤndiſchen Gläubiger aus, aber 
im J. 1709 konnte man nicht mehr zahlen, und die 
koͤniglichen Effekten waren nun vollends zu Grun⸗ 
de gerichtet. 


Der erſte Verſuch den ganz verlohrenen Kre⸗ 
dit wieder herzuſtellen, den die Regierung wagte, 
konnte unter dem mit ſeinem Vertrauen ſo ſparſa⸗ 
men Volke den Erwartungen nicht ſehr entſprechen, 
und ſo war der Kredit der Kaſſe der Gremios von 
ſehr großem Werthe fuͤr die Regierung. Doch 
ſelbſt der geringe Erfolg des erſten Verſuchs war 
glücklich genug, um die Regierung zu einem zwey⸗ 
ten zu fuͤhren, und ſo entſtand die Nationalbank, 
deren volligen Werth und deren Wirkungen auf den 
Kredit der Nation aber erſt die Folgezeit wird be⸗ 
ſtimmen koͤnnen a). 


$. 32. 

Auswärtige Verbindungen — Spaniens 
Verhaͤltniſſe und Verbindungen mit dem Auslande 
aͤnderten ſich durchaus, wie ein bourboniſcher 
Prinz den Thron beſtieg. Mit dem Nachbar jene 
ſeits der Pyrenaͤen, dem man, gleich den Unglaͤu⸗ 
bigen, eine ewige Feindſchaft geſchworen zu haben 
ſchien, wurde ein Freundſchaftsbund geſchloſſen, 
wie ſelten Staaten ihn ſchließen; der Familienpakt 
verband beyde Nationen auf's innigſte und der Er⸗ 
folg bewies es, daß dieſer Traktat wirklich zu der 


Klaſſe 
a) Bourgoing Th. I. S. 247 u. f. 
terſter Theil. 9? 
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Klaſſe jener wenigen gehoͤre, die den Nahmen iR 
fertigen, den fie alle tragen a). 


Eine furchtbar uͤberwiegende Macht entſtund 
mit dieſer Verbindung im Weſten Europens; fü 
furchtbar uͤberwiegend, daß Großbritannlen und 
Portugal ein Gleichgewicht gegen dieſelbe zu erhal⸗ 
ten ſuchten b). Weder von der Nationalberſamm⸗ 
lung noch von Karl IV. iſt jene Verbindung geradezu 
aufgehoben, aber jenſeits der Pyrenaͤen iſt eine ſo 
ganz neue Welt entſtanden, daß der Beherrſcher 
der ſpaniſchen Monarchie die Hoffnung ganz aufge⸗ 
ben muß, alle die Vortheile zu aͤrndten, welche 
die Errichtung und treueſte Beobachtung dieſes 
Traktats von Seiten Spaniens hoffen ließen. 


§. 33. f 

Flotte — Ferdinand VI. hatte gerade die 
Marine am wenigſten vernachlaͤßigt und doch be⸗ 
fand fi ſie ſich in einer ſehr klaͤglichen Verfaſſung, 
wie Karl III. den Thron beſtieg. Vom J. 1764 bis 
zum J. 270 vergrößerte ſie ſich von 37 Einienfchiffen 
und 30 Fregatten bis auf 1 Schiffe von 58 bis 
112 Kanonen, 22 Fregatten, 8 Hurken oder Laſt⸗ 
ſchiffe, 9 Schebecken und 12 andere kleine Fahr⸗ 
zeuget, und ſeit dem war man unausgeſetzt be⸗ 
muͤht, ſie noch mehr zu vergroͤßern. Im letztern 
Kriege agirten die Spanier auch wirklich mit 60 
. Kriegs⸗ 


a) Fabers Neue Staatskanzley T. VII. p. 308 fe 1 
und Dohms Materialien für die Statiſtik I 
S 442 u. f. f 

b) Günther a. a. O. Th. I. S. 373. 
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Kriegsſchiffen; im Jahr 1786 beſtand die Flotte 
aus 62 brauchbaren Linienſchiffen, die zuſammen 
4900 Kanonen fuͤhrten, aus 44 Fregatten und 


167 andern Fahrzeugen a); und zu Corunna be⸗ 


fanden ſich im Jahr 1789 funfzehen Fregatten von 


150 bis 4% Tonnen und von 12 bis 20 Kano⸗ 
nen von verſchiedenem Kaliber, und 4 Brigantinen 
von yo bis 150 Tonnen und 8 bis 12 Kanonen. 


Alle uͤbrige Fahrzeuge, die zu Havanna und Por⸗ 
toriko, aber hatten keine Artillerie an Bord b). 


Die Marine iſt in drey Departements abge⸗ 
theilt, wovon das eine zu Ferrol, das andere zu 
Karthagena und das dritte zu Cadix ſich befindet. 
Ferrol ſiſt hoͤchſt unglücklich gewaͤhlt; das Klima 
daſelbſt iſt ungeſund, die haͤufigen Regen halten die 
Arbeit auf, und nur bey einem einzigen Winde 
konnen die Schiffe den Hafen verlaſſen. Zu Kar⸗ 


thagena iſt der Hafen, die Werften und die Arſe⸗ 


nale gleich ſicher, und am guͤnſtigſten zu allen See⸗ 
unternehmungen liegt Kadix. Die meiſten 
Schiffe werden zu Karthagen gebauet, ausgebeſ⸗ 
ſert und kalfatert. In Hinſicht auf die Bedürf- 
niſſe zum Bau der Schiffe haͤngt der Spanier noch 
recht ſehr, wiewohl jetzt weit weniger, wie ehe⸗ 
mahls, von den Auslaͤndern ab; aber in der Kunſt 
des Baues der Schiffe hat er es ſo weit gebracht, 
daß die Engländer ihre Bauart nach einem ſpani⸗ 

Y 2 ſchen 


a) Bourgoing T II. p. 136 fg. Bedeutend davon 
abweichend iſt das Berhechniz S 174176. 


b) Calendario Manual 1790, p. 202 u. 203. 
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ſchen Muſter vervollkommeten, das ihnen Admiral 
Rodney und das Kriegsgluͤck im J. 1780 zufuͤhr⸗ 
te; nur verſteht der Spanier es nicht ſeine Schiffe 
zu laden c). 


Die ſpaniſche Marine hat, wie die franzoͤſiſche, 
ihre Flaffificirten und nach den drey Departements 
vertheilten Matroſen. 


Im J. 1789 gab man für Cadix mit den In. 
validen 15,588 Mann, für Serrol 19,986 und für, 
Karthagena 23,592 an d). 

Die Infanterie zum Dienft auf den Schiffen be⸗ 
ſteht aus 12 Bataillons, jedes zu 6 Kompagnien, 
und die Kompagnie aus 168 Mann und 4 Dfficies 
ren., Jedes Bataillon hat uͤberdem noch feinen 
Kommandanten und zwey Adjutanten e). 


Das ene iſt 2595 Mann ſtark, in 

16 Brigaden 9 und jede Brigade hat vier 
Officiere f). | 
Das im Jahr 17 17 errichtete Seekadeten⸗ 
corps Bi aus drey Kompagnien, (Compa- 
gnias 


c) Bourgoing 0 86. 1. S. 100 u. f. Th. l. S. 303 u. 
303. 307-309 u. 313 u. f. Jennes S. 32. 53. 
09 u. 182. Twiß Travels p. 224. Baretti 1. e. 
RN: p. 78 u. 79. und Swinburne p. 125 u. 
126. 


d) Eftado Militar de la Real Armada Alto de 1790, 
p. 108 u. 109. 


e) Eſtado Militar p. 99 u, 100. 
f) Ibid. p. 100. 
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gnias de Guardias Marinas) unter die drey Des 
partements gleichfalls vertheilt. Jede Kompagnie 
hat 92 Kadeten und 13 Officiere g). 

Und endlich hat man noch ein Pilotencorps, 
das vertheilt in Cadir, Carthagena und zu Ferrol 
ſich befindet, und ein Corps Ingenieres de Ma- 
rina, das im Jahr 1770 errichtet wurde h). 

Spanien hat nur wenige Matroſen und wird 
ihrer nur wenige haben, ſo lange ſein Handel mehr 
paffiv als activ iſt, und feine Kuͤſtenfahrt nicht auf⸗ 
hoͤrt, faſt ein Nichts zu ſeyn. Dieſer Mangel iſt 
gerade der groͤßte und empfindlichſte, und wie man 
oft genug im Lande ſelbſt behauptet hat, ſollen die 
Seeofficiere auch den Erwartungen nicht entfpres 
chen, die man bey alle den großen Vortheilen und 
glänzenden Ausſichten, die ſich ihnen darbiethen, 
und alle den Huͤlfsmitteln, die ihnen zu ihrer Bil⸗ 
dung zu Gebothe ſtehen, zu hegen ſo ſehr berech⸗ 
tigt iſt i). 

§. 34. 

Armee — Man hat in Spanien regulaͤre 
Truppen und Landmiliz und uͤberdem noch Buͤrger⸗ 
kompagnien und zwey Corps von Invaliden. 

Die Infanterie beſteht 1) aus 3 Kompagnien 
Garde, 2) einer Kompagnie Guardias Alabarde- 

Y 3 ras, 


g) Bourgoing 304. und Eftado Militar p. 9597. 
h) Eſtado Militar p. 101-103. 
i) Bourgoing S. 3044306. und Jennes ©, 178. 
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ras, 30 aus 3 Regimentern Guardias de In- 
fanteria jedes von 6 Bataillons, und 4) aus 43 
Regimentern Jufanterie a). 


Die Kavallerie 1) aus 12 Regimentern, jedes 
von 3 Esquadron; 2) aus 2 Regimentern, jedes 
von 4 Esquadron, 3) aus 8 Regimentern Drago⸗ 
nern, jedes von 4 Esquadron, und 4) aus 1 Bri⸗ 
gade von 4 Esquadron Karabiniers b). 


Die Artillerie 1) aus 6 Bataillons außer einer 
Kompagnie Caballeros Cadetes im militairis 
ſchen Kollegio zu Segovia und 304 Officieren; 2) 
aus einer Provinzial Kompagnie und 3) aus 
3 Kompagnien Artilleros Invalidos o). Das 

von der Artillerie getrennte Ingenieurcorps beſteht 
nur aus 130 Dfficieren ch). 


Die Provinzialmiliz beſteht aus 42 Negimen- 
tern, jedes nur 1 Bataillon ſtark; 28 derſelben 
wurden errichtet im Jahr 1734 und die uͤbrigen 
14 im J. 1766. Auch in Mallorka hat man ein 
Regiment Landmiliz, aber von 2 Bataillons e). 


Mi Die 
a) Eitado Militar de Efpan’a p. 1790. p. 25. 38. 
Nach Bourgoing beſteht fie aus der ſpaniſchen und 


walloniſchen Leibwache und 44 Regimentern jedes 
Are 2 Bat Bourgoing Th. I. S. 284. 


b Efado militar p. 40 fg. Eben ſo die Angabe Bour⸗ 
goings Th. 1. D. 290. 
e) Ibid. p. 38 u. 39. 


d. Ibid. p. 40. Nach Bourgoing befteht das Corps 
aus 180 Offieieren Th. I. S. 298. 


e) Eſtado militar p. 47.55. 
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Die MilieiaUrbana erſcheint, blos die Kom⸗ 
pagnien gezaͤhlt, ſehr anſehnlich; zu Cadix hat man 
deren 30, zu Puerto de St. Maria ihrer 9, in 
Campo de Gibraltar 13, zu Carthagena 9, Ceu⸗ 
ta 3, zu Badajoz 14, zu Albuquerque 8, zu Alle 
cantara 6, zu Valencia 7, zu Cor unna 12, zu 
Ciudad Rodrigo 6 und zu Tarifa 4 f). 


Das Corps der Invaliden theilt ſich in die In- 
validos habiles und inhabiles. 


Das Corps der Invalidos habiles beſteht 1) 
aus den oben ſchon angeführten 3 Kompagnien Ar⸗ 
tilleriſten, die zu Malaga, Ayamonte und Almeria 
liegen, 2) aus noch 2 andern Kompagnien Artilleri⸗ 
ſten, die ſich zu Ceuta befinden und 3) aus 41 Com⸗ 
pagnien Infanteriſten. Die Inhabiles, die wahr⸗ 
ſcheinlich nur Schildwach figen, befichen aus 26 
Kompagnien, wovon 8 zu Sevilla, 7 zu Luga, 3 
zu Toro und 8 zu St. Felipe ſich befinden g). 

Ueber die Staͤrke der Armee ſind die Angaben 
ſehr getheilt. Swinburne ſah gedruckte Liſten, 
nach welchen die Armee aus 139,000 Mann beſte⸗ 
hen ſollte h), und im Jahr 1787. gab man, auch 
die 13,000 Mann Stadtmiliz mitgerechnet, ihre 
Staͤrke auf 137,602 Mann an 1). Aber Swin⸗ 
burne fand es noch zweifelhaft, ob man 50, 00 
Mann annehmen duͤrfe *) und Bourgoing, der 

9 4 N die 
) Efädo "milttär p 56 fd. 5 
g) Ibid. p. 5860. 
bb) Swisburne Travels p. 2g. 


i) Ueber das politiſche E S. 245 u. 246. 


k) Swinburne 1. c. 
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die Stärfe der ſpaniſchen und walloniſchen Leibwa⸗ 
che, jede zu 4200 Mann anſchlaͤgt, verſichert, 
daß die 88 Bataillons Infanterie nicht vollzaͤhlig 
waͤren und alſo nicht aus 60,000 Mann wirklich 
beſtaͤnden. Jedes Regiment der Landmiliz berech⸗ 
net eben dieſer Schriftſteller zu 720 Mann, die im⸗ 
mer vollzaͤhlig ſeyn muͤſſen; auch verſicherte man 
ihm, daß man im Jahr 1776 ſtatt 13, 200 nur 
8000 Reuter, doch ohne die Karabiniers gehabt 
habe. Aus 600 Mann ſoll ein Kavallerieregiment 
beſtehen; man ſetzt es aber im Frieden auf 480 
herunter, und von dieſen bleiben noch 80 unberits 
ten 1); und die Artillerie berechnete man im Jahr 
1787 auf 4622 Mann m). Sicherer, als alle dieſe 
Angaben, und nur zu gewiß iſt es, daß die Armee 
fuͤr den großen Umfang der Laͤnder der Krone nicht 
reicht, geſetzt auch, daß man die Staͤrke derſel⸗ 
ben bis über 90,000 Mann hinauf angeben koͤnne. 
Sie kann nicht reichen, da man von dieſen Trup⸗ 
pen noch die Beſatzungen für die afrikaniſchen Bes 
ſtungen und verſchiedene wichtige Pläge in den Ko⸗ 
lonien beſtreiten muß. Am Ende des Jahrs 1776 
befanden ſich 32 Bataillons außerhalb Europa, und 
im J. 1782 allein 36 in Amerika n). 


Die 
) Bourgolng Th. II. S. 284 287 u. 290. 


m) Ueber das politiſche Gleichgewicht S. 246. 


n) Bourgoing S. 284 u. 285. Im Fort zu Sambois 
gan auf Magindanao waren nur Iso Soldaten. 
Ehrmann a. a. O. Von den Ladronen ſiehe ebend. 
D. 81 u. 32. 5 
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Die Armee wird theils durch Werbung, theils 
vermittelſt der Quintas rekrutirt o). Neun Infan⸗ 
terie Regimenter, die aus Italienern, oder Flam⸗ 
laͤndern, oder Schweitzern beſtehen, ausgenommen, 
beſtehen alle aus Landeskindern, doch werden jetzt 
auch der Auslaͤnder viele geworben p). 


In keinem Lande, Churhannobver etwa ausge⸗ 
nommen, iſt dem Soldaten ein ſo glaͤnzendes und 
ſolides Gluͤck verſichert, als in Spanien. Nach 
dem 15ten Dienſtjahr vermehrt fich ſchon der Sold; 
wer 35 Jahre gedient hat, bekoͤmmt als Officier 
den Abſchied und eine Penſion von 400 Livres; 
und auch die hinterlaſſenen Frauen der gemeinſten 

Offtciere haben eine Ausſicht zu einem Gnaden⸗ 
gehalt q). RR 

Doch ſtraͤubt ſich die Nation bey alle ihren vor⸗ 
theilhaften Anlagen zum Soldaten ſeit einiger Zeit 
gegen den Dienſt unter der Infanterie, und ſelbſt 
der Reiz, den die Kavallerie fuͤr den Spanier ehe⸗ 
mahls beſaß, hat ſich verlohren. Seit den im 
J. 1748 geendigten Feldzuͤgen haben die Truppen 

Y 5 keine 


o) Twiß Travels p. 227. vergl. mit Bourgoing S. 
285 fq. 

p) Eſtado militar p. 24 fq. und Bourgoing S. 284. 

q) Cavanilles a. a. O. S. 17 u. 18. und Bourgoing 
S. 300 vergl. mit Swinburne J c. p. 26 u. 27. 
Seit Cori 111. werden keine Perſonen, die im 
Kriegsdienſt ſtanden, mit dem Orden der geiſtli⸗ 
chen Ritter bekleidet. Bourgoing J. p. 113. und 

die Groͤße der Einkünfte derſelben ſ. Eſtado mill 


tar de Efpan’a 1790, p. 111 fg 


* 
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keine wirkliche Campagne mehr gemacht, und die 
Beſatzungsoͤrter, die man vielleicht glücklicher für 
die Vertheidigung des Landes waͤhlte, ſind ganz 
nicht von der Beſchaffenheit, den Dienſt fuͤr Leute 
anziehend zu machen, denen Vermoͤgen und ſorg⸗ 
fältigere Erziehung andere Ausſichten eröfnen. 
Spanien, das alles haben koͤnnte, was feine Ar 
mee braucht, hat es doch noch nicht wirklich, und 
ſelbſt die Remonte wird ihm nicht fo leicht, als man 
glauben ſollte. Aber ſchwerlich hat einer der euro⸗ 
paͤiſchen Staaten eine Landmiliz, die die ſpaniſche 
uͤbertrift; das Karabinierskorps gehoͤrt zu den 
auserlefenften Truppen; die ſpaniſche Artillerie hat 
ſich glücklich. wieder gehoben, und. überhaupt 
ſcheint es, es werde für Spanien auch in Hinſicht 
der Armee eine neue Periode anfangen r). 


Veſtungen unterhält man nur einige auf den 
Grenzen gegen Portugal und Frankreich; die im 
Innern des Landes ſind verfallen und verfallen im⸗ 
mer noch mehr, und auch in Karthagena hat man 
die Veſtungswerke nicht einmahl erhalten s). 


au 35. 


1) Boutgoing S. 2857288 fg. — Man ſehe auch 
Dalrymple p. 80-68. und Twiß J. e. p. 226 fa. 
Herr Jennes glaubte beym Anblick der ſpaniſchen 
Truppen wahre Abkoͤmmlinge der Truppen Heros 
des zu ſehen, die man auf den Gemaͤhlden bey 
der Kreutzigung Chriſti findet. Jennes S. 83. 
265 Atlante Eſpattrol T. VIII. p g u. 6. Bebe 
5 p. 19. und Jennes S. 33. 
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enge vy. 

Souverainitaͤt — Spanien gehoͤrt zu den 
unſtreitig ſouverainen Staaten Europens a); doch 
hat kein Staat mehr gelitten von der Allmacht des 
heiligen Vaters, und faſt keiner der groͤßern 
Staaten mehr gelitten durch ſogenannte Staats⸗ 


dienſtbarkeiten (er vitutes j juris publici) als Spa⸗ 
nien. 


Der Aſſientotraktat mit England war harte Buͤr⸗ 
de für das Land; er iſt nicht mehr, aber der größe 
te Theil der Traktate Spaniens feſſelte, und noch 
gegenwaͤrtig duͤrfen die Britten in der Bay von Cam⸗ 
peche Faͤrbeholz fällen b). 

Der Madrider Hof hat aufgehoͤrt, ſich blind⸗ 
lings den Befehlen des heiligen Vaters zu unter 
werfen. Seit 17 53 hat die Krone das unbezwei⸗ 
felte Recht, die großen geiſtlichen Wuͤrden im Rei⸗ 
che zu vergeben, die Cedulas banesrias horten 
auf und die Spolios y Vacantes dienen nun auch 


zur Ermunterung des Gewerbefleiſſes ce); — ſeit 
1761 konnte keine paͤbſtliche Bulle ohne Genehmi⸗ 
gung 


a) Gunther a. a. O. Th. I. S. 90 u. 91. 


b) Moſers Beytraͤge zum Völkerrecht in Friedenszei⸗ 
ten Th. V. K. 6. und von Steck Verſuch über 
Schiffahrts und Handelöverträge S. 49 u. f. Eis 
nen Auszug aus der Konvention der Höfe London 
und Madrid wegen Fallung des Kampechebolzes 
vom 14 Jul. 1786. f. Gothaer Handlungszeitung 
vom J. 1785. St. 47. 


) AWelungz Staategeſchichte vll. S. 364 fh 
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gung des Koͤnigs publicirt werden d) und im Jahr 
1774 erhielt die Nunciatur eine fuͤr das Reich 
und die Majeſtaͤt beſſere Geſtalt e). Aber dem 
Pabſt find noch 52 kleinere Kirchenaͤmter und Pfruͤn⸗ 
den vorbehalten; fuͤr die baaren Vortheile, die das 
Konkordat dem Pabſt nahm, reicht man ihm eine 
jaͤhrliche Entſchaͤdigung, außer welcher eine und 
eine halbe Million Franken fuͤrHeirathsdiſpenſationen 
jaͤhrlich nach Rom wandern; der heilige Vater iſt 
es, der nach dem Vorſchlage des Koͤnigs die Raͤthe 
des Nunciaturgerichts ernennet, und ohne Geneh⸗ 
migung des Pabſtes kann die Geiſtlichkeit nicht mit 
außerordentlichen Steuren belegt werden f). 


S. 36. 5 
Geſetze — Das kanoniſche Recht gilt 
in Spanien in geiſtlichen Sachen; Juſtinians 
Geſetzbuch wird nur zu Nathe gezogen und eins 
heimiſche Geſetze ſind es, nach welchen in den 
Tribunaͤlen geſprochen wird a). Dieſe —4— 
| Sur pr ind 


d) Clarks Briefe III. 

e) Mercure hiſtorique et politique 1774. p. 277. 

f) Bourgoing Th. I. S. 183 fq. Die Rota de la 
Nunciatura beſteht jatzt aus 6, die Colleckura Ge- 
neral de Efpolios y Vacantes aus 3, und die 
Collecturia y adminiſtracion general del Fondo 
Pio Beneficial aus 8 Mitgliedern. Calendario 
Manual por el ao de 1790. p. 49 u. p. 90. 

a) D. Ger. Ern. de Franckenau Sacra Themidis 
Hiſpanae Arcana, jurium legumque ortus, pro- 
greſſus, varietates et obſervantias, eum praeci- 
puis gloſlarum commentariorumque, 1 

Illu 
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ſind die Leges Tauri b), die Geſetze des Fuero 
Jurgo c) und Fuero Real d); die Leyes de 
de las ſiete partidas e) und die Geſetze der Re- 
eopilacion ). Die erſteren beſtehen aus 83 Ges 
ſetzen, die im J. 15017 abgefaßt wurden; das 
Fuero Juzgo iſt eine Sammlung von Geſitzen gothi⸗ 


ſcher 


Könige; Ferdinand der Heilige und Alphons X. 


ſammelten die Leyes de las fiete partidas, die im 
J. 1501 zu allgemeinen Landesgeſetzen wurden, und 


b) 
0 


00 


f) 


die 


illufrantur, auctoribus et Fori hiſpani praxi 
hodierna. Ed. fecunda Matriti 1780. 

Ibid. Sect. III. 

Codieis Legum Wiſigothorum L. XII. Paris 1759 
und Madrid 1600. 

El Fuero Real de Efpaa, diligentemente he- 
eho por el noble Rey D. Alonfo IX. glofado por 


el egr. D. A. Diaz de Montaloo etc, addiciona- 


do y concordado con las ſiete Partidas y Leyes 
del Reyno; dando a cada Ley las addicion que 
convenia T. Jet IE Madrid 178 1. Diecionario 
hiftorico y forenfe del derecho real de Eſpatca 
P. D. A. Cornejo. Madrid 1774. und Apendice 


al Diccionario hiſt. y for. del D. R. Por D. A. 


Cornejo T. II. Madrid 1784. 


Franckenau Sect. II. und Leyes de la Partida T. 
IIV. Valencia 1758. und cum notis Jofephi Ber- 


ni T. I-III. Venedig 1760. ; 
Recopilacion de las leyes de los reynos, hecha 
por mandado de la Mageſtad C. del Rey. D. Feli- 

e II. con las leyes que deſpues de la ultima im- 
preflion fe han publicado por la Mag. Cat. del 
Rey D. Felipe IV. Madrid 1640. damahls (dom 
3 Bände in Folio. 2565 „ 
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die Recopilaeion beſteht in einer Sammlung det 
vom grauen Alterthum her bis auf unſere Zeiten 
von den Koͤnigen herausgegebenen Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen; Philipp II. gab die erſte Recopila- 
cion, und von Zeit zu Zeit erſchienen neue Ausga⸗ 
ben, worinn alle ſeit der letzten Auflage erſchienene 
Geſetze aufgenommen wurden. Die wichtigſte als 
ler dieſer Geſetzſammlungen iſt die letztere, und 
außer ihr und den uͤbrigen gelten auch noch die 
Fora oder Statuta provincialia und localia g). 


Auch in Spanien ſi ſind die Geſetze noch unab⸗ 
ſehbar weit von der Vollkommenheit entfernt, die 
ſie haben ſollten und haben koͤnnten. Nicht uͤber⸗ 
all wird der Spanier nach einerley Geſetzen gerich⸗ 
tet, und der Kriminalkoder ſpricht nicht nur noch 
von Todtſchießen mit Pfeilen und von Zahnausbre⸗ 
chen und aͤhnlichen Strafen, ſogar mit fuͤnfhun⸗ 
dert Maravedis kann der ce, einm ane 
Juſtizmord wagen b). 


eee e ö 
Untergerichte — Alcaldes ordinarios, des 
ren es zwey Klaſſen giebt, trift man in Marktfle⸗ 
cken und Doͤrfern. Sie find Rich ter in erfter Ins 
ſtanz, wo kein Corregidor oder Alcalde mayor 
ſich befindet a). Dieſe, die Richter in den Ciu- 
. 


8) Frankenau Sect. 6 fq. 


h) Frankenau I. e. Bourgoing Th. I. S. 17.181 
u. 182. und Swinburne J. e. p. 195. 


a) Bourgoing Th. I. S. 176 fl. 


Unter- und Obergerichte. 351 


dades;, beſorgen allein die Policey und Kameral⸗ 
ſachen, und gemeinſchaftlich mit dem Alcalde or- 
dinario die Civilſachen. Man har drey Klaſſen ſol⸗ 
cher Corregidores und außer dieſen noch eine an⸗ 
dere Art zu Madrid und Sevilla b). Hier duͤrfen 
die Corregidores keine Rechtsgelehrte ſeyn, weil 
ſie nebſt einigen Schoͤppen und andern Beamten 
ſich nur mit der Policen zu beſchaͤftigen haben, und 
die Teenientes de Villa und die, zum Hofe gehoͤri⸗ 
gen, Alealdes de Corte den Gerichtszwang beſitzen, 
die letztern ſelbſt bis auf eine gewiſſe Strecke um die 
Reſidenz c). 


9. 38. 


Obergerichte — Ohne den Conſejo Real 
de Navarra und die Audiencia Real de la Con- 
tratacion a las Indias zu Cadix, giebt es acht 
Audieneias in Spanien, die der kanariſchen In⸗ 
ſeln darunter begriffen. Dieſe ſind die vier Au- 
diencias ber Krone Aragonien, wovon die eine zu 

Sa⸗ 


b) Ebendaſ. Im ſpaniſchen Staatskalender wird die 
Zahl der Alcaldes May: auf 155 der Corregido- 
res en 112 angegeben, Calendario Manual 1790. 
p. 12g fq. 

c) Bourgoing Th. I. S. 179 u. f. und Dalrymple 
Travels p. 48. 

Das Tribunal oder Juzgado de la Villa de Ma» 
drid y fu tierra beſteht aus 3 | dem 
Corregidor, dem Teniente primero Togado und 
dem Teniente fecundo Togado; und die Lala 
de Serrores Alcaldes de Caſa y Corte, aus 22 


Mitgliedern Calendario Manual 17,6, Pp. 77.79. 


* 
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Saragoſſa, die zweyte zu Barcelona, die dritte zu 
Valencia und die vierte zu Mallorca ſich befindet, 
und die der Krone Caſtilien zu Sevilla, zu Corun⸗ 
na und zu Oviedo, zu welchen auch die Audiencia 
auf den kanariſchen Inſeln gezaͤhlt wird a). 


Der Kanzleyen giebt es nur zwey, die zu Gra⸗ 
nada und die zu Valladolid. Jede hat eine beſon⸗ 
dere Sala de Hijosdalgo und jede Kanzley wie 
jede Audienz eine Sala del Crimen b). 


Der Rath von Kaſtilien iſt hoͤchſter Gerichtshof 
der Monarchie c). 


§. 39. j 

Juſtizverwaltung — Es iſt für die Ver 
waltung der Juſtiz eine Quelle von nicht geringen 
Uebeln, daß der Gerichtszwang nicht nur in Ma⸗ 
drid ſo hoͤchſt verwickelt iſt, ſondern daß auch die 
Grenzen der verſchiedenen Appellationsgerichte nicht 

ſo abgeſtochen ſind, wie ſie es ſeyn ſollten a). 
Der 


a) 1 Th. I. S. 171. und Calendario Ma- 
nual 1790. p. 115 fq, und vom Confejo real de 
Navarra ibid. p. 114 fq. und der Audiencia zu 
Cadix ebend. p. 118. 


b) Bourgoing Th. I. S. 170 u. 171. und Swinbur⸗ 
ne Travels p 195. Die Kanzley zu Valladolid, 
wie die zu Granada, beſteht aus 4 Kammern 
(Sala), Calend. Manual p 1104 114 


©) Bourgoing S. 169. 
2) Bourgoing Th. I. S. 179 u. 180. 
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Der Regel nach hat jede Kanzley und jede Au⸗ 
dienz keine Behörde über ſich, und es giebt nur 
einige wenige Faͤlle, wo die Appellation an das 
hochſte Gericht, an das einzige der Grandes, an 
den Rath von Kaſtilien geſtattet wird. Navarra 
nur beſitzt das Privilegium de non appellando 
ganz uneingeſchraͤnkt. Und bey der Sala de Mil 
y Quinientos, muß man erft 1500 Dukaten nie⸗ 
derlegen, wenn man appelliren will; eine Sum⸗ 
me, die unbedingt verlohren iſt, wenn das Urtheil 
der erſten Inſtanz beſtaͤtigt wird. Auch wird 
hier alles nach aragoniſchen Geſetzen abgeur⸗ 
theilt b). N 


Einige der Alcaldes Ordinarios kommen gar 
durchs Yoog zu ihrem Amt; alle werden jährlich 
veraͤndert und an vielen Oertern iſt nur Ein Richter; 
aber Verkaͤuflichkeit der obrigkeitlichen Stellen iſt 
in Spanien unbekannt und die Corregidors Wuͤrde 
dauert jetzt ſtatt drey, ſechs Jahre; treue Amts⸗ 
fuͤhrung hebt aus einer Klaſſe in die andere, fuͤhrt 
zur Verbeſſerung des Gehalts und zu der Ehre ei⸗ 

nes 


b) Bourgoing S. 170 U. 171 Vayrae J. c. T. III. 

p. 251. Gobierno politico de los pueblos de 
Efpan’a y el Corregidor, Alcalde Y Juez en el- 

los. su Autor el Doctor D Lorenzo de Santa- 

} yana Bufillo Ida Ip. Madrid 1769 und Pra- 
&tica uni verſal forenfe de los tribunaſes de Elpatt a 

y de las Indias. Su Autor D. T. A. de Elizando. 
Quinta Impreſion T. I. VIII. Madrid 1783 · 88. 
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nes Togadoz es findet ſogar bey den obrigkeitlichen 
Wuͤrden eine Art von Hierarchie ſtatt e). i 


. Doc) ift, und begreiflich genug, gegen die Uns 
billigkeit und Parteylichkeit der Richter ſehr laut 
und haͤufig geklagt und der Vorwurf, daß das 
Recht für Geld feil ſey, beſonders den Alcaldes 
Ordinarios gemacht d). Sicherer iſt es, daß die 
Proceſſe aͤußerſt lang daurend und koſtbar ſind; 
daß Granada und Baladolid große Schaaren von 
Sachwaltern ernaͤhren, und daß die zu Granada die 
einzigen ſind, bey welchen man Lux und Ueberfluß 
ſieht e). 5 


Die Tortur iſt in Spanien noch nicht foͤrmlich 
abgeſchaft, und fie findet nicht nur noch einige 
Anhaͤnger f), ſondern es ſcheint auch, daß ihre 
Anwendung zu ſehr von der Willkuͤhr der Richter 
abhange; in verſchiedenen Provinzen iſt es ſogar 
uͤblich von dem Gefolterten 24 Stunden nach der 
Marter Beſtaͤtigung oder Wiederrufung et Be⸗ 

ö ennt⸗ 


e) Bourgoing S. 177 fg. 


d) Ueber die Sitten, Temperament und die Ges 
richtshoͤfe Spaniens. Aus dem Franz. 2 B. 
Leipzig 178 1. Th. II. S. 277. vergl. mit Bour⸗ 
going S. 175 u. 176. N 


€) Swinburne Travels p. 195 u. 196. Vayrai l. 
I. III. p. 252. und über die Sſtten und Gerichts, 
hoͤfe Spaniens a. a. O. 


7) Bourgoing S. 182 u. 183. 
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kenntniſſes zu fordern g). Doch iſt in Navarra 
die Tortur ganz und gar nicht im Gebrauch h). 

In Madrid beſuchen von Zeit zu Zeit zwey 
Mitglieder des geheimen Raths die Sefängniſſ und 
mildern die Urtheile der Untergerichte i). In Na⸗ 
varra kann der Vicekoͤnig gar jährlich zweymahl die 
Gefangenen befreyen, die er will; auch laͤßt er 
ſie wohl alle ohne Ausnahme davon laufen K). In 
dem Carcel de Corte fand Howard im J. 1783 
hundert und achtzig Gefangene, von welchen 40 
weibliche Gef. ongene waren 1), und in dem Zucht⸗ 
hauſe S. Ferrando, drey Meilen weit von Madrid 
für ubertins, Vagabonden und Bettler, befanden 
ſich 309 Maͤnner und 547 Frauen m). 

Begeht der Tuͤrk einen Mord, ſo fliehet er in 
eine andere Provinz und iſt ſicher; verübt der Spas 
nier einen Mord und kann eine jener Kirchen erreis 
chen, die Aſyle der Verbrecher ſind, ſo iſt er nicht 
nur ſicher, ſondern erhaͤlt; auch noch zur Belohnung 
Eſſen, Trinken und Quartier, ohne Arbeit und 
ohne Sorgen n). 

3 2 a Die 


8) Howard Etat des priſons, hopitaux ete. T. II. 
p. l. u 2 


h) Ibi d. p. 23. 
1) bid. p. 2. 
k) Ibid. P- 22. 
1 Had. P. 6. 
‚29 
7 Sage giebt 4 15 Poi Aſyle. How. 
ard I. c. p. 3: 
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Die Policey in Madrid hat man ſehr vorzuͤg⸗ 
lich gefunden 0); aber in mehrern andern Staͤd⸗ 
ten, ſelbſt in Staͤdten wie Cadix, war ſie beyſpiel⸗ 
los elend p). Diebe und Mörder fand man in 
ganzen Rotten und der heiligen Hermandad unge⸗ 
achtet, ungeachtet einer ſehr großen Zahl von Haͤ⸗ 
ſchern, und ungeachtet der Reiſende eine Eskorte 
in jeder Stadt haben kann und ſehr theuer bezah⸗ 
len muß, ſo reiſet man doch in mehrern Gegenden 
nicht anders, als mit größter Gefahr q). 


Ss 40. 

Mebenlaͤnder — Man kann der ſpaniſchen 
Regierung den Vorwurf nicht machen, ſie haben 
nicht durch gute Geſetze für ihre Unterthanen in den 
Nebenlaͤndern geſorgt. Sowohl die aͤlteren Geſetze 
und Verordnungen, wie die neueren, zeigen von 
der größten Sorgfalt für das Wohl der Untertha⸗ 
nen a); aber auch hier hat, wie in allen Neben⸗ 
laͤndern der Europaͤer, das Schwerd, das die 
Freyheit ſchuͤtzen ſollte, fie erwuͤrgt, hat fie ges 

; wuͤrgt 


0) Daleymple Travels p. 38 u. 39. und Bourgoing 
D. 179 u. 180. 

p) Swinburne p. 224 u. 225. 

q) Neue Literatur und Voͤlkerkunde 1790. S. 236. 
Jennes S. 306 u. 307. und von der heiligen Her⸗ 
mandad, Bourgoing Th. I. S. 224. 

a) Recopilacios de leyes de los reynos de las Indias. 
Mandadas impriviir y publicar por la Mäyeftad 
Catolica del Rey Don Carlos it, T. I- IV. Ma- 
arid Ma. h 88 28 f 

8 2 
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wuͤrgt uberall und nur in dem einen Reiche weni⸗ 
ger grauſam und barbariſch, wie in dem an⸗ 
dern b). ee 


Die Unter» und Obergerichte in den Neben» 
laͤndern hat man nach denen im Mutterlande ges 
modelt. Man hat Alkaldes in den oſtindiſchen In⸗ 
ſeln und in Amerika; die Indianer haben in ihren 
eigenen Doͤrfern ihre Caciquen, und in jedem Be⸗ 
zirk iſt uͤberdem noch von der Regierung ein Beamter 
mit den Titel eines Beſchuͤtzers der Indianer ange⸗ 
ſtellt, ihre Rechte zu vertheidigen e). 


Die hoͤheren Gerichte fuͤhren auch hier den Nah⸗ 
men Audiencias. Man hat eine Audiencia de 
Mexico, de Guadalaxara, de Guatemala, de 
Santo Domingo, de a en las Islas Filipi- 
nas, de Caracas, de Lima, de Charcas, de 
Chile, de Santa Fe, de Quito, de Buenos 
Ayres und eine Audiencia de Cuzeo d). 


Und hoͤchſter Gerichtshof fuͤr Amerika iſt der 
Confejo Real y fupremo de las Indias. Er 
beſteht aus drey Kammern und die letztere derſelben 
iſt fuͤr die Juſtizſachen; aber nur dann, wenn der 
Gegenſtand des Streits uͤber 6000 Peſos betrift, 

3 3 kann 


b) Neuere Staatskunde von Spanien Th. II. S. 377. 
388 u. 389. a 

e) Ehrmann a a. O. Th. II. S 66. Neuere Stagts⸗ 
kunde a. a. O. und Elizando Practica univerfal, 


d) Calendario Manual 1790. p. 147-153. 
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kann man von den neee an dieſen Rath appel. 
liren e). 


$. 41. 

Der Spanier erreicht alſo ſene großen Zwecke 
nicht, deren Erreichung wegen der Menſch Mitglied 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft wird; gleichwohl war 
es fo wohl unter der Regierung Carls II., als 
unter der jetzigen nicht nur fehnlichfter Wunſch, 
ſondern thaͤtigſtes Beſtreben derer, die das Ruder 
fuͤhrten, das Reich aus dem tiefen Verfall wieder 
emporzuheben; und weit mehr, als geſchehen iſt, 
waͤre geſchehen, haͤtte nicht der Geiſt des Volks, 
Aberglauben und Blindheit auf allen Seiten und 
der ſo hoͤchſt klaͤgliche Zuſtand der Finanzen die 
Ausführung auch der beſten Plane gehemmet und 
oft ganz unmoglich gemacht. 


0 9. 42. 

Oeffentliche Anstalten — Kein Stoat Eis 
ropens hat der wohlthaͤtigen milden Stiftungen, 
die der Regierung, dem Patriotismus und dem 
Aberglauben ihre Entſtehung und Fortdauer verdan⸗ 
ken, mehrere, als Spanien a). 


Große und kleinere Hoſpitaͤler, die bald mehr 
bald weniger dem Zwecke entſprechen moͤgen, und 
8 in 


) Calendario Manual p. 80-82. und Neuere Staats⸗ 
kunde Th. II. S. 378. 


a) Howard J. e. T. II. p. , 
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in welchen allen jeder Kranke ſein beſonders Bette 
hat, find in unglaublicher Menge erbauet b). Fin⸗ 
a 34 del⸗ 


b) Bourgoing Th. II. S. 282 u. 283. Howard 
I. e. 26, Jennes S. 34. und Baretti F. II. p. 300. 
301 u. 302. Calendario Manual 1790. p. 192 
u. 193. und 
In dem Hospital general para Hombres 
zu Madrid blieben von den Kranken 


des J. 1788. 1201 
Aufgenommen wurden im J. 1789. 14793 
N 15994 

davon ſtarben 1861 
es verließen das Hoſpital 13120 
und blieben in demſelben 1013 


Im Hoſpital de la Paſion para Mugeres 
befanden ſich im Anfang des J. 1789. 403 
Aufgenommen wurden in dem genannten 


Jahr wi 4780 
NN > 5183 
von dieſen ſtarben h 921 
wurden wieder hergeſtellt 3867 
blieben f | 52395 
Im Hospital de San Juan de Dios br 
fanden ſich am 1. Jan. 1789. 116 
Aufgenommen wurden im J. 1789 maͤnn⸗ 
liche Kranke 3104 
und weibliche i N 392 
f : in 2 1125 . 3012 
davon ſtarben im Hoſpital 26 
es verliefen daſſelbte 3431 
und blieben noch in demſelben 165 


Calendario Manual de 1790. p. 19 fq. Im 
Jahr 1785 nahmen dieſe Hofpitäler 19437 ui 
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delhaͤuſer befißen mehrere Städte c). Die Nas 
gierung hat ſehr heilſame Anſtalten getroffen, 
die Ar zneywiſſenſchaft emporzubringen d). Bots 
munds - e) und Sanitätsfollegia f) find errichtet. 
Zu Aranjuez allein zählte Dillon ein und zwanzig 
Kornmagazine g); und gluͤcklicher als der Verſuch 
der Bevoͤlkerung der Sierra Morena h), entſpra⸗ 
chen jene Mittel der Erwartung, die das Miniſte⸗ 
rium zur Wiederbevolkerung der a ee 
a BRAD ergeif i). 


Hera 
Induſtrie — Die Indı ſtrie zu heben, hat 
Carl III. und fein Nachfolger ſehr verſchiedene und 
zum 2 ” nes Mittel gewaͤhlt. 
Su Schon 


ke auf. Bourgoing Th. I. Sr u. 158. Im 

Köniareih Murcia hat man 30 Hoſpizaͤler, in 

Aragon 18, im Koͤnigreich Valencia 8, und in 

Kataluna allein 110 Hoſpitaͤler. M. ſ. Atlante 
Eſpar ol T. I. p. 7. SET. p-6. T. IV. p. 10. u. 
nes F. Vu EEE 


c) Townfend I, e. T. II. und Bourgoing Th. II. 
e 


4d) Siehe unten. 
e Calendario Manual 1790. Pre 

1 Ibid. p. 74 98 u. 99% 

8) Dillon a. a. 8 und Calendario Manual 1790. 
p 97. 

b) Die Koloniſten beſtehen aus Teutſchen, Franzor 


fen, Italienern und Portugieſen. Townſend J. e. 
T. II und du inburne Travels p. 319. 


3) Bourgollg Th. I. S. 353 lg. 
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Schon Ferdinand VI. verwandte ſich fuͤr den 
Ackerbau, der ſo lange vernachlaͤſſiget war, aber 
erſt fein Nachfolger kannte die innige Verbindung 
des Ackerbaues mit dem Kunft» und Gewerbe⸗ 
Fleiß, dem Handel und der Schiffahrt. Alle die⸗ 
ſe verſchiedenen Zweige der Induſtrie wieder empor 
zu heben und den einen durch den andern zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, ward jetzt die Sorge der Regierung a). 

Man begnuͤgte ſich nicht Mittel zu ergreifen, 
die die Produkte des dandmanns und die Zahl und 
die Arbeit der Manufakturiſten vergroͤßerten; die 
Regierung begnuͤgte ſich nicht, einen Theil ihrer Res 
venuͤen von den erledigten Bisthuͤmern zur Vermeh⸗ 
rung der Induſtrie anzuwenden, die vielen Zigeu⸗ 
ner und andere Landſtreicher zu dem Staate nuͤtzli⸗ 
chen Menſchen zu machen, und durch das Leih⸗ 
haus zu Malaga wohl in einem Jahre mit mehr 
als 3 Millionen Realen den Landmann zu unter⸗ 
ſtuͤtzen; fie begnuͤgte ſich nicht, durch Ehre und 
Belohnungen den Unthaͤtigen zum thaͤtigen Mitglie⸗ 
de der Geſellſchaft zu machen; ſie begnuͤgte ſich 
nicht auf ihre Koſten geſchickte Unterthanen zur Er⸗ 
lernung nuͤtzlicher Kenntniſſe in das Ausland zu 
ſenden und durch die von ihr unterſtuͤtzten oͤkonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaften die nuͤtzlichſten Staͤnde des 
Staats über ihren Beruf zu belehren; die Regie- 
rung ließ es ſich auch vorzuͤglich angelegen ſeyn, 
einige der Haupthinderniſſe der Kultur zum Theil 
mit ſehr großem Aufwande hinwegzuraͤumen; fie 
ſuchte mit unermuͤdetem Eifer dem gänzlichen Man⸗ 

35 gel 


a) Bourgeing Th. I. S. 324. 
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gel an guten Heerſtraßen und ſchiffbaren Kanaͤlen, 
an Poſten und auch an guten Wirthshaͤuſern ab⸗ 
zuhelfen, und den fo tief geſunkenen Handel tuts 
nigſtens von ſeinen druͤckendſten Feſſeln zu bes 
freien bo. 


Biscaya und Navarra haben bereits ſchoͤne 
Straßen, und die, welche von zwey Seiten her 
nach der Hauptſtadt führen, kündigen eines Rs 
nigs Reſidenz an. Der Bauf anderer Straßen, 
wie von Aranjuez bis Valencia, von Corunna 
bis Pontevedra, von Reynoſa bis zum Meer hin, 
und in einigen andern Landſchaften des Reichs iſt 
wirklich angefangen, und angelegentlichſter Plan 
iſt es, die Heerſtraße von Bayonne durch Ma⸗ 
drid nach Cadix für alle Jahrszeiten Be zu 
machen o). 

Der aragoniſche Kanal, der Navarra, Aras 
gonien und Gatalonien emporheben, Fruchtbarkeit 
dieſen herrlichen Gefilden, und Leben und Thaͤtig 
keit ihren Bewohnern mittheilen wird, wurde im 
Jahr 1785 vollendet. Kaſtilien hat die Hofnung, 
daß ſein Kanal einſt in gluͤcklichern Zeiten zu Stan⸗ 
de komme, und zu dem Kanal, der gerade durch 
die duͤrrſten und am wenigſten bevoͤlkerten Gegen⸗ 

den 


Y 


b) Neuere Staatskunde Th. II. S. 61 fq, "Cavanil- 
les Oblervations a. m. St. Campomanes a. a. O. 
Bourgoing Th. I. S. 322. u. a. m. a. St. Cros 
me Th. I. S. 111 fg. — Twiß l. c. p. 159. 

e) Swinburne Travels p. 274. Jennes S. 30. und 
Bourgoing ©. >; , 16. 
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den Spaniens ſich ziehen, der ſich am Fuße der 
Gebirge von Guadarrama anfangen, bey dem Es⸗ 
corial mit dem Tajo, hernach mit der Guadiana 
vereinigen und alsdann oberhalb Anduxar in den 
Guadalquivir fallen fol, zu dieſem Konal iſt die 
Idee ſchon im Gange, die dazu erforderlichen Ka⸗ 
pitalien in Sicherheit, die Koftenanfchläge auf's 
Reine gebracht und die Ausfuͤhrung den beſten 
Händen anvertrauet ch. 


Kaum konnte das Poſtweſen tiefer herabſinken, 
als es in Spanien wirklich ſank; wohl iſt es noch 
unendlich von ſeiner moͤglichen Vollkommenheit ent⸗ 
fernt und vorzuͤglich hob es ſich erſt ſeit etwa einem 
Jahrzehend, aber ſelbſt durch das, was fuͤr dies 
ſo wohlthaͤtige Inſtitut geſchah, iſt wirklich ſehr 
viel gewonnen e). Weniger gluͤcklich ſcheint die 
Verbeſſerung und neue Anlegung der Wirths haͤu⸗ 

ſer 


d) Bourgoing Th. I. S. 12. 16 u. 164 u. 165. Laer. 
ruga Memorias T. I. p. 68 u. 69. T. VI. p. 
3 ſq. p 47 ſq. p. 127 fd. u. a. m. a. St. und 
Twiß p 259 fq. 

e) Guia General de poſtas 5 traveſias de Eſpar a 
poro a. 1785. Con un Mapa aggeglado a las no- 
vedas occurridas en las carreras, ſus rutas, le- 
guas que hay de unas Ciudades y Villas a otras; 
y poſtas nuevamente eftäblecidas etc. Su Autor 
D. Bernardo Efpinalt y Garcia. Madrid 1785. 

Den Gang der Poſten von Madrid aus nach 
den Provinzen, der Packetboͤte nach Amerika 
und den canariſchen Inſeln ſ in Calendario Manual 
1790. p 199-202, \ 

Die Ankunft der Pakethoͤte wird durch die Zeil 
tung bekannt gemacht. Ibid. p. 203. 
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fer — ein Vorrecht des alten Adels — gelungen 
zu ſeyn. Neuere Reiſende fanden die Wirthshaͤu⸗ 
fer wenigſtens noch fehr ſchlecht f). 


Man hat uͤberdem noch den Handel durch Auf⸗ 
hebung mehrerer Verbothe, die ihn beſchraͤnkten, zu 
erleichtern geſucht; dem Getraldehandel beſonders 
und dem Handel mit Amerika ſind mehrere der 
druͤckendſten Feſſeln genommen; eine Nationalbank 
zur Belebung des Geldumlaufs iſt errichtet; mit 
der osmaniſchen Pforte wurde am 14 Sept. 1782 
ein Handelstraktat geſchloſſen und mehrere den Ge⸗ 
werben und dem Handel gleich e Abgaben 
ſind gemildert worden g). 


Wohl waren die Bemuͤhungen der Krone, oder 
derer, die das Ruder fuͤhrten, vorzuͤglich auf das 
Hauptland gerichtet, aber ihrer vaͤterlichen Sorge 
entgingen die Nebenlaͤnder der Monarchie im min⸗ 
deſten nicht. Auch hier hat man thaͤtigſt fuͤr Be⸗ 
lebung der Induſtrie und des Handels geſorgt und 
zum Theil Mittel ergriffen, deren Erfolg, auch ohne 
die bereits gemachte Erfahrung, durchaus nicht 
problematiſch ſeyn konnte h). 


§. 44. 


f) Crome Th. I. S. 154. und Jennes S. 22 u. 23. 
und S. 284. 290 u. 202. 

g) Campomanes J. e. Bourgoing Th. I. S. 322 fg. 
Hauſens Staatsmaterialien Th. II. St. 1. S. 
50 fg. Von den Conſuln und Viceconſuln ſehe 
man Calendario Manual 1790. p. 65. 70. 


h) Bourgoing Th, I. S. 334 fd. und Ehrmann Th. 
II. S. do. a 
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m 8. 44. 

Wiſſenſchaften und Aufklaͤrung — Der 
Zuſtand der Wiſſenſchaften und der Volkskultur 
kuͤndigt ſich nach dem, was bisher geſagt iſt, mehr 
als nur vorlaͤufig an. In dem ſo unnennbar tie⸗ 
fen, als unvermeidlichen Verfall, in dem man die 
Wiſſenſchaften vor etwa einem halben Jahrhundert 
erblickte, ſieht man ſie jetzt nicht mehr, und die in 
jenen Zeiten herrſchende Finſterniß iſt weder fo all 
gemein noch ſo undurchdringlich; aber noch iſt der 
Spanier in Hinſicht auf Wiſſenſchaften und allge⸗ 
meine Kultur weit hinter den uͤbrigen gebildetern 
Nationen zurück, und jetzt erſt betritt er die Bahn, 
die jene Nationen ſchon großtentheils zuruͤckgelegt 
haben a). i 

Unter allen Wiſſenſchaften iſt die Philoſophie, 
die Theologie und die Arzneykunde noch am weite⸗ 
ſten zuruͤck. Fuͤr die Naturgeſchichte und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft iſt nur ſehr wenig geſchehen; Chemie, 
Phyſik und Mathematik ſind auch erſt neue Wiſſen⸗ 
ſchaften in Spanien; Geſchichte und Geographie 
erblickt man noch in der Periode der erſten Kindheit: 
alte Literatur wird noch aͤußerſt vernachlaͤßigt und 
f Nerz bibliſches 


a) Neuere Staatskunde Th. II. S. 487 u. f. Bour⸗ 
going Th. I. S. 188. und vorzuͤglich Tychſen über 
den gegenwärtigen Zuſtand der ſpantſchen Litera 
tur bey Bourgoing a. a. O. Th. IL S. 291 fg. 

und Enfayo de una Bibliotheca Eſpar ola de los 
meſores eſeritores del Reynado de Carlos III. 
per D. luan Sempete y Guarinos TL. I. VI. Ma- 
drid 1785-1789. f 2 
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bibliſches Studium iſt faſt voͤllig unbekannt, die 
ſchoͤne Literatur aber ſank am wenigſten; die oͤkono⸗ 
miſchen Wiſſenſchaften hoben ſich am gluͤcklichſten, 
und mit ihnen wetteiferten die ſchoͤnen Kuͤnſte b). 


Der Bücher nur fo viele zu liefern, als Teutſch⸗ 

land in einer Meſſe, bedarf der Spanier ein Jahr⸗ 
zehend. Ein großer Theil der Werke, die geliefert 
werden, beſtehen in Ueberſetzungen aus dem Ita⸗ 
lieniſchen, Engliſchen, und vorzuͤglich aus dem 
Franzoſiſchen, und in Madrid und den Seeſtaͤdten 
lieſt man außerdem ſehr viele franzoͤſiſche Schriften. 
Der Buchhandel iſt noch hoͤchſt unvollkommen. Le⸗ 
ſegeſellſchaften und Leihbibliotheken hat man nicht 
und kein kritiſches Journal, das die Kenntniß der 
herausgekommnen Schriften verbreitete, konnte ſich 
bisher erhalten e). 


Unter den gebildetern Staͤnden in den Haupt⸗ 
ſtaͤdten des Reichs moͤgen immer Begriffe und Mei⸗ 
nungen große Revolutionen ſeit der Mitte unſers 
Jahrhunderts erlitten haben d), aber die Nation 
im eigentlichſten Verſtande befindet ſich noch auf 
einer der unterſten Stuffen, und erſt kuͤnftigen 
Generationen kann die Erndte beſtimmt ſeyn von 
der Ausſaat des Patriotismus und der Regierung. 

a Und 


b) Tyochſen a. a. O. S. 313336. Bourgoing Th. I. 
S. 149 u. f. Townſend I. c. T. II. und Jennes 
S. 820 u. 821. ö 

e) Tychſen S. 337 u f. und Grellmann Staatskun⸗ 
de von Teutſchland Th. I. S. 121 u. 122. 


d) Tychſen ©. 337 u. 338. 
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Und fuͤrwahr mehr als Wunder waͤre es, wenn ein 
Volk von jener Stuffe hinweg geruͤckt waͤre, das 
fo iſolirt lebt, unter dem Schulen und Univerfitä« 
ten ſo heillos verfielen e); deſſen Lehrer von der 
Welt getrennt und groͤßtentheils roh und ungebildet 
heranwuchſen k); deſſen Religion ein Gewebe uns 
begreiflicher und nach unfehlbaren Symbolen ab⸗ 
gemeſſener theologiſcher Dogmen iſt, und deſſen 
ganzer Gottesdienſt in unnuͤtzen, ſchaͤdlichen und 
zum Theil ſchrecklich laͤcherlichen und tollen Cere⸗ 
monien beſteht g). 


N 9. 45. 
Geiſtlichkeit — Spanien iſt mit Kirchen und 
Kloͤſtern wie überſaͤet und keine Stadt Europens, 
ſelbſt Rom nicht ausgenommen, hat der Monus 
mente chriſtlicher Froͤmmigkeit ſo viele 3 
als Madrid a). 


Man 


e) Ebend. S. 301 u. f. und Neuere Staatskunde 
Th. II. S. 566 u. f. Der Volksunterricht iſt bis⸗ 
her ganz den Kloͤſtern uͤberlaſſen geweſen; ſelbſt 
der Adel wanderte in franzoͤſiſche Kloͤſter und die 
Mädchen bekamen ganz keine weitere Erziehung, 
ne die, 5 ſie von den Eltern erhielten. Eben⸗ 

a 


f) Data I. e. p. 68 fg. und Jennes S. 297 


g) Twiß p. 104 fq. 158 u. 269. Jennes 4580. 60 
u. 61. Literatur und Voͤlterkunde 1790. St 3. 
und Bourgoing S. 36 u. 37. 


a) Baretti T. II. p. 300 U. 301: 
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Man hat Ordensgeiſtliche, Nonnen und Moͤn⸗ 
che, Abbes, Vicarien, Pfarrer, Biſchoͤffe und 
Erzbiſchoͤffe. Im J. 1738 berechnete man die Zahl 
der Conventos religioſos auf 2146, und die der 
Religiofas auf 1023. Unter den Religiones 
mendicantes hatten die Dominicaner und Francis⸗ 
kaner die mehreſten Konvente; ſie alle hatten 1650 
Moͤnchs⸗ und 88 Nonnenkloſter. Unter den Re⸗ 
ligiones Regulares behaupteten die Herren von 
der Geſellſchaft Jeſu und die Canones regulares 
de St. Antonia Abad den Vorrang; fie alle bat» 
ten 278 Manng- und 33 Nonnenkloſter. Unter 
den Religiones Monachales waren die Bernhar⸗ 
diner die ſtaͤrkſten; alle zuſammen hatten 204 
Manns und 112 Nounenflöfter, und die Ordi- 
nes militares beſaßen 14 Conventos religiofos 
und 20 Religiofas b). k 


Im Jahr 1764 gab man mit Inbegrif der 
canariſchen Inſeln 108 Kathedralkirchen, 2052 
Moönchs⸗ und 1028 Nonnenkloͤſter an, und die 
Zahl der Moͤnche ſollte bis auf 67777 und die der 
Nonnen auf 2465 ſteigen c); und im Jahr 1787 
fanden ſich bey der Zaͤhlung der Unterthanen 16689 
Pfarren, 5771 Vicarien, 10774 Abbes, 67700 

Moͤnche 


b) Theatro univerfal de Efpan’a T. II. p. 27 ſq. p. 
199 fd. p. 374 fq. und die Tabelle am Ende. 
e) Buͤſchings Geographie, Ste Auflage Th. III. S. 
149. vergl. Buͤſchings Magazin Th. I. S. 322 lq. 
Atlante Eflpatol T. I. p. 7. T. II. p. G. IL. IV. 
pP: > u. . VIII. p. 4. u. g. m. a. St. Twiß 
pP: 3. 5 


| 
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Mönche und 3400 Nonnen d). Der Jeſuiteror⸗ 
den wurde im J. 1767 ſowohl in dem Mutterlan⸗ 
de wie in den geſammten Nebenlanden aufgehoben, 
aber wie viel ließe ſich hier noch aufheben, bis man 
zu der dem kande nuͤtzlichen und nothwendigen Zahl 


der Geiſtlichen herabkaͤme e). 


Die hohe Geiſtlichkeit beſteht aus Erzbiſchoͤffen, 
Biſchoͤffen und Domherren. Es giebt 8 Erzbi⸗ 
ſchoͤffe, der von Toledo, der von Sevilla, der von 
Santiago, von Granada, von Burgos, von Ter⸗ 
ragona, von Zaragoza und von Valencia; unter 
deren Gerichtsbarkeit find die Biſchoͤffe ver⸗ 
theilt k). 


Den unermeßlichen Schaden, den Spanien von 
ſeiner ſo zahlreichen, an Land und Einkuͤnften ſo 
reichen, und ihre Schaͤtze ſo uͤbel verwendenden 
Geiſtlichkeit litt, hat man eben ſo oft berechnet als 
laut beklagt, und jener noch größere und nicht fo 
leicht zu berechnende Nachtheil, den die Nation 
durch die Verlrei ng des Stupors, des Aberglau⸗ 
bens und der Hierarchie litt, iſt nicht weniger auf⸗ 
fallend, aber auch in dieſen Hinſichten haben ſich 
die Zeiten in Spanien zum Theil geaͤndert. We⸗ 
nigſtens einige der Haͤupter der ſpaniſchen Kirche 
haben ihrer Wohlthaͤtigkeit nicht nur eine gluͤckli⸗ 

i chere 


d) Beaufort Grand Portefeuille politique. Paris 
1789. n. 5. 

e) Walchs neueſte Religions geſchichte Th. III. S. 120, 

f Calendario Manual 1790. p. 30 fq. 
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chere, ſondern gerade die für die allgemeine Kul. 
tur des Landes gluͤcklichſte Richtung gegeben; Bis 
ſchoͤffe haben Freyſchulen errichtet, für beſſere Bil⸗ 
dung des Volks und ſeiner Lehrer zu ſorgen angefan⸗ 
gen; der Erzbiſchof von Valencia hat mit einer bis⸗ 
her ganz beyſpielloſen Großmuth faſt 12000 Rthl. 
jaͤhrlicher Einfünfte bey der neuen Einrichtung der 
Univerſitaͤt Valencia abgetreten; und ſelbſt einige 
Moͤnchsorden geriethen in unerwartete Thaͤtigkeit; 
auf Befehl des P. Generals der Carmeliter wurde 
eine neue ſehr verbeſſerte Studienordnung einge⸗ 
fuͤhrt; die Franciskaner in Granada thaten ein 
aͤhnliches und die in Andaluſien errichteten wirklich 
Lehrſtellen der Mathematik, Phyſik, und der grie⸗ 
chiſchen, hebraͤiſchen und arabiſchen Sprache g). 


§. 46. 


Nebenlaͤnder — In Anſehung der Kul- 
tur des Volks ſind die Nebenlaͤnder noch ſehr 
weit ſelbſt hinter Spanien zuruͤck; und weit 
der groͤßte Theil der Menſchen waͤchſt hier ohne 
alle Erziehung und Bildung auf. Aber mit 
Kirchen, Kloͤſtern, Moͤnchen und Pfaffen ſind 
nicht nur die Beſitzungen in Amerika, ſondern 
ſelbſt die Philippinen hoͤchſt reichlich verſehen. In 
Neuſpanien zählte Torquemada 400 Kloͤſter; in 
der Stadt Mexiko allein hatte man im Jahr 1745 

ihrer 


8) Tychſen S. 311 u. 312. und Jennes S. 36. 

8 Auch mit Orden lohnte der König dem Eifer fels 
ner hohen Geiftlichkeit. Sieben derſelben trugen 
am 1. Jan. 1790. das Großkreutz des Ordens 
Carls III. Calend, Man, p. 42 u. 43. 
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ihrer fünf und funfzig. Ulloa rechnete einzig auf 
Lima 40 Kloͤſter, und glaubte, es gebe hier der 
Nonnen ſo viele, daß man wohl eine kleine Stadt 
mit denſelben bevölkern koͤnne; und Philipp Lit, hat⸗ 
te ſchon dem Vicekonig von Peru die Demerlung 
überfchrieben, die Kidfter in Lima müßten einen 
Raum bedecken, wie der übrige Theil der Stadt. 
Bereits im vierten Jahr nach der Eroberung er⸗ 
bauete man das erſte Kloſter in Neuſpanien a); 
und auf den Inſeln Oſtindiens ſorgte man eben ſo 
eifrig für den Himmel; die Stadt Manilla hat allein 
nicht weniger, wie acht Hauptkirchen b). 


Außer den Ordensgeiſtlichen beſteht hier die 
niedere Geiſtlichkeit aus Curas, Doctrineros und 
Miſſioneros, und die Höhe aus Erzbiſchoͤffen und 
Biſchoͤffen. Der Erzbiſchoͤffe giebt es ſteben. Der 
erfte iſt der von St. Domingo, die uͤbrigen find die 
Erzbiſchoͤffe von Mexiko, von Manila, von Gua⸗ 
temala, von Lima, von Du und von Santa 
Fe c). 

In Hinſicht auf gab! der Koͤpfe und Reich⸗ 
thuͤmer mag man Parallel zwiſchen der Geiſtlichkeit 
in Amerika und der im Mutterlande ziehen, aber 
in Hinſicht auf Unwiſſenheit und Laſter übertrafen 
die Pfaffen in Amerika, die zum Theil Auswurf 
der EAN find, faſt alle Vorſtellung d). 

Aa 2 $. 47: 


a) ee Hiſtory of Anterica = It, p. 389 u. 


b) en d. a. O. Th. II. S. 70. 
e) Calendario Manual 1790. p. 5: ſq. 
d) Robettſon Hiſtory T. III. p. 275 fg. 
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N §. 47. 

Univerſitaͤten — Man hat in Spanien nicht 
weniger denn 23 Univerſitaͤten; weit die mehrſten 
ſind mit außerordentlich reichlichen Einkuͤnften ver⸗ 
ſehen; mehrere beſitzen recht gute Huͤlfsmittel, Bi⸗ 
bliothek, Sternwarte, botaniſchen Garten u. ſ. w. 
und die Zahl der Lehrer iſt ſehr anſehnlich; aber ſie 
alle, ſo wichtig und beruͤhmt im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert, waren ſeit ihrer Stiftung nicht nur nicht 
reformict worden, und in einen unglaublichen Ver⸗ 
fall gerathen, ſondern erſt vor zwey Jahrzehenden 
machte die Regierung Verſuche, ſie wieder empor 
zu bringen a); Verſuche, die den Verfall der ge⸗ 
ſammten Literatur und der Univerfitäten beſonders 
am deutlichſten darſtellten, und die zu Alcala und 
Salamanca nur ſehr wenig b), mehr zu Granada, 
und am meiſten und in der That viel zu Valencia 
bewirkten c). Verbeſſerte Studienplane wurden 
nun entworfen; beſſere Lehrbücher ſuchte man ein. 
zuführen und führte. fie zum Theil wirklich ein; 
mehrere ganz vernachläßigte Wiſſenſchaften wurden 
wieder gelehrt; die Forderungen an die, welche 
ſich den Wiſſenſchaften widmen wollten, wurden 
ſtrenger; den Studirenden ſetzte man Praͤmien aus, 

und 


a) Neuete Staatskunde Th. II. S. 566 fg. und 
Tychſen S. 301 q. 


b) Townſend I. e. L. II. Twiß Travels 58 fq. und 
67 fq. Dalrymple p. 68 [g. und Tychſen 304 fg. 


e) Tychſen a. a. O. S. 306 u. f. 
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und den fleißigen, treuen und beſſern Lehren ver⸗ 
ſprach man Zulagen und Belohnungen d). 


Mit den eben fo ſehr, wie die Univerfigäten, 
verfallenen Collegios majores, nahm man im 
Jahr 1777 eine Reform vor, von der man ſich 
fehr viel verſpricht; das koͤnigliche Gymnaſtum zu 
Madrid, das den Nahmen Eſtudios Reales führt, 
wurde 1770 eroͤfnet, und ein Lehrer fuͤr das Na⸗ 
tur- und Voͤlkerrecht ernannt, welches bisher in 
Spanien nicht gelehrt worden war e); ſchon im 
Jahr 1767 hatte man das Real Seminario de 
Nobles erneuert und verbeſſert f) und gluͤcklicher 
als alle dieſe Inſtitute bluͤhte das von der koͤniglich 

Aa 3 patrios 


d) Plan de eſtudios aprobado por S. Mageſtad y 
mandado obfervar a la Univerſidad di Valencia, 
Madrid 1787. und Tychſen a. a. O. 

e) Bourgoing Th. I. S. 161 u. f. 

Das Collegium Eſtudios Reales wurde fundirt 
von Philipp IV. 1625. und wieder hergeſtellt von 
Carl III. im J. 1770. Man lehrt hier Diſeipli 
na eecleſiaſtica, Natur- und Völkerrecht, Phi⸗ 
loſophiſche Moral, Mathematik, Experimental⸗ 
Phyſik, Logik, Arabiſch, Hebraͤiſch, Griechiſch, 
Rhetorik, Poetik und Latein. Der Lehrer ſind 
drenzehen, zwey für Mathematik und drey für 
lateiniſche Sprache; fuͤr jede der uͤbrigen ein Leh⸗ 
rer. Calendario Manual 1790. p. 104 u. 105. 


f) Hier waren im Jahr 1789 neun und neunzig 
Seminariſten und 18 Lehrer; auch hat man eine 
Bibliothek. Man lehrt Natur und Voͤlkerrecht, 
philoſ. Moral, Mathematik, wofuͤr drey Lehrer, 
Experimental Phyſik, Kriegswiſſenſchaft, Logik 


und Metaphyſik, Ahetorit und Poetik, arbrälih 
un 
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potriotiſchen Geſellſchaft in Vittoria zu Vergara 
geſtiftete Erziehungskollegium für die Adlichen 
auf g). 


An Anſtalten für die Bildung junger Wund⸗ 
ärzte fehlt es auch nicht ganz. In jedem der drey 
Departements der Marine hat man ein Collegium 
der Heilungskunſt. Chirurgie, Phyſik, Botanik 
und Geometrie wird in demſelben gelehrt. Das 
Collegſum zu Cadix hat neun Lehrer, eine Biblio» 
thek und einen botaniſchen Garten; nicht weniger 
als go Schüler koͤnnen hier auf Koſten des Koͤnigs 
leben h). Und das letzte ſolcher Inſtitute wurde 
zu Madrid im J. 1787 unter dem Nahmen des 
Real Colegio de Cirugia errichtet i). 


Ganz vorzüglich hat die Regierung ihre Auf⸗ 
merkſemkeit auf die militalelſche Erziehung gewandt. 
Eine Artillerieſchule iſt zu Segovia, eine Schule 
fuͤr die Kavallerie zu Ocanna, eine Schule fuͤr die 
Beveſtigungskunſt zu Santa Martha, und eine Pi⸗ 
lotenſchule zu Sevilla k), 
! 8 Oeffent⸗ 


und die uͤßrigen orientaliſchen Sprachen, Gries 
chiſch und Engliſch, Geſchichte und Geographie, 
und Latein. Calendario Manual p. 105. 107. 
g) Allgem. Lit. Zeitung J. 1786. S. 231. und 
Neuere Staatskunde Th. II. S. 573 = 
h) Eftado Militar de Efpan’a 1790, p. 110 u. III. 
und Jennes S. 190 u. 11. 
5 10 Calendario Manual 1790, p. 118. 
* Bourgoing Th. I. S. 162. und Th. II. S. 186. 
Swinburne p. 271, und Jennes S. 181. 259 u. 
20% 3 & 1 he \ ren A 
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Oeffentliche Bibliotheken hat man mehrere und 
von ſehr verſchiedenem Werthe 1). Die koͤnigliche 
Bibliothek zu Madrid, die in Hinſicht auf neuere 
Werke ſich fo ſehr empfiehlt, iſt, gewiſſe Tage aus» 
genommen, täglich zum Gebrauch des Publikums 
geofnet; eben das iſt der Fall Montags und Donner⸗ 
ſtags bey dem koͤniglichen Naturalienkabinet und 
haͤufiger noch bey dem botaniſchen Garten m). 


Aber fuͤr den großen Haufen, fuͤr die, welche 
die Nation ausmachen, iſt von der Regierung nur 
noch ſehr wenig geſchehen, und ſo war es zwiefa⸗ 
cher Vortheil, daß der Biſchof von Barcelona Frey⸗ 
ſchulen errichtete und ein Beyſpiel gab, das hoͤchſt 
wahrſcheinlich nicht das einzige ſeiner Art bleiben 
wird n). 

Auch in den Nebenlaͤndern hat man auf eine aͤhn⸗ 
liche Art fuͤr die Kultur geſorgt. Im Jahr 1775 
erhielt die Univerfität zu Mexico eine neue Konſti⸗ 
tution 0), und fogar auf Guam hat der Bes 
fehlshaber Herr Tovias eine oͤffentliche Freyſchu⸗ 
le errichten laſſen, in welcher Leſen, Schreiben, 

Aa 4 Rech⸗ 


) Neuere Staatskunde Th. II. S. 877 u. f. Dal⸗ 
rymple p. 40 u. 58. Twiß p. 131 u. 155. Jen⸗ 
nes S. 28 u. 231. und Bourgoing Th. J. ©. 

a 115 u. f. 

m) Calendario Manual p. 103 u. 104. 10) u. 108. 

und Bourgoing Th. I. S. 145 u. f. 5 
ih Boutgoing Th. I. S. 161 u. 162. und Neuere 
Staatskunde Th. II. S. 23. 


o)), Tychſen S. 309. 
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Rechnen, Religion und auch Vokal- und Inſtru⸗ 
mentalmuſik gelehrt wird p). 


$. 48. 

Akademien — Die Akademie der ſpaniſchen 
Sprache und die Akademie der Geſchichte ſind von 
allen ſpaniſchen Akademien, deren man nicht weniger 
als eilf in dem vorjaͤhrigen Staatskalender fin⸗ 
det a), weit die wichtigſten. Jene hat ein Woͤrter⸗ 
buch geliefert, das nach dem Urtheil der kompe⸗ 
tentſten Richter das vollſtaͤndigſte iſt, was je in ir⸗ 
gend einer Sprache erſchien. Die Akademie ſetzt 
auch Preiße auf Lobreden oder Gedichte, und fie 
hat die Cenſur uͤber alle Schriften, die zum Fache 
der ſchoͤnen Literatur gehoͤren b). 


Die Akademie der Geſchichte hat ſowohl ſehr vor⸗ 
zuͤgliche Ausgaben von fpanifchen®efchichtfchreibern, 
als auch eigne Werke geliefert; ſie beſitzt eine Ur⸗ 
kundenſammlung, die vielleicht von keiner andern 
an Groͤße uͤbertroffen wird; und im Jahr 1772 
hat man nach einem ſehr umfaſſenden Plane die 
Bearbeitung eines geographiſch politiſchen Woͤrter⸗ 
buchs angefangen, das die vollkommenſte ſtatiſti⸗ 
ſche Beſchreibung von Spanien verſpricht o). 

85 Wich⸗ 
p) Ehrmann a. a. O. Th. II. S 81. 
a) Calendario Manual 1790. und Bourgeing Th. I. 
©. 136. und S. 147 u. f. 
b) Bourgoing Th. I. S. 155 f. und Tychſen S. 
297 u. f. 


©) Bourgoing Th. I. S. 185 f. und Tychſen 
298 u. f. 


Akademien und Verwaltung der Provinzen. 377 


Wichtiger fuͤr die Volkskultur ſind die von der 
Regierung unterſtuͤtzten okonomiſchen oder patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaften. Mon zaͤhlt gegenwaͤrtig ihrer 
nicht weniger als ſieben und funfzig. Maͤnner gleich 
erhaben durch ihren Rang als durch edlen Patrio⸗ 
tismus d) ſtehen an der Spitze mehrerer dieſer Ge⸗ 
ſellſchaften, von welchen die erſte in dem durch Ges 
werbefleiß und Patriotismus ſich gleich ſehr aus. 
zeichnenden Biscaya entſtand, und die alle auf 
eine weſentliche Art mit der Emporhebung des Acker⸗ 
baues, des Gewerbefleißes, der Kuͤnſte, der Kul⸗ 
tur des Landes mit einem Wort, ſich zu beſchaͤfti⸗ 
gen ſuchen. Spanien verdankt dieſen Geſellſchaf⸗ 
ten ſchon jetzt unendlich viel e). 


5. 49. 


Verwaltung der Provinzen — Die Pros 
vinzen Spaniens werden von Statthaltern regiert, 
die mit einer ſehr großen Gewalt bekleidet ſind. Die 
Statthalter der Provinzen fuhren, ohngeachtet 
man fie Vicefönige nennt, eigentlich den Titel Ges 
neralcapitaine, die aber nicht mit den oberſten Be⸗ 
fehlshabern der Armee verwechſelt werden muͤſſen; 
nur der Kommandant von Navarra hat den Titel 
eines Vicekoͤnigs wirklich a). 


Aa 5 Vice⸗ 


d) Calendario Manual 1790. p. 139 - 146. 

e) Bourgoing Th. I. S. 165 f. er Tychſen ©. 
3304 f 

a) Bourgoing Th. I. S. 301. 
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Vitekoͤnige, Generalcapitaine und Statthalter 
führen die Regierung in Amerika; nur der Statt⸗ 
halter von Neuſpanien, Neugranada, den Pros 
vinzen del Rio de la Plata und von Peru haben 
den Vicekoͤnigstitel. Die Philippinen haben einen 
Generalcapitain und auch die Marianen einen eige⸗ 
nen Statthalter b). 


8. 50. 

Regierungskollegia — Eine beſondere koͤni⸗ 
gliche Junta beſorgt die Handels Münz- und 
Bergwerks ſachen a); eine andere die koͤnigliche To⸗ 

backsverwaltung b); ein koͤnigliches Oberpoſtamt 
das Poſtweſen e) und der Confejo Real de Ha- 
cienda, und die Contaduria Mayor die Finanz- 
ſachen d). Das Kriegs weſen iſt dem Confejo Su- 
premo de Guerra anvertrauet e); die indiſchen 
Angelegenheiten hat der Conſejo Real y Supre- 
mo de las indias f) und der Confejo Real y 
ir de Sa Mageftad iſt das hoͤchſte Juſtiz⸗ 
und 


p) Calendario Manual 1790. p. 154-159: und Ehr, 
mann p. 73. 
a) Bourgoing T. II. p. 88. und Calendario Manual 
. 1790. p. 90 u. r, 
b), Bourgoing J. e p. 13. 
e) Calendario Manual 1790. p. 94 - 96. 
d) Bourgoing T. II. p. 1. und Calendario Manual 
179. p. 84-80. 
) Oourgoing T. II. p. 88 fg. Eſtado Militar 8.400 
u. p. 79. 
£) Calendario Manual 1790. p. 80 · 82. 
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und Regierungskollegium der Monarchie g); ſchon 
feit dem Alberoni iſt der Conſejo de Eſtado ohne 
Geſchafte h). 


75% 

Centrum der Staatsverwaltung — Ma⸗ 
drid iſt der Sitz der Staatsverwaltung und aller 
hoͤchſten Gerichtshoͤfe, aber die Junta de Eſtado, 
bey welcher der Graf von Florida Blanca das 
Praͤſidium fuͤhrte, und die er gleichſam geſchaffen 
hatte, um ſie zum Mittelpunkt aller Geſchaͤfte zu 
machen, iſt ſeit dem Sturze dieſes großen Mannes 
nicht mehr a). Um den Gang der Geſchaͤfte zum 
Mittelpunkt hin zu erleichtern, hat man jeder Pro» 
vinz ein Mitglied der Sala primera de Gobierng 
beſtimmt, mit dem die Korreſpondenz gefuͤhrt wer⸗ 
den ſoll b), und gewoͤhnlich ſind es ſechs Miniſter, 
durch welche die ſaͤmmtlichen Regierungsſachen 2 
Könige gelangen c). 


g) Bourgoing T. J. p. 272 fq. und Calendario Ma- 
nual 17 19: p-71-74. und von der Camera ebene 
daſ. p. 76. 3 

h) Bourgoing Th. I. S. 77. und Calendario Manual 
p. 57. 


a) Oeffentliche Nachrichten. 
c) Calendario Manual 1790. p. 78. 
e) Bourgoing Th. I. S. 77 u. f. 
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Staatskunde 


der 
Republik der Vereinigten wegen: 


u, 


Lide — Die Beſtandtheile dieſes Staats beſte⸗ 
hen in den ſieben verbuͤndeten Provinzen, in der 
Lundſchuft Drenthe, einem Schutzlande von jenen 
Provinzen, in den Generalitaͤtslanden und in den 
Beſitzungen in Aſien, Afrika und Amerika a). 


Die drey erſten dieſer Beſtandtheile liegen zwi⸗ 
ſchen dem 20 bis 25 Gr. Oſtlaͤnge von Ferro und 
vom 51 bis 53 Grad N. Breite b); eine glückliche 
Lage in mehr als einer Hinſicht e); eine Lage zum 

Welt⸗ 


a) Kluit Hiſtoriae federum Belgii fed. primae li. 
neae T I. II. Lugd. Bat. 1790 u. 1791. T. I 
p. 50 u. 51. 

b) Gatterers Geographie S. 347. Nach Bachienes 
Charte zwiſchen 21° 157 und 23° 30 M B. und 
51° 10’ und 53° 25 B. Verhand. d. Harlem. 
M. 18. p. 56. und eine dritte wieder abweichende 
Angabe bey Le Febure Itineraire hiſtorique etc. 
des VII. Prov. Unies T. I. II. à la Haye 1782. 
T. I. p. 282. 

e) Eine genaue Angabe der Generalitaͤtslande, fiehe 
Kluit I. c. T. I. 52 u. 67 fq. 
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Weldhandel, die kaum vortheilhafter ſeyn Finn, 

te d). 
In der ſuͤdlichen Hälfte von Amerika beſitzen 
die Holländer 1) die Kolonien Surinam, Berbice, 
Eſſequebo und Demerary, oder den Theil von 
Guiana, der zwiſchen dem ſpaniſchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen liegt, und 2) die Inſeln Curaſſado — uns 
term 12 Gr. 25 N. B. und 48 Grad 3019. — 
Aruba und Bon-Xire, St. Euſtath, eine der Ca⸗ 
raiben — Saba und einen Theil von St. Mar- 
tin e). l ; 
Auf der Nordweſtlichen Kuͤſte Afrikas gehören 
ihnen außer mehr als einem Dutzend befeſtigter 
Faktoreyen, die Feſtung St. George del Mina und 
das Fort Naſſau f), fo wie auf der Suͤdſpitze die 
ſes Welttheils das Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung g). 8 252 N NI 
In Oſtindien beſitzen fie 1) auf Java auße 
dem Koͤnigreich Jakkatra, die Oberhoheit uͤber die 
Koͤnige 


d) Le Febure l. e. T. I. p. 287. und Hoͤrſchelmanns 

polltiſche Statiſtik der V. Niederl. Th. I u. II. 
Frankf. und Leipzig 1767. Th. II. S. 8 u. 9. 

e) Holl. Magazin T. III. St. III. p. 91. Verhande- 
lingen d. Haarlem, Maatfch. I. VI. St. I. p. 10 f. 
und Raynal J. e. T. I. neuefte Ausgabe. 

) Peftel Commentarii 932. Verhandelingen l. e. 
und Sammlung merkwuͤrdiger Reiſen in das Innre 
von Afrika, von Cuhn, Leipzig 1790. Th. I. n. 3. 

g). Beknopte Befchryving der Ooſtind. Etabliffe. 
menten etc, door Arg. Huyſers. Utrecht 1789 
P. 121. 
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Könige der Inſel; 2) auf Borneo die Reiche Landak 
und Succadana, und die Oberhoheit über Banjer⸗ 
maſſing; 3) auf Sumatra, außer einzelnen zer⸗ 
ſtreueten Logen und Faktoreyen, und der Oberho⸗ 
heit über mehrere Fuͤrſten, den großen Diftrift 
von der ſuͤdlichen Ecke Indrapoera bis an die Ecke 
von Laboeang Loelo bey Ayerbangies, nur den 
Strich von Tappiis bis Chincol und bis nach Zur⸗ 
cam abgerechnet; 4) von Ceilan die Kuͤſten eigen⸗ 
thuͤmlich; 5) auf Celebes das Gouvernement Ma⸗ 
caſſar, den ſuͤdlichen Theil oder die Spitze der In⸗ 
ſel, und mehrere Forts; die Könige find überdem 
ihre Bundesgenoſſen; 6) iſt von Timor die Suͤd⸗ 
weſtkuͤſte voͤlliges Eigenthum der Republik; 7) ers 
kennen die zu Timor gehoͤrigen Inſeln die Oberherr⸗ 
ſchaft der Kompagnie und wenn 8) auch nicht alle 
Gewuͤrzinſeln voͤlliges Eigenthum derollaͤnder find, 
ſo erkennen ſie doch alle die Oberherrſchaft a 
ben unbedingt und ſklaviſch genug h). 


Und auf dem feſten Lande Aſiens beſtehen ihre 
Beſitzungen 1) auf Malabar, aus Kochim, der 
Hauptſtadt des Reichs dieſes Namens, deſſen Fuͤrſt 
hollaͤndiſcher Paſall iſt, aus der Feſtung zu Cran⸗ 
ganor und aus Faktoreyen zu Porca, Calicoi⸗ 
lang, Coilang u. ſ. w. i) 2) auf Coromandel, aus 

Tute⸗ 
h) Verhandelingen d. Batav. Gen. T. I. p. 0. 
p. 100 u. 101. Eſchelskroon Beſchreibung der & Sins 

ſel Sumatra, Hamburg 178 1. S. 50. 

i) Verhandelingen T. I. p. 16. Huyfers I. c. p. 112 

fq. und Staat d. V. N. I. p. 483 u. 484. 
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Tutecoryn mit einem Fort, aus Paliacate nebſt dem 
Fort Geldria, aus Logen zu Sadraspatnam und 
zu Datcheron und aus einigen Dörfern und Fakto⸗ 
reyen; 3) auf der Halbinſel Malakka aus dem 
Seehafen und der Stadt dieſes Nahmens, und 
4) in Bengalen, aus dem Fort Guſtav im Dorfe 
Hougly und aus Faktoreyen zu Loſſimbazar und 
van K). 


1 


Sun Br 


Grenzen — Die Welt - und Nordſeite der 
vereinigten Niederlande wird vom teutſchen Meer 
und der Suͤderſee beſpuͤlt und im Oſten und Suͤ⸗ 
den, wol politiſche Grenze iſt, find Oeſterreich, 
Preußen und das teutſche Reich die Nachba⸗ 
ren. Gluͤcklich iſt das Land geſchuͤtzt, wo die 
Natur die Grenzen zog, wenigſtens konnen 
ſchwere Kriegsſchiffe nicht mit Sicherheit ſich 
dem ſeichten Ufer naͤhern, und unzugangbar 
iſt die Suͤderſee Linienſchiffen mit voller Ladung; 
aber deſto mehr hat der Hollaͤnder gegen die ei⸗ 
gene Gewaltthaͤtigkeit ſeines Beſchuͤtzers zu kaͤm⸗ 
pfen und der vielen Feſtungen ungeachtet, da 
wo politiſche Grenze iſt, war es immer vollends 
bey den fo unbeſtimmten Grenzen das groͤßte Gluͤck 
fuͤr die Republik, daß Teutſchlands kleine Throne 
ſich hielten, und weder Oeſterreich noch Preußen 
hier nicht anders, als mit außerordentlich großen 

Koſten 


0 Tegen woord. Staat. I. 477. Verhandl. I. p. 14 
U. 15. 
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Koften und Schwierigkeiten eine Uebermacht auf⸗ 


ſtellen kann a). 


Faſt alle Beſitzungen der Holländer außerhalb 
Europa haben theils Natur- theils politiſche Grenze. 
Dieſe iſt nicht überall ausgemacht, aber nirgends iſt 
das, was noch zu beſtimmen waͤre, von der Wichtig⸗ 
keit, daß man fuͤrchten duͤrfe, nur durch Feuer und 
Schwerd koͤnne einſt die Grenze beſtimmt werden. 
Die Nachbaren der Koloniſten ſind von der verſchie⸗ 
denſten Art. Surinam, das die unfeeligften hat, litt 
durch ſeine Nachbaren bisher auf eine Art, die mehr 
als einmahl der Kolonie den Untergang drohete; 
die Inſeln Amerikas haͤtten faſt ganz keinen Werth, 
hätten ſie nicht den Spanier zum Nachbar; im oſt⸗ 
lichen Indien hat der Hollaͤnder nur den Britten zu 
fuͤrchten, und oft genug hat man auch dem Gouver⸗ 
neur am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung den auf 
jeden Fall weiſen Rath ertheilt, billiger und ſcho⸗ 
nender mit den ſchmutzigen und verdraͤugten Urein⸗ 
wohnern des Landes zu verfahren b). 

5 s . 


s) Gatterer S. 347 u. 348. Kluit l. e. T. I. p. 76 fg. 
Peſtel 5. 27 [d. Verhandl, d. II. G. T. I. p. 56 fg. 
T. VIII. II. p. 2 fg. T. XIIX. p. 313. Natuur- 
lyke Hiſtorie v. Holland door I. le Franeꝗ v. Berk- 
hey T. I. Amſterdam 1769. p. 205-208. u. 212 
g. und Gaſtpari S. 141 u. 142. 

b) Hartſink T. I. p. 168. u. T. II. p.52 f. Marsdens 
Hiſtory of Sumatra, London 1783. p. 17 fg. Meis 
ne holl. Handelsgeſchichte S. 240 u. f. Ueber den 
gegenwärtigen Zuſtand des Vorg. d. gut. Hoffnung. 
Aus d. Franz. von Lueder, Goͤtt. 1786. S. 68 f. 
und Raynal T. IV. p. 326 fq. N 
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§. 3. 

Groͤße — Auf etwa 1360 geographiſche 
Quadratmeilen hat man die Größe der ſaͤmmtlichen. 
Niederlande berechnet und der Theil, welcher die 
Republik der vereinigten Niederlande ausmacht, 
iſt ungefähr 650 deutſche Quadratmeilen groß a), 
Alſo nur ein kaͤndchen von der raten Groͤße, aber 
auch ein kleines kaͤndchen in Niaſicht auf ſeine aus⸗ 
waͤrtigen Nebenlaͤnder b). 


Auf 200 Meilen hat man die Länge auf 30 
bis 40 Meilen die Breite Javas berechnet, und 
Jakkatra erſtreckt ſich von O. nach W. 16 und von 
N. nach S. 30 teutſche Meilen weite). Die Kuͤ⸗ 
ſten Ceilons, deſſen Umfang man wohl am rich⸗ 
tigſten auf 300 geogr. Meilen beſtimmt, beſitzen 
die Hollaͤnder 11 bis 12 Meilen landeinwaͤrts als 
volliges Eigenthum d). Auf der Inſel Sumatra, 
der man bald eine Länge von 210, bald nur von 
172 Meilen, und einen Umfang von nicht vollen 500 
Meilen giebt, ſind die Beſitzungen der Kompagnie 
ſehr anſehnlich und alle Fuͤrſten der Inſel mehr oder 
weniger ihre, mit dem Majeſtaͤtstitel gezierte, Skla⸗ 

ven. 


a) Gatterer S. 855 25 , Safgings Geographie Th. 
IV. 5te Aufl. S 


b) Batavia II. p. 5. 


c) Raynal T. I. 281. Batavia I. 38. und Verhandl, 
d. Bat. G. I. 19. 

d) Wolfs Neife S. 85. 117. u. 216 u. 217. Huy« 
lers p- 89. 


Erſter Theil. Bb 
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ven e). Den Umfang der Länder Landak und Suc⸗ 
cadana kennt man nicht, aber der Beherrſcher 
Banjermaſſings iſt Bundesgenoſſe der Kompagnie, 
die auch im Jahr 1778. dem Sultan von Saſan 
und Pontiana auf den Thron half f). Celebes iſt 
eine Inſel von ſehr großem Umfange, ihre Laͤnge 
fol 130 Meilen betragen und auch die eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſitzungen der Kompagnie ſind ſehr bedeu⸗ 
tend g). Timor iſt 75 Meilen lang und 1617 
heilen breit h) und nur von geringem Umfange 
ſind die Molukken; jede derſelben, ſagt Grotius, 
iſt von der Große der Inſel Walcheren i). Auf dem 
feſten Lande Afiene find die Beſitzungen der Kom⸗ 
pagnie nicht bedeutend groß, wenn man auch die 
Diſtrikte dazu rechnet, die dort gepachtet ſind; und 
die Beſitzung auf der Suͤdſpitze Afrikas erſtreckt 
ſich bis auf 50 Tagreiſen weit landeinwaͤrts H. 


Alle hollaͤndiſch⸗ amerikaniſche Inſeln vereinigt, 
wuͤrden noch nicht eine Inſel großen Umfangs bil⸗ 
den. Von den 19180 Vierecken Landes, jedes zu 

6 . 2500 


e) Eſchelskroon Beſchreibung der Inſel Sumatra. Ham 
burg 1781. p. 3 fq. und S. 30 u. f. 

£) Vatavia III. 9 u. 92. Huyfers 135 fq. Verhand. 
II. p. 109» III. u. 117119. 125 u. 127, und 
Raynal I. 236. 


5) Batavia III. 97 fq. 
h) Ibid. p. 86. u. Verh. I. 275. 279 u. 280. 
i) Peftel 5. 30. Bat. III. 80. 


10 Wolfs Reiſe nach Zeilon, II. Th. Berlin 1782 u. 
1784. S. 45. 


* 
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2800 Quadratruthen, welche St. Martin enthält, 
beſitzen die Holländer 4176 1); St. Euſtath hat 
nur 5 Meilen im Umkreiſe und noch kleiner iſt Sa⸗ 
ba im); Curaſſaos größte Breite kann hoͤchſtens 22 
Meile und ſeine Laͤnge etwa 10 Meilen austragen; 
Bon Aire fol 16 » 17 Meilen im Umkreiſe haben 
und Aruba iſt noch weit kleiner n). Wichtiger 
und von weit groͤßerm und wirklich ſehr anſehnli⸗ 
chem Umfange ſind die Beſitzungen auf dem feſten 
Lande Amerikas und weit die größte von allen iſt 
Surinam o). 4 


8. 4. 

Klima — Das Klima dieſes kleinen Landes 
iſt nicht uͤberall das nehmliche. Waͤrme und Kaͤl⸗ 
te können zu gleicher Zeit ganz anders im Süden 
als im Norden ſeyn. Im Ganzen genommen iſt 
die Luft mit Duͤnſten und Nebeln angefuͤllt, feucht, 
ſchwer und ‚häufigen und plötzlichen Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen. Im Sommer kann man beym 
Suͤd⸗ und Suͤdoſtwinde eine erſtickende Wärme von 
Bb 2 80 


a D Raynal T. I. neuſte Aufl. 


‚ m) Allgemeine Geſchichte der Lander und Völker von 
Amerika. Halle 1781. Th. II. p. 841. Nach Fer- 
min hat Euſtat) 20 milles im Unkreis. M. f. 
deſſen Tableau hift. et pol. de la Colonie de Su- 
rinam, Maeſtricht 1778. p. 264. 


n) Hering Belehryving v. Guragao, Amft.rd, 1779, 

p. 16 u. 74-77. 
o)) Hiftoricaland political View of Suriname, Lon- 
don 1783. p:9. 10. Hartlink I. p. 260 u. 280 fa 
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go bis 90 Gr. Fahrenheit haben, ploͤtzlich der 
Nordwind ſich erheben und der Thermometer bis 
auf 30 Grad herabfallen. Fieber, Pleureſien, 

rheumatiſche und gallichte Krankheiten muͤſſen bey 
dieſem Klima ſehr haͤufig ſeyn und noch mehr litte 
der Hollaͤnder, als er wirklich leidet, weheten hier 
nicht ewige Winde. Die keimenden Saaten und die 
Baͤume leiden nicht ſelten durch die Kaͤlte des Fruͤh⸗ 
jahrs, aber der Fleiß und die Kunſt des Gaͤrtners 
hat die Natur beſiegt und ſelbſt nicht überall ſcheint 
die Kultur des Seidenwurms nur moͤglich zu ſeyn. 
Man hat bemerkt, daß die Weſtwinde gewoͤhnlich 77, 

die Suͤdweſtwinde 78, die N. W. 42, und die N. W. 
W. 33, die N. O. W. 43, die O. W. 53, die S. 
W. 33. und die S. O. W. 26 Tage im Jahr mer 
hen. Die Weſtwinde führen häufig Regen her bey, 
die Nordwinde ſind durchaus kalt, unangenehm 
und unfruchtbar, die Oſtwinde immer Froſt brin⸗ 
gend und die Suͤdwinde verſchaffen Waͤrme, ma⸗ 
chen aber auch die Luft dick, beſchwerlich und beaͤng⸗ 
ſtigend, und im Sommer hat man ſie nie ohne 
Gewitter a). 


In 


a) Berkhey T. I. p. 252- 448. Nienwe Vaderl. Let- 
teroef. I. D. Mengelio p. 372. Verhand. d. Haarl. 
M. T. I. 720. T. XIIX. p. 55 fq. T. X. II T. 
XI. XII. XIII. XIV. XV. am Ende. Verhand. 
d. M. te Vliſſingen T. I. p. 620-651. T. II. p. 
632 [q. T. III. p. 648-65 1. T. IV. p. 669 f. 
T. VI. p. 627 fq. Muffchenbrock Elementa phy- 
ficae F. 1019. Staat d. V. N. T. I. p. 10. und 
Peſtel Com. f. 35. 
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In den Beſitzungen der Holländer in Amerika 
iſt die Hitze groͤßer und dauernder, aber nicht ge⸗ 
rade um ſo viel groͤßer, als die Lage erwarten laͤßt. 
Die Winde ſind hier zur See die allgemeinen Paſſat⸗ 
winde und See und Landwinde an den Kuͤſten; die 
Luft iſt feuchter, wie in Holland, und mit ſchaͤdlichen 
Dünften angefuͤllt; man zaͤhlt hier wohl vier Jahrs. 
zeiten, aber den Wechſel der unſrigen kennt man 
nicht b). 7 

Nirgends iſt das Klima ungeſunder, als in 
Batavia. Im Durchſchnitt genommen iſt der ge⸗ 
woͤhnliche Stand des Thermometers 785 Grad, 
bey der groͤßten Hitze ſteht er auf 87 und in den 
Bovenlanden des Mittags wohl auf 92 Grad, und 

nur zwey Jahrszeiten wechſeln hier wie auf den 
uͤbrigen Inſeln innerhalb der Wendezirkel; es wech⸗ 
ſelt die gute oder Ooſtmouſſon, vom May bis Nov. 
mit der ſchlechten oder Weſtmouſſon; und mit dem 

November fangen die Paſſatwinde und der Winter 
an, den die Sröfche verkuͤndigen ce). Borneo hat 
brennend heißes und vorzuͤglich auf den Kuͤſten 
Bb 3 feuch⸗ 


b) Verhand. d. H. M. IV. p. 315. und T. XVI. p. 
363 u. 364. Hartlink Befchryving von Guiana 
T. I. p. 28. und T. II. p. 805 ſq und Blom Ver- 
handelingen v. d. Landbouw in Surinam, Am- 
ſterd. 1787. p. 1-8. 

c) Verhand. d. Bataviſch. G. I. 43 fd. T. II. p. 86 
fq. Batavia en derzelver Gelegenheid etc. Am - 
ſterd. T I- II. 1782. T. III. p. I u. 2. und T. 
IV. p. I ſq Verh. d. H. G I 32 fd. und Cooks 
zte Entdeckungsreiſe Th. I. S. 37. 2 


390 I. Vereinigte Niederlande. 


feuchtes und ungeſundes Klima d). Das Kli⸗ 
ma Celebes entſpricht der Lage vollkommen und 
wuͤrde ohne den häufigen Regen noch verſengender, 
ſo wie ohne die haͤufig wehenden Nordwinde noch 
ungeſunder ſeyn, als es iſt e). Auf Sumatra er⸗ 
wartet man eine großere Hitze, als man wirklich 
findet, und gerade in den Gegenden, welche den 
Hollaͤndern gehören, athmet man eine gute und 
geſunde Luft f). In Ceilon kann der Europaͤer nur 
da leben, wohin die Winde dringen koͤnnen, die hier 
mit ſchrecklicher Wuth toben; Regen erhaͤlt die Inſel 
nur einmahl im Jahr und nur ſehr ſparſam, ohn⸗ 
geachtet er vom Himmel ſtuͤrzt g). Timor leidet 
vom May bis Nov. von großer Duͤrre und ſtarker 
Hitze und eben ſo außerordentlich heftig iſt der Regen, 
der vom Nov. bis März beym Toben der weſt- und 
nordweſtlichen Winde faͤllt h). Neyra iſt die un⸗ 
geſundeſte und Amboina die geſundeſte unter den 
Molukken, deren Klima durchaus heis iſt, und die, 
wie mehrere der hollaͤndiſch⸗ oſtindiſchen Inſeln, 
durch Erdbeben ſchon oft litten i). Von den Bas 


ſitzun 


d) Verh. d. B. G II 108 u. 119. 


e) Bernfteind oſtindianiſche Erdbeſchreibung S. 177 
u 178. 


f) Marsdens p. II u. 12. und Eſchelskroon Beſchr. 
der Juſel Sumatra, Hamburg 1781. p. 4 u. f. 


8) Wolf S. 144146. 170. und 212 u. 213. 
h) Verband. d. B. G. I. 277 u. 278. 


i) Huyſers I. c. p. 24. 25. u. Verhandel, d. B. G. I. . 


— 
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fisungen auf dem feften Lande Aſtens haben nur die 


auf den Kuͤſten von Malabar ein ſehr nachtheiliges 


Klima und der heitere Himmel des Vorgebuͤrges 
der guten Hofnung war, wie man weiß, ein Haupt⸗ 


grund zur Beſitznehmung deſſelben K). 


$ 5. 
Boden. Das Territorium der Republik in 


Europa iſt ein moraſtiges und aus Heide und Sand⸗ 


boden beſtehendes, ebenes und niedriges Land und 
in mehreren Gegenden, vorzuͤglich in Holland, iſt 
der Boden noch tiefer als das Meer. Seelands 
Inſeln ſind nicht nur flach, ihnen gab die Natur 
auch nur wenige Schutzwehren gegen die Einbruͤche 
des Meers; aber auch hier ebenes Land faſt uͤber⸗ 
all, und nur zwiſchen Rheenen, Amersvoort und 
Utrecht und in der Veluve giebt es einige Berge, 
die man Hügel nennen ſollte. 

Moraſt und Suͤmpfe, uͤber die zum Theil kein 
Feind hinwegkann, und Seen und Fluͤſſe erblickt man 
in faſt unglaublicher Menge, und nirgends haͤufi⸗ 
ger, wie in Holland und Friesland. Durchſtromt 
und uͤberſchwemmet wird das Land von Kuͤſtenfluͤſ⸗ 
ſen, die ſich faſt alle in die Suͤderſee ergießen, und 
von Slüffen, die zum Gebieth des, dem Hollaͤnder 

Bb 4 einen 


4) Viffcher Malabaarfe Brieven, Leeuwarden 1743. 
S. 11. 12. 15 u f. Kolbens Beſchreibung des 
Vorgeb. d. g. H. Nürnberg 1719. B. X. Jour- 
ns] hift. du voyage fait au C. d. B. E. par feu 
pAbbè de la Caille. Paris 763. p. 275 U. 276, u. 
Verh. der. Bat. G. II. p. 80-83. 

. hr, 


— 


. 
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einen der wichtigſten Zweige ſeines Handels ſichern⸗ 
den, Rheins, der Maas und derf Schelde gehören. 
Ewig ſcheinende Fluthen bedecken den ganzen Win⸗ 
ter uͤber bis zum Sommer hin zahlloſe Aecker und 
Wieſen; tobende Fluthen haben die Erde von ein⸗ 
ander gewuͤhlt und Seen in Menge gebildet, und 
ſchon ſeit dem 1zten Jahrhundert iſt der Suͤderſee 
ein ſuͤdlicher Meerbuſen der Nordſee, deſſen Um⸗ 
fang man bereits im J. 1768. auf 20,000 Mor- 
gen glaubte berechnen zu koͤnnen a). 


Faſt nirgends zeigt ſich die Natur kaͤrger und 
haͤrter, wie hier! Es fehlen faſt durchaus alle Mes 
talle; auch nicht Eine mineraliſche Quelle trift man 
im ganze Lande; es fehlen nicht nur Steine — die 
aͤußerſte Suͤdoſtgrenze ausgenommen — und Holz 
uͤberall, ſondern ſelbſt trinkbares Waſſer, vorzüglich 
da, wo man ſeiner am meiſten bedarf; kein Holländer, i 
fein Seelaͤnder, kein Frieſe ift ficher, daß fein En. 
kel das vaͤterliche Erbe bewohne; keiner ſicher, daß 
ſeine Gebeine ungeſtoͤhrt im Grabe vermodern. Der 
Hollaͤnder ſchuf ſich fein Land; nur im unaufhoͤr⸗ 
lichen, immer zweifelhaften und niemahls durch⸗ 
aus glücklichen Kampfe mit dem furchtbarſten der 
Elemente konnte er das Werk ſeiner Schoͤpfung erhal⸗ 
ten und nur durch ungeheure Arbelt wurde ſein den 
Froſchen und dem Meer entriſſener Wohnſitz zu dem 


frucht⸗ 


a) Tegenwoord. Staat I p. 6. Verhand. d. Harl. M. 
XIX p. 38. 40. T. X. p. 7 - 10. und T VIII. 
U.p.3fq Berkey T. I. p.07 (q von der Suͤ⸗ 
derſte ebend. S. 212 - 221. und dem Haarlem. 
M p. 221-228. f N 
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fruchtbaren Lande, das es gegenwaͤrtig wirklich iſt. 
Die ſchoͤnſten Wieſen wechſeln jetzt mit lachenden 
Gaͤrten und fruchtbaren Kornfeldern; ſelbſt der 
griesſandige Boden hat feine natürliche Wildheit 
und Haͤrte gemildert, und der Hollaͤnder kann nun 
eine bedeutende Liſte von Produkten des Thier und 
Pflanzenreichs aufſtellen, die er ſeiner Kunſt und 
feinem vaterlaͤndiſchen Boden verdankt b). 


In Hinſicht auf die Naturbeſchaffenheit des 
Bodens kann kaum eine Kolonie dem Mutterlande 
ähnlicher ſeyn, als es die hollaͤndiſchen Beſitzungen 
auf dem feſten Lande Amerikas dem Hauptlande 
ſind. Auch hier mußte ewigen Fluthen ein hoͤchſt 
fruchtbarer Boden entriſſen werden, auch hier 
trift man immer wiederkommende Ueberſtroͤmungen, 
und hohe Gebuͤrge nur tief im Suͤden, auch hier 
durchkreuzen Fluͤſſe und Baͤche in Menge das Land, 
und auch hier fehlt es an trinkbarem Waſſer, an 
Steinen und an Metallen e). Defts größer aber 

Bb 5 iſt 


b) Berkhey T. I. p. 240 u. 241. 246. 247. und 
vom Boden beſonders den ganzen 2ten Theil. Ver- 
hand. der Har. M. VIII. II. p. 7 fq. T. XIIX. p. 
275 fq. und T. XI. II. p. 5 fg. XVII. . p.223 ſq. 
T. XIX. p. 1 fg. und T. XXVI. p. 238 fg. Te- 
gen w. Staat. XIV. p. 319. T. XVI. p. 588. 559: 
und Bemerkungen eines Reiſenden durch Deutich 
land, Frankreich, England und Holland, 6 Th. 
Altona 1775 1781. Th. III. 368. So fiſchreich 
aber, wie ehemahls, find die Gewaͤſſer nicht mehr. 
Verhandel T. XVIII. p. 416. 


e) Hartſink T. I. p. 3 fd. 287. II. 562 ſq Fermin 219 
fq. Biom p.2fq. 126 fd. und Raynal IV. 335 iq. 
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iſt die Verſchiedenheit zwiſchen der Republik und ih⸗ 
ren uͤbrigen Beſitzungen. 


St. Euſtath iſt ein aus dem Meer ſich erhe⸗ 
bender fruchtbarer Berg und Saba ein ſchoͤner Gar⸗ 
ten; auf St. Martin gedeihen die Hauptprodukte 
Weſtindiens ſehr glücklich und Curaſſao iſt nicht 
unfruchtbar, wenn es gleich ohne das benachbarte 
Bon Aire und Aruba ſeine Bewohner nicht ernaͤh⸗ 
ren kann d). 


Java hat den fruchtbarſten Boden. Berge, 
von welchen einige Feuer ſpeiende find, wechſeln mit 
Ebenen und Thaͤlern; zwey Kettengebuͤrge, zum 
Theil bis zur hoͤchſten Spitze mit ſchoͤnen Waͤldern 
bedeckt, durchziehen die Inſel, und von den Ges 
buͤrgen herab ſtuͤrzen nach allen Gegenden hin Baͤ⸗ 
che und Fluͤſſe. Jakkatras Boden macht keine 
Ausnahme vom Ganzen. Er iſt dem Jaͤger, dem 
Hirten und dem Landmanne gleich guͤnſtig, aber 
Minerale hat man bis jetzt nur noch wenige ent⸗ 
deckt e). 


Fuͤr Ceilon konnte die Natur kaum mehr thun. 
Die ſchaͤtzbarſten Produkte trägt der von unzaͤhlba⸗ 
ren Fluͤſſen getraͤnkte Boden; hoͤchſt fruchtbare Er⸗ 
de deckt die Gebuͤrge, die Wild aller Art ernaͤhren, 

und 


d) Fermin p. 264 u. 265 u. 365. und Hering p. 

557 ſq. und p. 74 fg.) und Concife Hiſtory of the 
Spanifh America, London 1741. p. 311-313. 

e) Verhand. d. Bat. G. I. p. 20 fq. II. 58. 186 u. 
187. und. 190 u. 191. Batavia J., 113, 
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und in dem Innern derſelben verbarg die guͤtige 
Mutter unermeßliche Schaͤtze f). 


Sumatra iſt voller Ströme, Berge und Waͤl⸗ 
der. In Hinſicht auf das Pflanzenreich haͤlt Mars⸗ 
dens den Boden mehr fuͤr unfruchtbar als reich, 
aber Thiere aller Art findet man in Menge und ganz 
außerordentlich iſt das Mineralreich g). 


Zwoͤlf bis funfzehen Meilen weit landeinwaͤrts 
trift man auf den Kuͤſten Borneos nur moraſtigen 
Grund. Der Berge hat dieſe Inſel nicht ſo viele, 
wie Java, aber Gold, Zinn, Eiſen und Diaman⸗ 
ten find fo häufig, daß man Vornes für die reiche" 
ſte Inſel der Erde hält h). 


Celebes, das in der Ferne als ein Wald ſich 
zeigt, hat einen ſehr fruchtbaren Boden und in dem 
Innern der Gebürge findet man viel Gold und Kur 
pfer und ſehr ſchoͤne Steinbruͤche; auch in den der 
Kompagnie eigenthuͤmlichen Laͤndern entdeckte man 
im Anfange unſers Jahrhunderts eine Gold⸗ 
mine 1). 

In Timor ſchließt ein hoher ſteiler Berg ſich an 
den andern; nur an den Ufern trift man Ebeuen, 

x und 


f) Vifchers Malabaarfe Brieven. p. 445. Verband. d. 
G. te Vliſfingen T. XII. p 296. 29. Batavia III. 
p 75 fq. und Wolf D. 78 u. f. 

g) Marsdens Hiftory p. 19fq. vergl. mit Eſchelskroon 
p.4 fq und Bat. III. 94 fq. 

h) Verhand. d Bat. G. II. p. 108 fd. Ratavia III 92. 

5) Staat d. V. N. I. p. 474 u. 475, Batavia III. 86 
u. f. und Bernſtein 178 u. I. 
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und bis jetzt iſt noch kein Strich gefunden, den 


man fruchtbar nennen koͤnnte, einige Gegenden 


etwa ausgenommen, die großes und ſehr brauch⸗ 
bares Holz tragen; die Gebirge aber beſitzen viel⸗ 
leicht unermeßliche Schaͤtze an Metallen K). 


In der gluͤcklichſten Anlage zum Bau der Ge⸗ 
wuͤrze beſteht der groͤßte Vorzug der Inſeln, die 
von jenen edeln Produkten den Nahmen fuͤhren, 
und viele der Produkte Aſiens wuͤrde der Boden 
noch tragen, wenn nur ſeine Beherrſcher es woll⸗ 
ten I). 


Die Beſitzungen auf dem feſten Lande Aſiens 
find nur für das Thier ⸗ und Pflanzen reich; ſelbſt 
auf der moraſtigen und hoͤchſt unfruchtbar ſcheinen⸗ 
den Kuͤſte von Malabar hat man nicht nur Fiſche, 
ſondern alle Lebensbeduͤrfniſſe im groͤßten Ueber⸗ 
fluß m). Und ſchon beym erſten Blick fand Nies 


beek, daß die Natur ſelbſt dem Oſtindienfahrer das 


Vorgebuͤrge der guten Hoffnung zum Erfriſchungsort 
angewieſen habe n). 


§. 6. 


k) Verhand. d. B. G. I. 275 fg. 285 fq. und 301. 

1) Huyfers l. e. p. 24 u. 25. Bernſtein 113 (q. und Ba- 
tavia III. 79. 

m) Viſſcher 2 fq. und Verhand, II. 381 fq. 

n) Kolbe a. a. O. B. X. de la Caille p. 275 fd. und 
Mentzels Beſchreibung des afrik, Vorgebuͤrges der 
guten Hoffn. Glogau, 2 Theile 1784 u. 1788. 
Th. I. S. 46. 
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§. 6. 


Volksmenge — Weniger als auf zwey Mil: 
lionen glaubte man in neuern Zeiten die Volksmenge 
nicht anfchlagen zu dürfen a); und fo müßte die 
Bevolkerung der Republik, dieſe Angabe mit eini⸗ 
gen aͤltern verglichen, ſehr abgenommen haben b). 
Aber hoͤchſt wahrſcheinlich wußte man wohl nie⸗ 
mahls genau die Summe der Koͤpfe anzugeben, ſo 
viele Kirchenliſten man auch zuſammenſchrieb und 
fo viele Beobachtungen auch über dieſe Liſten dem 
Publikum mitgetheilt wurden; und mehr als un⸗ 
wahrſcheinlich aus ſehr mannigfaltigen Gruͤnden iſt 
die ſo große Abnahme der Volksmenge, die man ſo 
oft ſchon beklagt hat e). 5 

e N Nur 


a) So Peftel Com. 5. 84. 

b) M. ſ. z. B. Paſchoud Geography Lond. 1722. 
P. I. p. 15 1. Preſent State of Holland, und De 
Witt Aanwyfing d. heilſ polit. Gronden J. p 42. 
Und eben ſo abweichend von den gewoͤhnlichen 
neuern Angaben iſt die Angabe der Volksmenge 
vom J. 1779. vom Verfaſſer des Sbozzo del 
Comercio di Amſterdam p. 2. 


e) Außer den bekannten Werken Stryks und Kerfes 
booms und der Verzemeling v. naauwkeurige 
Liften bet, de Sterfde etc, in 's Gravenhage v. 
1755.- 1773. Gravenhage 1774. ſehe man die 
neueren Liſten oder die Reſultate derſelben. Ne- 
derlandfche laarboeken T. XXII. p. 174. und 
Verh. d. Harl. G. XIV. p. 540 u. 605. vergl. 
mit Berkey T. III. St. IV. p. 1108. und über die 
Unmoͤglichkeit einer genauen Berechnung der Volks⸗ 
menge nach dieſen Liſten, Berkey l. e. p. 1150 fq. 
und Verhand- d. H. G, XIX, p. 41 fq. . 

at 


7 
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Nur zwey Millionen angenommen, ſo ernaͤhrte 
das Land nicht weniger als 3312 Menſchen auf 
jeder Quadratmeile. Holland hatte immer und 
hat noch gegenwaͤrtig weit die mehreſten Einwohner, 
vielleicht gar die Haͤlfte; den ſeelaͤndiſchen Inſeln 
gab man vor einigen Jahren achtzig, und Utrecht 
etwa fuͤnf und ſiebzig tauſend Seelen, und ſchon 
im Jahr 1748, wo die Kartoffeln noch nicht fo 
viele Tauſende ernährten, fand man in Friesland 
272,826 Einwohner d). 2 N 
In Holland ſollen in den Städten noch ein. 
mahl ſo viel Menſchen, wie auf dem Lande leben e)z 
> in den übrigen Provinzen iſt das Verhaͤltniß der 
a Staͤdtebewohner zu den Landbewohnern ſehr verſchie⸗ 
den von jenem, aber dieß Basten ſich hier 
eben ſo wenig genau beſtimmen, wie dort. Am⸗ 
ſterdam iſt von allen Staͤdten weit die volkreichſte 
der Republik; De Price gab ihr 200,000, Kerfes 
boom 243,000 Menſchen, und Howard glaubte 
2 50, O00 ſey die richtigere Zahl, die ſich hier waͤh⸗ 
len laſſe f). 
Noch weit weniger laͤßt ſich die Volks menge in 
den auswaͤrtigen Beſitzungen beſtimmen. Wir be⸗ 
ſitzen nur Angaben von der Volksmenge einiger der⸗ 
ſelben, 


hat man ehemahls, aber die Zahlungen waren 
nicht allgemein. 


ä d) Le Febure Itineraire p 367. 436. u. a. m. a. O. 
Staat d. V. N. XVI. p. 118 u. 120. 


e) Peſtel $. 63. 
f) Howard Etat de /prifons etc. T. I. p. 110. 
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ſelben, und auch dieſe find weit nicht mit jener Ge⸗ 
nauigkeit erforſcht, die man verlangen kann. 

Im Jahr 1722 gab man die Volksmenge Jak⸗ 
katras auf 106,000 Seelen an. Nach neueren 
zuverlaͤſſigern Angaben beträgt fie 230,388 See⸗ 
len, von welchen in Batavia 12131 leben. Doch 
verſichern andere, die Volksmenge Jakkatras ſteige 
bis auf 349,915 Seelen g). Die Menſchenzahl 
der uͤbrigen Provinzen Javas hat man gleichfalls 
zu beſtimmen geſucht, aber die Angaben derſelben 
konnen auch nicht einmahl gewohnliche ſtatiſtiſche 
Leichtglaubigkeit befriedigen, und nicht vielmehr 
als die Zahl der Diener, welche die Kompagnie in 
den uͤbrigen aſtatiſchen Beſitzungen haͤlt, iſt be⸗ 
kannt. Timor iſt aͤußerſt ſchwach bevoͤlkert und 
die Molukken ſind es nicht weniger; die jaͤhrliche 
Ausfuhr einer großen Menge Sklaven, die Blat⸗ 
tern und die Venusſeuche haben Timor vorzuͤglich 
entvoͤlkert, und auf den Molukken verwuͤſteten die 
Holländer ſelbſt die Fluren und erhielten bis auf 
unſere Tage das Werk ihrer Zerſtoͤhrung auf alle 
mögliche Art; gleichwohl ſollen auf Amboina mer 
nigſtens noch 18000 Menſchen leben h). 

Die Bewohner des Vorgebuͤrgs der guten Hof⸗ 
nung, die Sklaven mitgezaͤhlt, giebt man hoͤch⸗ 

Dreck ne ſtens 


g) Verband. d. B. G. I. p. 6 u. 7 u. p. 61. Mortas 
litaͤtsliſten von Batavia, vom J. 175971778, f. 
ebend. P. II. p. 60 164. und Huyſers p. 161. 


h) Huyfers p. 37. 38 u. 402. Verhandel; I. 278 u. 
279. und Batavia III. 80. 
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ſtens auf 49000 Seelen an, die von Surinam 
auf 56385, von Demerary auf etwa 15000, von 
Eſſequebo auf 7400 und von Berbice auf 6626 
St. Euſtath wird von 500 Weiſſen und 1500 
Negern bewohnt, Saba von etwa funfzig Fami⸗ 
lien, und der hollaͤndiſche Antheil von St. Martin 
von 639 Weißen und 3518 Schwarzen; auf Cu⸗ 
raſſao leben 2000 Freye und einige tauſend Skla⸗ 
ven, und Bon» Aire und Aruba ernähren nur eini⸗ 
ge wenige Familien 1). . 


§. 7. 

Charakter — Weniger wie die Nachkommen 
irgend eines Volks, das aus der Armuth zu ho⸗ 
hem Wohlſtande ſich emporſchwang, verlaͤugnet der 
heutige Hollaͤnder den Stamm; aber auch er iſt 
nicht mehr, was Vater und Großvater waren. 


Sein Koͤrperbau waͤre feſter, waͤre ſeine Liebe 
zur Reinlichkeit — hier eine Art von Abgoͤtterey — 
weniger uͤbertrieben a), hinderte die zu theure 
Feurung ihn nicht, die Zimmer gehoͤrig zu hei⸗ 
tzen b) und haͤtte er beſſere Nahrungsmittel und 
eine der Natur angemeſſenere Kleidung. 

5 In 


1) Mentzel S. 382. vergl. Ueber den gegenwärtigen 
Zuſtand der Kolonie am Vorg. d G. H S. 7 Ray- 
nal T. IV. 322 fq. und Hering p. 56 u. p 74 fq. 
Hamburger Comtoirblatt 1781. D. 115. 116. u. 
Fermin Tableau p. 243. f 

a) Staat d. V. Ned. T. I. p. 13. und Verhandel. d. 
Haarl. G. T. XVIII. p. 366. 


b) Verhandel, d. H, G, I. c. p. 367. 
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In mehreren Gegenden iſt Obſt und ſelbſt Fi⸗ 
ſche nur für die Reichern. Der große Haufe, die 
Nation, lebt von Mehlſpeiſen, Grütze, Erbſen, 
Milch, geſalzenem Rind⸗ und Schweins fleiſche, und 
vorzuͤglich von Kartoffeln; und in Kaffee und Thee, 
in ſo ſchlechtem, als der Geſundheit ſchaͤdlichem 
Bier, Branntwein und noch elenderem Wein be⸗ 
ſteht das Getraͤnke, das im größten Uebermaaß ge⸗ 
noſſen wird e), und das vielleicht nicht ſo unmaͤſ⸗ 
fig genoſſen würde, waͤre dem Holländer das Ta⸗ 
backrauchen nicht ſo weſentliches Beduͤrfniß wie die 
Luft ſelbſt. In der Kleidung hat man, vorzuͤglich 
in den hoͤhern Staͤnden, des Klimas ungeachtet, 
den Franzoſen nachgeahmt, und kein Volk iſt auf 
Erden, das ſich der Schnuͤrbruͤſte fo moͤrderiſch bes 
diente d). 


- x 1 
Mehrere Krankheiten, die ehemahls nicht ein⸗ 
mahl dem Nahmen nach bekannt waren, haben ſeit 
dem Anfang unſers Jahrhunderts mächtig ſich vers 
breitet. Vis zum Jahr 1709 hin, war die Ve⸗ 
nusſeuche ſelbſt im Haarlem noch hoͤchſt ſelten und 
an Nervenkrankheiten, die man im vorigen Jahr⸗ 
hundert nicht kannte, leiden jetzt ſicher zwey Drik- 
5 i tel 


00 1 416.426. In der Menagerechnung der 
holl. Soldaten findet man zweymahl des Tages 
Kaffee und einmahl Thee. Ibid. p. 639. Staat d. 


V. N. I. p. 11 u. 12. 


e due 
ch Ibid. p. 384 [g. Von den Todtgebohrnen ſtehe Ne. 
3 derl. Jaerboeken, XXII. p- L iq, Pr 0 
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tel der Nation, ſowohl Arme, als Reiche, wohl 
der Staͤdter, wie der Landmann e). 


Bey'm erſten Blick feſſelt kein Holloͤnder; 4 fein 
melancholiſches, froſtiges, es und ernſtes Weſen 
iſt mehr zuruͤckſchreckend als anziehend. Aber ſein 
Herz iſt der edelſten Freundſchaft fähig und jener 
Gewinnſucht und Geldgierde ungeachtet, die ſchon 
ſo fruͤh in das Blut der ganzen Nation uͤberging 
und ſo oft die Mutter der Thaͤtigkeit, des uner⸗ 


727 


1 5 Verbrechen unter der Nation ſehr ſelten Er 
Die Gewohnheit des Selbſtſtillens der Mütter, das 
zur großen Ehre des ſchoͤnen Geſchlechts hier durch⸗ 
aus ſo lange ſich hielt, iſt nur nicht mehr ſo allge⸗ 
mein h). Die Unſchuld gilt wohl dem Juͤnglinge 
nicht mehr, was fie dem Vater und dem Großva⸗ 
ter galt; aber nirgends giebt es der Hageſtolzen fo 
wenige wie hier; das Ehebette iſt hier heiliger, wie 
irgendwo, und das himmliſche Band hen Va⸗ 

5 ter 


e) Verhand. d. G. te Utrecht T. III. St. I. p. I ſq. 
und St. II. p. 3 fq, und Verh. d. Harl. G. T. XVI. 
II. p. 117 fg, und T. XVIII. p. 450 u. 451. 

2) Ibid. T. XVII. St. II. p.3 fg. u. p.185. Nederl, 
Jaarboeken XXII. p 17 355 U. 480. 423 u. 
588. und Schloͤzers ewe XXII. S. 48. 


8) Staat d. V. N. I. 1 u. 13. Verhandel, ‚der B. Ge- 5 


not. II. 322. und Howard I. e. p. 80. 
b) Staat d. V. N. I. I. e. 


Ind 4 


* 
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ter und Kind nirgends feſter wie hier 1), und wo 
kann der Patriotismus herrſchender ſeyn, als un⸗ 
ter einem Volke, das die Erde ſich ſchuf, die es 
bewohnt, das die Regierung ſich ſchuf, unter der 
es lebt, und eine Freyheit, auf die es ſo ſtolz 
it K). 

$ 8. 8 

Fiſcherey — Eine der aͤlteſten und ergiebig ⸗ 
ſten Quellen der Wohlfahrt der Republik iſt die 
Fſcherey. Man theilt fie am ſchicklichſten in die 
inlaͤndiſche und auslaͤndiſche und begreift unter der 
letztern den Wallfiſch⸗ Kabbeljau⸗ und den Hee⸗ 
ringsfang. 

Die goldene Periode iſt auch in Hinſicht der Fi⸗ 
ſcherey voruͤber; weder die inlaͤndiſche noch die aus⸗ 
laͤndiſche iſt, was fie ehemahls waren. 

Noch im Jahr 1756 ſandten die Hollaͤnder 
186 Schiffe auf den Wallfiſchfang aus; aber jetzt 
treiben die Englaͤnder dieſe Fiſcherey ſtaͤrker, wie 
irgend ein Volk. Im J. 1771 wurden 149 Schif⸗ 

fe, im J. 1775 ihrer 129 und sehen Jahr ſpaͤter 
nur 66 Schiffe ausgeſandt. Im J. 1787 gien⸗ 
gen 60 Schiffe nach Grönland und 7 nach der 
Straße Davis; ſene fingen 59, dieſe 41 Fiſche. 
Man hat die Theilnahme an dieſer Fiſcherey als ei⸗ 
nen Einſatz in eine Lotterie und mit Recht angeſe⸗ 
Ee 2 hen. 


i) wid E T. HI. p. 1098 fq. und Howard 
T. I. p 80 ſq 
k) Raynal I. e. T. I. p· 343 fg, 
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hen. Bey der Ausruͤſtung von 100 Schiffen wa⸗ 
gen die Unternehmer eine Million Gulden nach der 
geringſten Angabe; in den Jahren 1780. 83 u. 84, 
da der Fang ſehr gluͤcklich und der Preis des 

Thrans und der Barden ſehr hoch war, gewannen 
die Unternehmer ohngefaͤhr 697,000 Gulden und 
in dem J. 1771 und 1775 wurden über zwey und 
eine halbe Million verlohren a). 


Der Kabbeljau oder Stockfiſch wird vorzüglich 
auf der Hoͤhe von Island und auch bey Dogger⸗ 
fand gefangen. Im Jahr 1768 fandte man 168 
Schiffe nach Island. 1773 noch 107, aber im 
J. 1776 nur 36, und im Jahr darauf gar nur 
22. Seitdem aber ſtieg dieſe Fiſcherey wieder; 
im J. 1780 ſandte man 63 Schiffe, und im J. 
1766 acht und funfzig allein nach Island b). 


Ohne allen Vergleich iſt die Heeringsfiſcherey 
die wichtigſte. Ihre Vortheile ſind hoͤchſt verſchie⸗ 
den berechnet. De Witt behauptet, daß durch die 

Heeringsfiſcherey 8 Mill. in's Land kamen. Er 
nimmt 1000 Buiſen an, die jährlich drey Reiſen 
machen und von welchen jede a Laſt zurück bringt, 
die Laſt zu 200 Gulden angefchlagen; Janicon, 
der 


5 De Koophandel v. Amſterdam door J. le Tong 
öde Druck. Rotterdam 1780 fg. T. II p. 212 fq. 
Zorgdragers alte und neue Grönlaͤndiſche Fiſche⸗ 
rey und Wallfiſchfang Leipzig 1723 S. 395. und 
Staat d. V. N. I. 601 a. und Nederl. Jaarb. 
XXII p. 6187 u. 6188. 


b) Koophandel v. Al}. p. 105. Peftel g. 143. und 
Nederl. Jaarboek T. XXII p. 6185. 
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der Tonnen fuͤr Laſten nimmt, ſchlaͤgt gar den rei⸗ 
nen Gewinn auf 37 Mill. an, und andere, die 
nur Summe gegen Summe berechnen, verſichern 
dagegen, es werde im Ganzen bey der Fiſcherey 
verlohren. Peſtel glaubt den Gewinn auf eine Mil⸗ 
lion angeben zu duͤrfen c). 


Im J. 1780 liefen nur 191 Buiſen und 20 
Jaͤger aus, und im J. 1787 machten die erſte 
Reiſe von der Maas aus ı 18 Buiſen und 12 Jaͤ⸗ 
ger, und aus dem Texel 61 Buiſen und 3 Zäger, 
und auf der zweyten Reiſe gingen 12 Buiſen von 
Enkhuiſen und 3 von Ryp. Die Enkhuiſer und 
Ryper Schiffe bekamen auf ihrer erſten Reife 1101 
Laſt Heringe, und der hoͤchſte Preis der Laſt war 
301 und der niedrigſte 220 Gulden d). 

Die inlaͤndiſche Fiſcherey iſt noch immer ſehr 
anſehulich, fo ſehr auch in allen Gewaͤſſern die Fi⸗ 
ſche abgenommen haben. In den Fluͤſſen, Kanaͤ⸗ 

| Cc 3 len 


e) Aanwyfing d. heilſ. pol. G. I. p. 18. und Staat. 
d. V. N. I. 586 u. 587. vergl. mit Theſoro Po- 
litico P. I. p. 251. Krünig Encyclopedie Th. 20. 
p. 761. Triewalds Holl. Goldgrube im Hamb. 
113575 B. II. St. 5. S. 500 fq. und Peſtel 

137. f f 

d) Nederl. Jaarb. D. XXII. p. 6185 u. 6186 Wels 
chen Preis man im Durchſchnitt annehmen koͤnne, 
daruͤber ſind die Meinungen ſehr getheilt. Im J. 
1739 nahm man 120 Gl. und im J. 1784 154 
bis 168 Gulden an. Staat d. V. N. I. p 587. 
vergl. mit Hoͤrſchelmanns politiſcher Statiſtik der 
V. Niederl. 2 Th. Frankfurth und Leipzig 1767. 
Th. II. S. 3 u. 4. 
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len, Seen und im Meer, werden Auſtern, die 
man auch fett macht, Muſcheln und Fiſche aller 
Art gefangen; und die ſogenannten Schlammmu⸗ 
ſcheln, die man graͤbt, und jene, die das Meer 
ans Ufer wirft, ſind, wie das Seegras und das 
Salz, hoͤchſt ſchaͤtzbare Produkte e). 


1 9. 


Viehzucht — Nirgends durfte der Hirt fo 
muͤh ſam die Fluren ſich ſchaffen und mit fo großem 
Aufwande ſte ſich erhalten, wie in Holland, und 
nirgends trift man geſegnetere Weiden. Alle Thier, 
gattungen, die Gegenſtaͤnde der Pflege des Land⸗ 
manns ſeyn koͤnnen, gedeihen hier glücklich und bis 
zu dem Flor, zu dem ſich die Viehzucht in den letz⸗ 
fern Zeiten erhob, war fie nie geſtiegen a), 


Butter und Kaͤſe wird faſt in unglaublicher 
Menge gewonnen; das kleinere auslaͤndiſche Rind⸗ 
vieh nach Friesland gebracht, hat ſchon in der 
zweyten Generation die Große und Gute des in⸗ 
laͤndiſchen. Fuͤr Friesland allein iſt der Viehhan⸗ 
del hoͤchſt wichtiger Nahrungszweig; mehr als 
neun Tonnen Goldes zieht dieſe Provinz jaͤhrlich aus 

Holland einzig für die milchenden Kuͤhe, die man 
; im 


1 


e) Memoires fur le Com. des Hallandois p. 26. u. 
Peſtel 9. 137. 

a) Verhant, d H. G. X IX. 310 fg. Bemerkungen 
eines Reiſenden Th. IM S. 32 u. 325. und von 
Frankenbeeg g. d. O. Th. 11. P- 551.7 
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im Fruͤhjahr, und fuͤr das fette Vieh, das man im 
Herbſt dieſem N Nachbar hinbringt b). 


Seit Nordholland mehr wie je vorher von der 
Rindviehſeuche litt, hat ſowohl in Holland, wie in 
andern Gegenden die Kultur der Schaafe ſehr zu⸗ 
genommen. Die Wolle iſt gegenwaͤrtig ein ſehr 
wichtiger Artickel; es werden einige hundert tau⸗ 
ſend Pfunde jetzt jaͤhrlich mehr gewonnen und in 
Leiden allein im Durchſchnitt alle Jahr eine halbe 
Million Pf. verkauft. Die Wolle, welche in Nord⸗ 
holland und im Texel gewonnen wird, haͤlt man 
fuͤr die beſte, der die in den hoͤhern Gegenden Fries⸗ 
lands weit nachſteht. Man rechnet auf ein Schaaf 
8 bis 10 Pf. und unter den Hammeln, die man 
nebſt gemaͤſteten Kaͤlbern auch nach Holland bringt, 
trift man Stuͤcke von 100 Pfunden c). 

Die Pferde machen, vorzüglich für Friesland 
keinen unwichtigen Theil des Nationalreichthums 
aus. Haͤufig werden ſie jung in dieſer Provinz auf⸗ 
gekquft und nach Groningen gebracht; hier, wo die 
Weide mohlfeiter und beſſer iſt, bleiben fie bis zum 
vierten Jahr und gehen dann wieder nach Fries⸗ 
land zurück, wo fie geßeider und zugeritten wer⸗ 
den. Ein er Harddraaver von der beſten Sor⸗ 

Ec AR te 


b) Staat d. Ver. k N. T. XVI. p. 577 (g. vergl. a 
T. XIV. p.273. T. X. p. 189 u. 559. 
ſchwer man das Rindoieh hat, Le Cabinet de la Bin 
bliotheque des Grands, Paris 1682. T. II. p. 144. 


£) Peſtel H. 42. und Staat d. V. N. T. XVII. p. 
567 u, 587. 
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te koͤnnen fuͤr tauſend und mehrere Gulden ver⸗ 
kauft werden d). 


Sehr bedeutend iſt auch die Schweinezucht. 
Federvieh haͤlt man in Menge; auf die Kultur der 
Bienen legt man ſich vorzuͤglich in Geldern und 
Utrecht, und die Kultur der Seidenwuͤrmer, die 
man in neuern Zeiten in Geldern verſuchte, gelang 
hoͤchſt glücklich wider Aller Erwarten. Doch iſt 
auch die Viehzucht im Ganzen weit das noch nicht, 
was fie ſeyn koͤnnte e). 


8 10% 


Ackerbau — In mehreren Gegenden hat der 
Landbau bis zu einer der hoͤchſten Stuffen des Flors 
ſich empor gehoben. Nicht nur da, wo man vor 
einem halben Jahrhunderte fifchte, nicht nur da, 
wo man fruchtbaren Boden den Fluthen entriß, 
prangen die Fluren mit ſtolzer Saat, ſelbſt wilder 
Sandboden, der auch den genuͤgſamſten Fleis ab« 
ſchrecken konnte, wird gluͤcklich bebauet, und Sees 
gen und Ueberfluß, wie man ihn nirgends ſieht, 
herrſcht in den Wohnungen des Landmanns hier 
uͤberall. Aber faſt in allen Provinzen, vorzuͤglich 
in Geldern, Utrecht, Oberyſſel, Staats brabant und 
Drenthe, findet man, ſo ſehr auch der Landbau in 
den letztern Jahrzehenden ſich hob, noch viele oͤde 
und unbewohnte Strecken, die bebauet werden 

a koͤnnten; 


d Staat d. V N. I e. piegt fg. 
e) Ibid. p. 88. und Verh. d. Harl. G. T. XVII. II. 
P. I- 126. 
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koͤnnten; weit mehrere Produkte, als man hat, 
konnten überall noch gewonnen werden, und ſelbſt 
in der Provinz Holland, wo man alles im hohen 
Grade nuͤtzt, ließen ſich noch vielerley Verbeſſerun⸗ 
gen beym Landbau anbringen a). 


Die Republik reicht weit nicht mit dem Getrai⸗ 
de, das fie gewinnet; nur Groningen hat Ueber⸗ 
ſluß. Im Jahr 1779 gingen von Groͤningen 
nicht weniger denn 146 Schiffe nach England und 

6 nach Frankreich, die für 475,000 Gulden Has 
ber geladen hatten b). 


Krapp, Buchweitze, Kartoffeln ſeit etwa 30 
Jahren, und Kleeverſaat gehoͤren zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten Produkten des hollaͤndiſchen Landbaues. 
Taback waͤchſt nirgends, ſelbſt nicht bey Amers⸗ 
foort, in vorzuͤglicher Guͤre. Auf den Bau der 
Cichorienwurzeln hat man ſich außerordentlich ſtark 
erſt ſeit einigen Jahren gelegt. Holz wird, ſo ſehr 
in den letztern Jahren die Kultur auch zunahm, 
doch im Ganzen nur ſehr wenig gebauet, und ſo 
ſehr viel Torf auch gegraben wird, ſo muß man 
doch außer den Steinkohlen noch Brennholz in gro⸗ 
ßer Menge vom Auslaͤnder hohlen. Der Flachs⸗ 
bau hat in einigen Gegenden abgenommen, weil 
man die Kartoffeln mit groͤßerm Vortheil bauete, 
und ungeachtet die Kunſt und der Fleis des Gaͤrt⸗ 

Cc 5 ners 


a) Verhand. d. H. G. XII. 3 IK. I. 
p. 61 fg. T. VIII. II. 60 u 70. u. 192 ſꝗq und 
T. X. II. p. 138 fq. und Le Febure I I p. 319 
u. 320. d 


b) Nederlandfche Jaarbock v. J. 1780, 
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| ners alles gethan hat, ohngeachtet ſelbſt den Spa⸗ 


niern Produkte in großer Menge aus hollaͤndiſchen 
Gaͤrten zugefuͤhrt werden, und ohngeachtet man in 
jeder Jahrszeit Fruͤchte von allerley Gattungen und 
Fruͤchte der edelſten Art gewinnt, und Blumen⸗ 
zwiebeln allen Staaten Europens zuſendet, ſo 
wird doch weit noch nicht ſo viel Obſt und Gemuͤſe 
gewonnen, als man gewinnen konnte und gewin⸗ 


nen follte o). 
1 


- 8. 11. 5 
Manufakturen — Den Zuftand der hollaͤn⸗ 
diſchen Manufakturen glaubte man fo oft ſchon 
nicht traurig genug ſchildern zu koͤnnen, und un⸗ 
wiederbringlich ſchien fo oft ſchon alles verlohren, 
was je eingebuͤßt wurde. 


Wohl nd, im Ganzen genommen, die Manu⸗ 
fakturen Hollands ſeit dem Anfange unſers Jahr⸗ 
hunderts tief geſunken, aber wie groß war auch 
ihr Flor in der gluͤcklichen Periode und meh⸗ 
rere derſelben behaupteten ſich doch noch glücklich 
genug, andere hoben ſich wieder und noch mehrere 
koͤnnen ſich wieder emporheben und werden es auch 
hoͤchſt wahrſcheinlich. 

Tief geſunken find die Tabaksſpinnereyen, die 


Porcellain⸗ und Hutfabriken, und die Baumwollen⸗ 
Seiden⸗ 


c) Verhand d. H. G. T. XVIII. p 273 u. 416. T. 
X. II. 132 fq, T. VIII. St. II. p. 193 n. 109. 
Staat q V. N. XVI. p. 573-595. Bemmel Be. 
fchryving v. Amersfoort T. II. p. 281 fd. und 
meine holland. Handelsgeſchichte S. 49. 
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Seiden und Wollen - Manufakturen a). Die Zahl 
der Papiermühlen iſt ſehr vermindert; der fuͤr die 
Republik in ſo mancherley Hinſicht wichtige Schiffs⸗ 
bau iſt nicht mehr, was er ehemahls war, und 
die Leinewand⸗ Manufakturen haben abgenommen. 
Gleichwohl liefern die Republikaner noch das ſchoͤn⸗ 
ſte Papier und in ſehr großer Menge: faſt der gan⸗ 
ze Norden ſchreibt noch auf hollaͤndiſchem Pa⸗ 
pier b); gleichwohl zaͤhlte man im Jahr 1787 bey 
dem Aufzuge der Schifszimmerleute von der Admi⸗ 
ralitaͤt, der oſtindiſchen Kompagnie, der Stadt 
Amſterdam, der drey Eilande und der Vikkers 
Eilande noch über fünftanfend, ohngeachtet nicht 
einmahl alle Theile nahmen e); und gleichwohl ſtehen 
die hollaͤndiſchen Leinewandgewebe und die Bleichen 
noch vollig in dem alten Ruf, und das Weben 
wie das Bleichen der Leinewand gehort noch immer 
zu den wichtigſten Beſchaͤftigungen der Republi⸗ 
kaner d). a Noch 


a) Verhandelingen d. G. v. Utrecht T. I. p. 1 · 206. 
Verh. der H. Maatſchappy XVI 242. Tegen- 
Woord. Staat, XIV. 605. und Bemmel II. 792. 

„vergl. mit Staat d. V. N. XVI. p. 303. und Me. 
moires fur le Com, des Holl. p. 32 fq. 

b) Breitkopfs Verſuch uͤber die Einfuhrung der Spiel⸗ 
karten, des Lumpenpapiers u. ſ. w. I. Th. Leipzig 
1784. Deutſches Muſeum 1781. N. 7. S. 61. u. 
Nicolai II. 380 u. 381. 

c) Nederl. Jaarbock, D. XXII. p. 5933 fg. vergl. 
mit Tegenw. Staat XIV. p. 272 u. 273. 

d) Ibid. p. 605. Bemerkungen eines Reiſenden Th. 
III. 5 358 u. 359 und Hoͤrſchelmann. II. 95 
u. 96. N ; 
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Noch verſtehen allein die Amſterdammer die 
Kunſt Diamanten zu ſpalten; Salz wird noch in 
großer Menge rafiniret; noch zeichnet ſich Amſter⸗ 
dam durch ſeine chemiſchen und pharmacevtiſchen 
Fabriken ſo ganz vorzuͤglich aus und blos in dem 
Diſtrikt von Zaardam ſieht man nicht weniger wie 
1400 Windmuͤhlen im ewigen Gange. Hollands 
Wachsbleichen find noch von groͤßter Wichtigkeit, 
irrdenes Zeug und Toͤpferarbeit wird noch in gro⸗ 
ßer Menge verfertiget und zum Theil ausgefuͤhrt; 
das Städtchen Weeſop ernaͤhrt nur Pfeifenfabri⸗ 
kanten; ein ſehr bedeutender Theil der Buͤrger 
Schonhovens find Silber» und Kupferſchmiede und 
Mars und Vulkans Werkſtaͤtte in Amſterdam ſind 
noch Weltberuͤhmt e). 


Sehr bedeutend haben ſich die Steinbrenne⸗ 
regen vergrößert, die einen großen Abſatz in den 
Nebenlaͤndern erhielten. Der Windmuͤhlen hatte 
man im vorigen Jahrhunderte weit nicht ſo viele 
als gegenwärtig; die Zuckerrafinerien und die Kat 
tundruckereyen ſtiegen mit dem Ackerbau; im Stil⸗ 
len, aber wirklich bedeutend hob ſich in verſchie⸗ 
denen Provinzen der Kunftfleis ſeit einigen Jahrze⸗ 
henden und nichts weniger, als unmoͤglich, iſt die 
Ruͤckkehr des Flors verſchiedener Manufakturen, 
a f die 


e) Meine hollaͤndiſche Handelsgeſchichte S. 396 u. 
398. Ferbers neue Beyträge zur Mineralgeſchich⸗ 
te Mietau 1778. Th. I. S. 332 u. f Staat. d. V. 
N. XIV. p. 605. u. T. XVI. p. 508. Bemerkun⸗ 
gen eines Reiſenden Th. III. S. 259. und Buͤſch 
vom Geldsumlauf Th. I. S. 320. 
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die gefallen find: fo hat man zum Veyſpiel in eini⸗ 
gen Gegenden das Spinnen verlernt; viele der Zar 
brikanten ſind mit den Beduͤrfniſſen, die fe zu ihrem 
größten Vortheil befriedigen koͤnnten, am wenigſten 
bekannt; Waaren, die man ehemahls in größter 
Menge abſetzte, gehen nicht mehr, weil man ſie nicht 
mehr ſo gut zu liefern im Stande iſt, und wie oft 
und bitter iſt nicht auch die Liebe der jungen uͤppi⸗ 
gen Hollaͤnder fuͤr die Waaren des Auslandes ges 
tadelt; eine Liebe, die ſelbſt die Schneider in Lon⸗ 

don in Thaͤtigkeit zu ſetzen vermochte f). 3. 


. „12. 


Induſtrie der Nebenlaͤnder — Sowohl in 
Aſien, wie im hollaͤndiſchen Amerika, und am Vor⸗ 
gebuͤrge der guten Hoffnung, iſt der Ackerbau der 

wichtigſte Zweig der Induſtrie, und wenigſtens iſt 
der Ackerbau im Ganzen ſehr bedeutend in neueren 
Zeiten geſtiegen. Viele tauſend Morgen Landes 
ſind ſeit der Mitte unſers Jahrhunderts im oͤſtli⸗ 
chen Indien, wie in Amerika angebauet a). 


Auf Batavia iſt der Ackerbau nicht nur Mittel 
des Unterhalts, ſondern Gewerbe zugleich. Fruͤch⸗ 
te und Gemuͤß der verſchiedenſten Art hat man 
nicht nur in allen Jahrszeiten und im Ueberfluß; 
Java wird als die Kornfammer e ange⸗ 


ſehen 


10 Verh. d. 6. te Utrecht T. I. b. 177 185 U. 205. 
Staat d. V. Ned. T. XIV. p. 54 u, 642, und 
T. XVI. p. 598 


a) Verhandelingen d. B. G. J. p. 180. 


” 
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ſehen und nicht nur Bengalen, ſondern ſelbſt ein 
Theil von Weſtindien wurde in Zeiten der Noth von 
hier aus ſchon mehrere Mahle verſorgt; und ſehr 
bedeutend find die Artickel und von ſehr verſchiede— 
ner Art, welche die Jakkatraiſche Kolonie zum Aſia⸗ 
tiſchen und Europaͤlſchen Handel jährlich liefert b). 
Die Viehzucht bluͤhet nicht ganz fo, Federvieh 
hat man im groͤßten Ueberfluß. Die Schweinzucht 
ſcheint am ſtaͤrkſten betrieben zu werden. Der 
Kühe zählte man vor einigen Jahren nur 30,000. 
Pferde, die wie das Rindvieh nur klein fallen, bes 
koͤmmt man aus Perfien, und ein ſehr wichtiges 
Thier fur den Ackerbau treibenden Koloniſten iſt der 
Büffel c). Sehr im Flor iſt die Sifcherey; man 
fiſcht nicht nur in den inlaͤndiſchen Gewaͤſſern, man 
hat auch eine große Fiſcherey, die die Javaner treis 
ben d). Aber auch nicht ein nene Bergwerk er 
im Gange e). 


Nirgends gewinnet man ſo vielen und ſo trefli⸗ 
chen Zimmet, als auf Ceilon, wo dies edle Produkt 
faſt gluͤcklicher ohne Pflege gedeihet, als unter den 
Haͤnden des thaͤtigen Landmannes; auch werden 
Pfeffer, Kaffee und Kardamom ausgefuͤhrt; die 
Kultur der Pferde auf dieſer Inſel iſt im ganzen oſt⸗ 

a lichen 


b) ibid I. 24 fd. u. 2880 u P. Il p. 422 fq. Ba. 
tavia II. 22. IV. p. 39 fq. Huyſers p. 6. 


e) Verhand I. 30 fg. T. II. p. 199. Batavia IV. 
71 fg. und Salmon p. 94. 5 


d) Batavia I. 144. u. T. III. p. 34. 
e) Verh. I. 23 u, 24. 


Jnduſtrie Her-Nebenländer; 415 


lichen Indien beruͤhmt; die Elephantenjagd traͤgt 
der oſtindiſchen Kompagnie ſehr viel ein; und Cei⸗ 
lon's Edelſteine, wenn auch gleich keine wahre 
Diamanten, ſind von bedeutendem Werthe; aber 
dem allen ungeachtet iſt Jagd, Viehzucht und Acker⸗ 
bau noch kein Schatten von dem, was ſie ſeyn 
koͤnnten, und die ehemahls fo berühmte Perlfiſche⸗ 
rey iſt unſaͤglich geſunken f). 


Auf dem Goldreichen Sumatra wird von den 
Hollaͤndern Gold gefifcht und auch auf Gold ges 
bauet; die Ausbeute der Minen der Kompagnie iſt 
zuweilen bis auf sooo Pfund angegeben. Zinn, 
Kupfer, Eiſen, Schwefel, Arſenik und Salpeter 
wird gleichfalls in großen Quantitaͤten gewonnen. 
Eurspaͤiſches Getraide hat man nicht, aber dage⸗ 
gen deſto mehr Reiß, Pfeffer, Ingwer, Kampher, 
Caſſta, Baumwolle und andere indiſche Produkte. 
Honig und Wachs wird in Menge ausgeführt nach 
Bengalen und andern Gegenden Aſtens; Elfenbein 
geht in großen Quantitaͤten nach China und Europaz 
man, fühtt auch Elephanten aus und weiſſe Vogelne⸗ 
ſter, die nach China, und ſchwarze, die nach Batasia 
gehen. Fiſche hat man in Menge, aber an Butter, 
Kaͤſe und Oel fehlt es noch ſehr, und auch hier, 
wie auf allen Inſeln des oͤſtlichen Indiens, bleibt 

ni ö 7 . weit 


or 


) Wolf I. 25 u. 26. 85 u. f. u. H. 109. u. 213 fq. 

u. 231 u. 7 Batavia III. 75 2 Raynal 
I. 247 fq. Huyſers 44 ſq : Viſſeher Mal, B. 445 
fq. Verh. d. G. te Vlifingen XII. p. 296 fg. und 

Verha d. Haarl. G. XV. p. a8 fg. 


416 IL Vereinigte Niederlande, 


weit der größte Theil der Gaben der Natur sa 
unbenutzt g). 


Vorneos innere Gegenden werden von Wilden 
bewohnt, die ſich lieber mit Aufſuchung des Gol⸗ 
des und der Diamanten beſchaͤftigen, als das kand 
bauen. Dieſe Wilden bringen oft Diamanten von 
20, 30, ja 40 Karat. Man hat auch Gold und 
Diamanten, Minen in Landak und außer dieſen 
edlen Produkten wird Zinn und Eiſen, der beſte 
Kampher, Pfeffer, Sago und Reiß gewonnen; 
auch werden Sklaven, Perlen und Vogelneſter zu 
den Ausfuhrprodukten gezaͤhlt h). 

Nicht ſowohl wegen der Produkte und des Han⸗ 
dels, ſondern wegen ihrer Lage bey den Gewuͤrz⸗ 
inſeln erhielten ſich die Hollaͤrder in dem Beſitz 
von Timor und Celebes, wie aller in der Naͤhe 
der Molukken liegenden Inſeln. Celebes iſt ein 
ſehr fruchtbares Reisland und liefert außer dieſem 
Produkte noch Sklaven und Wachs Re etwas 
Goldſand i). 

Auf Timor iſt Garten, Berg⸗ und Ackerbau 
und Fiſcherey und Viehzucht in dem klaͤglichſten Zu. 
ſtande. Schoͤnes Kupfer fönnte man in Mengeges 

winnen, 


80 e Hiſtory 21 fq. 5 ſq. — 2550 135 fq. 
140 + u. 151. Escheletroon p. 3 fg. u. Bat. Ill. 
p. 92 ſq. 

h) Raynal I. 236 u. 237. Bat. III. 91 (q. Verhand. 
d. B. G. II. 108. 118 u. 119. 125. 127. 129. 
147 u. 148. 

3) Raynal J. 235 u. 236. und Bat. Ill. 88 u. f. 
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winnen, man nimmt aber nur das Wenige, was 
die Natur ſelbſt ohne Muͤhe giebt, und den ange⸗ 
fangenen Goldbau vereitelte der Aberglaube. Die 
Fiſcherey beſteht faſt einzig in einem Aufſammeln 
der Fiſche, die die uͤberſtroͤmenden Fluthen zuruck 
laſſen, und die Perlen, welche die große Bank 10 
Meilen von Coupang liefert, ſind nicht vorzüglich. 
Wachs, Maſtbaͤume, die man nach Batavia bringt, 
Sandelholz, Cadiangs, eine Art kleiner Bohnen, 
und Sklaven ſind die Produkte der Ausfuhr k). 


Nur auf einigen von den Gewuͤrzinſeln iſt die 
Kultur der Gewuͤrze eingeſchraͤnkt. Auf Lanthor, 
Neira und Poulo-Ay gedeihet der Muskatbaum 
am beſten. Jaͤhrlich ſollen 800, 00 Pf. Nuͤſſe 
und Bluͤthen eingeſammelt werden, von welchen & 
Bluͤthen find. Eine große, aber ſehr unbedeuten⸗ 
de Quantitaͤt gegen die, welche man gewinnen 
koͤnnte! Kaffee- und Indigoplantagen hat man 
hier auch angelegt, aber nicht mit Gluͤck. B. 


Die einzige Beſchaͤftigung der Bewohner des 
Vorgebuͤrges der guten Hoffnung beſteht in dem 
Acker⸗ und Gartenbau und in der Viehzucht. Nicht 
nur die nach Indien ſegelnden und von Indien nach 
Europa zurüͤckfahrenden Schiffe verſorgen ſich hier 
mit Lebensbeduͤrfniſſen aller Art; ficben bis 8oo 
Loft Weizen koͤnnen wohl jaͤhrlich nach den hollaͤn⸗ 

diſchen 


i Huyſers 50 u. 51. Verh. d. B G. I. 8. 285 fq. 
202. 300 fd. 306. und Batavia III. 87. 


1) Bat-IIl. p 80 ſg. Huyfers p. 19 fg. 39 fg. und 
Raynal J. 226 fd. 
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diſchen Beſitzungen im oͤſtlichen Indien gehen; ſelbſt 
nach Holland hin hat man Getraide ausgeſandt, 
und der edelſte Wein, wiewohl nicht in bedeuten⸗ 
den Quantitaͤten, wird noch jaͤhrlich ſowohl nach 
Indien wie nach Holland ausgeſchift m). Hoͤher 
aber, wie in irgend einer der auswärtigen Beſi⸗ 
tzungen, ſtieg der Ackerbau in dem hollaͤndiſchen 
Guiana. Kaffee, Baumwolle, Zucker und Kakao 
find die Haupiprodufte deſſelben, die zu vielen Mil⸗ 
lionen dem Mutterlande zugeſandt werden n). 
Selbſt das kleine St. Martin liefert über 1 Mill. 
Pf Zucker und 130,000 Pf. Baumwolle; und St. 
Euſtath kann außer vielen Ochſenhaͤuten noch eine 
ſehr anſehnliche Quantitat rohen Zuckers ausfuͤh⸗ 
ren. Saba bauet Gemuͤſe und Baumwolle fuͤr 
ſich und die Nachbaren. In Curaſſao ſchließt ſich 
ein Garten an den andern, und die, ſeinen Be⸗ 
wohnern noch fehlenden Lebensmittel ſendet Aruba 
und Bon- Aire o). 
§. 13. 
Manufakturen — In keinen aller auswaͤr⸗ 
tigen Beſi bungen der Holländer trift man der Mas 
nufak⸗ 


m) Huyfers p 121 fq Mentzel S. 386. u. a. m. a. 
St. und Sparrmann 248 u. f. 

n) Letters from Sir G. Brydges now Lord Rodney 
to his Maj. Miniſters, London 1789 p. 38. 
Biom. I.c. Fermin p. 28 1 fq u. p. 368 fd Hart- 
fink p 201. und Kluit hiſt fed. II. 380. 


0) Raynal IV. p 324 fq und die Auge zu der 
neuen Autgabt, und Hering s 1 ſq. u. “24 iq. 
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nufakturiſten ſo viele als in Jakkatra. Man ver⸗ 
edelt hier die verſchiedenſten Naturprodukte und 
mehrere Arbeiter haben es in ach Kunft e 
ſehr weit gebracht. 


Die Zahl der Handwerker im Dienſt der Roms 
pagnie ſteigt über 950. Die Kompagnle hat auf 
der Inſel Java 6 Pulvermuͤhlen, eine Saͤgemühle, 
eine Seilerbahn und Schiffszimmerwerften zur Aus⸗ 
beſſerung alter und zur Erbauung neuer Schiffe. 
Und außer den Arbeitern der Kompagnie treiben die 
mehrſten Europaͤer und viele Chineſer Handwerker. 
Im J. 1778 zaͤhlte man in den Ommelanden 60 
Steinbrennereyen, 34 Ziegelhuͤtten, 18 Kalk 7 
Topf- und 20 Araksbrennereyen, ohngefaͤhr 79 
Zuckermuͤhlen und eine ehemahls ſehr anſehnliche 
Zuckerrafinerie. Der Oehlmuͤhlen, die in neuern 
Zeiten ſehr ſich vermehrten, zaͤhlt man 8 nahe bey 
der Stadt und 43 in den Ommelanden. Für 
130,000 Rthlr. Oel liefern die Delmuͤhlen und das 
jaͤhrliche Einkommen j jener 20 Arakbrennereyen ſtieg 
auf 281,600 Rthlr. und ihre jährlichen Ausgaben 
auf 256,160 Rthlr. Baumwolle wird fo ſehr viel 
geſponnen, daß dieſer Artickel allein jaͤhrlich 2 bis 
3 Tonnen betragen ſoll. Die Malaien liefern ſchoͤ⸗ 
ne Leinewand und das Gewebe der Chineſer uͤber— 
trift alles. Faſt alle Handwerker findet man in 
Batavia, ſelbſt Gold und Silberſchmiede und Ju⸗ 
welirer und die Arbeiten derſelben ſind der ſchlechten 
Geraͤthſchaften ana wahre Meifterftücke a). 

Do 2 Su⸗ 


a) Batavia I. 142 fd. III. p. 22 fg. Salmon 955 
3 p. ö u. 7. u. 402. Verh. d. B. G. I. 5 
u. 3. 
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Sumatras Gold⸗ und Silbergewebe gehoͤren 
zu den beruͤhmteſten der Erde. Die Eingebohrnen 
weben ganz vorzuͤglich gute Leinewand oder Kattun, 
verſtehen ſelbſt die Kunſt wohlriechende Oele zu vers 
fertigen, und in Menangcabou werden jetzt auch 
Feuergewehre geliefert b). 


Nur keine Peruckenmacher und Friſeurs, ſagt 
Wolf, ſonſt aber faſt alle Handwerker und Kuͤnſt⸗ 
ler trift man zu Jaffanapatnam, und die wichtig⸗ 
ſten Manufakturen ſind in Ceilon bekanntlich die ſo 
ſchoͤn gearbeiteten, als treflich gemahlten Zitze und 
andere baumwollene Waaren c). 

Die Zahl der Handwerker der Kompagnie zu 

Sumatra betrug im J. 1777 nur 21, auf Ceilon 
waren ihrer 243, und im ganzen oͤſtlichen Indien 
ſteigt die Zahl derſelben auf etwa 1600; aber je⸗ 
ne Inſeln und die ihrer Webereyen wegen fo bes 
ruͤhmte Küfte von Coromandel ausgenommen, 
fieht man nirgends Spuren von Kunſtfleiße, die 
hier der Erwaͤhnung werth waͤren d), 

Am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung trift man 
wohl Handwerker in der Capſtadt, aber dieſe nebſt 
206 Handwerkern im Dienſt der Kompagnie ſind 

nur 


u. 63. u. 234. u. T. II. p. 172 fq. 201 u 202. 
u. 424 u. 327. und Eſchelskroon 35. Kluit Hiſt. 
fed. T. II. p. 360. 


b) Mardens hiſt. p. 143. 149. 
e) Wolf S. 91 u. 163. 171. und Batavia III. 75 fq. 
d) Huyfers 83 [d. p. 402. 
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nur fuͤr die dringendſten Beduͤrfniſſe, und Sparr⸗ 
mann fand nur einen einzigen Koloniſten, der ſeine 
Frau und ſeine Sklavinnen gelehrt hatte, aus 
Wolle Struͤmpfe zu verfertigen, und viele ſelbſt 
von den beguͤterten Koloniſten ſah er wie Bettler 
und ihre Kinder gleich den Hottentotten in Schaaf⸗ 
felle gekleidet, einhergehn e). Und auch in den 
ſaͤmmtlichen amerikaniſchen Beſitzungen iſt nicht ei⸗ 
ne einzige Manufaktur von Bedeutung; alle Pro⸗ 
dukte gehen noch nach dem Mutterlande, wenige 
Baumwolle ausgenommen, die im Lande verarbeis 
tet wird. Auch ſogar Ziegelſteine bringt man von 
Holland hinuͤber f). 


§. 14. 
Handel — Die Hauptquellen des Flors der 


Republik ſind Schiffahrt und Handel, und ſo un⸗ 
bedeutend der Produktenhandel der Republikaner 
auch noch immer iſt und immer bleiben wird, ſo 
ſehr der Manufakturhandel auch ſank, ſo wenig 
der Koloniehandel auf einen Vertrieb in die Ferne 
geht, und ſo ſehr viel auch von dem Zwiſchenhan⸗ 
del, von welchem der Handel mit Oſtindien einen 
wichtigen Nebenzweig bildet, verlohren wurde, ſo 
kann doch noch gegenwaͤrtig keine Nation, die Brit⸗ 
ten ausgenommen, in Hinſicht auf Handel und 
Schiffahrt mit dem Hollaͤnder ſich meſſen, und in 


Dd 3 keinem 


e) Huyfers 1. e. und Sparrmann 248 u. f. 
f) Ludwigs neueſte Nachrichten von Surinam, her⸗ 
ausg von Binder, Jena 1789. S. 166 u. 167. 
Hartfink a. mi St, und Raynal T. IV, L. XII. 
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keinem Reiche der Erde iſt der einländifche Handel 
ſo lebhaft, wie hier a). 

Etwa dreytauſend große und kleinere Schiffe 
befinden ſich auf Rechnung der Republikaner im⸗ 
mer in See und ohne die Aſſekuranzen in Rechnung 
zu bringen, ſchlaͤgt man den jährlichen Handel auf 
mehr denn dreyhundert Millionen an; weit über 
zwey Drittel hinauf, auf zweyhundert und dreyßig 

Millionen ohngefaͤhr berechnet man den Handel mit 
Europa. a 

Nach den Summen gerechnet, die umgeſetzt 
werden, ſteht der Handel mit England oben an. 
Der geſammte Handel mit dem Norden und dem 
kleinen Oſt kann hoͤchſtens zehen Millionen mehr tra⸗ 
gen. Vor der Revolution berechnete man den fran⸗ 
zoͤſiſchen Handel auf 37 Millionen; nur bis auf 
30 Millionen hoͤchſtens konnte der Handel mit Spa⸗ 
nien ſteigen; einzig die Waaren berechnet, betrug 
der Handel mit Portugal hoͤchſtens 18 Millionen; 
der nach der mittellaͤndiſchen See ſtieg auf 14, und 
der nach der Levante auf 5 Mill., und der Handel, 
den die Hollander vermittelſt des Rheins treiben, 
gehoͤret zu den ſicherſten und zu den anſehn⸗ 
lich ſten. . i f 

Der Handel mit der Sklavenkuͤſte iſt ſehr ge⸗ 
ſunken; der Handel mit den amerikaniſchen Kolo⸗ 
nien aber iſt von aͤußerſter Wichtigkeit ſo wohl in 
Hinficht auf die Waaren, die er umſetzt, als auch 

f i 8 auf 


a) 8 über Staatswirthſchaft und Handel Th. Ill. 
5 D. i = Mein nn 
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auf die Quantitat derſelben. Man ſchloͤgt ihn auf 
18 bis 19 Mill. an, und der Handel mit Surinam 
iſt weit der wichtigſte. St. Euſtath und Curaſſao 
können auf 9 Millionen in gluͤcklichen Zeiten, d. h. 
in Zeiten des Kriegs, wenn die Republik neutral 
bleibt, und im Frieden auf 4 bis 6 Mill. und der 
Handel mit Weſtendien auf etwa eine Million bes 
rechnet werden; von Nordamerika kann der Holloͤn⸗ 
der für 2 Million ziehen, und den Handel mit 
Oſtindien hat man auf 3 5 Millionen ange⸗ 


ſchlagen. 


Die Zahl der Schiffe, die der Handel zwiſchen 
9 und Holland beſchaͤftigt, iſt ſehr anſehnlich. 
Nach Portugal gingen im J. 1784 aus der Maas 
und dem Teſſel 142 Schiffe, nach Spanien 94, und 
es kehrten zuruͤck 125 ; nach der mittellaͤndiſchen See 
gingen 28; der Handel mit Weſtindien beſchaͤftigt 
120 bis 130 Schiffe; der mit Nordamerika im J. 
1784 über 60, und nach Oſtindien ruͤſtete die 
Kompagnie im J. 1787 fünf und dreyßig Schiffe 
aus, — eine ungewöhnlich große Ausruͤſtung — 
und zuruͤck kamen im Herbſt 1786 und im Frühe 
jahr 1782 zwey und zwanzig, von welchen über 
Bengalen vier, eben fo viele über Ceilon und ihrer 
fünf über China gingen. 


Amſterdam hat nicht nur weit den groͤßten An⸗ 
theil an dem Handel der Republik, fie it eine der 
erſten Handelsſtaͤdte der Erde und ſchon ihres Han⸗ 
dels allein wegen muͤßte die Provinz Holland als 
die erſte im Range in Hinſicht auf den Handel an⸗ 
geſehen Wehe nur der ſogenannte Frachthandel 

dd 4 ' oder 
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oder die Frachtfuhren find für Friesland und Groͤ⸗ 
ningen am bedeutendſten. 


Die Hauptwege dieſes großen Handels ſind der 
Rhein, die Maas, das Vliet und der Texel; in 
die Maas und ins Vliet liefen im Jahr 1787 
funfzehenhundert und fünf und dreyßig Schiffe ein 


und 15 4 ſeegelten aus; die Zahl jener betrug im 


J. 786 nur 53, und die Zahl der ausgehenden 
Schiffe 82 weniger, und im Jahr 1787 liefen in 
den Texel ein 1496 Schiffe. 

Die weſtindiſche Geſellſchaft, die im J. 1621 
errichtet wurde, und der ihr Freybrief den aus⸗ 


ſchlieſſenden Handel mit der weſtlichen Kuͤſte Afri⸗ 
kas vom Wendekreiſe des Krebſes bis zum 30 Grad 


füdlicher Breite und in Amerika nach Eſſequebo und 
Curaſſao hin gab, hörte mit dem letzten Tage des 
vorigen Jahres auf, und ſchon lange vor ihrer Auf⸗ 
hebung war fie nicht im Stande jenen ausſchlieſ⸗ 
ſenden Handel zu behaupten. 


Weit gluͤcklicher hielt ſich die oſtindiſche Geſell. 
ſchaft. Ihr erfter Freybrief iſt vom 20 Maͤrz 
1602 und ohngefaͤhr aus 6 Million beſtand der 
Fond, der gleich nach der Errichtung der Kompa⸗ 
gnie zuſammen geſchoſſen wurde. Sie wurde in 
vier Hauptkammern, in die Kammer von Amſter⸗ 
dam, von Seeland, auf der Maas und von Nord⸗ 


holland, und die beyden letztern, jene wieder in 


die Kammer von Delft und von Rotterdam, und 
dieſe wieder in die Kammer zu Hoorn und zu Enk⸗ 
huyſen getheilt, und das Recht, nach Oſtindien 
du haute wurde ihr ausſchlieſſend gegeben, fo 

wie 


* 
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wie das Recht, im Nahmen der Generalſtaaten mit 
den Mächten und Fuͤrſten Oſtindiens Buͤndniſſe zu 
ſchlieſſen, Veſtungen anzulegen und Truppen und 
Obrigkeiten im oͤſtlichen Indien anzuſtellen und zu 
unterhalten. Jede dieſer Kammern laͤßt durch Ber 
windheber ihre Angelegenheiten beſorgen. Das 
Kollegium der Siebenzehener — ein enger Aus- 
ſchuß der Bewindhebber — hat die Beſorgung 
aller der Angelegenheiten, welche die ſaͤmmtlichen 
Kammern intereſſiren. Von dieſem Kollegis hängt 
die Verſammlung der Zehner ab, die die Korre⸗ 
ſpondenz mit den Dienern der Kompagnie im oͤſtli⸗ 
chen Indien führe, und ſeit 1749 war der Erb⸗ 
ſtatthalter Generaldirekteur und Generalgouverneur 
der ganzen Geſellſchaft. 
Noch beſteht dieſe Kompagnie, noch treibt ſie 
den Handel ausſchlieſſend mit den oſtindiſchen Bes 
ſitzungen und Aſien, aber ſie iſt nicht mehr, was fie 
war. Ungeheure Schulden druͤcken ſie und noch 
ungeheurere Summen, wohl uͤber 30 Millionen, 
wuͤrden erfordert werden, wenn ſie aus ihrem tie⸗ 


fen Verfall ſich wieder emporheben ſollte. Seit 


Jahren deliberirt man in Holland über ihre Wie⸗ 
deremporhebung, und bis jetzt weiß man noch nicht, 
was anzufangen iſt. 

Die weſtlichen Kuͤſten Afritas geben dem Hol⸗ 
laͤnder gegenwaͤrtig nicht viel mehr als Sklaven. 
Die Hauptprodukte ſeiner amerikaniſchen Kolonien 
tauſcht der Hollaͤnder gegen Waaren aller Art ein. 
In dem Handel, den man vermittelſt Curaſſaos 
und St. Euſtath treibt, ſo bb in dem Handel, der 
mit Nordamerika getrieben wird, werden die ver» 

Od 5 ſchie⸗ 
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ſchiedenſten Produkte umgeſetzt. Von dem Aſiater, 
fuͤr den der Holänder Produkte aus einem Hafen 
nach dem andern bringt, und dem er europäifche 
Natur und Kunſtprodukte liefert, bringt er nach 
dem Mutterlande Gewuͤrze, Zimmt, Pfeffer, Ing⸗ 
wer, Indigo, Thee, Kaffe, Zucker, Kardamom, 
Kampher, Salpeter, Borax, Gummi, Apotheker⸗ 
waaren, Diamanten, Perlmutter, rohe Seide, 
ſeidene Zeuge, Kattun und noch mehrere andere 
Waaren in ſehr großer Menge, und im europaͤiſchen 
Handel ſetzt der Hollaͤnder nicht nur die Produkte 
feiner Induſtrie um, er trägt nicht nur dem Suͤ⸗ 
den die Produkte des Nordlaͤnders, dieſem die Pro⸗ 
dukte des Suͤdens, und jenem, wie dieſem, die 
Waaren zu, die er aus allen Welttheilen zuſam⸗ 
men ſchleppt; ſein Geld und Wechſelhandel, den 
keiner ſtaͤrker treibt und ſtaͤrker treiben kann, iſt 
fuͤr ihn von ſo großem als mannigfaltigen 
Werth b). i 

Maͤch · 


b) Vom holländiſchen Handel überhaupt und feinen 
einzeinen Zweigen, ſehe man auer Sbozzo de! 
Com. del Amſterdam p. 17 fq. Neder]. Jaarboe- 
ken D. XXII. Zaken v. Staat en Oorlog. Auſt. 
1 86. T II. p. 311 fg. T. V. p 84. u a. m. a. 
St. Verh. d. Harl. G T. XVI St. I. p 1 162. 
T II. p. 163 fd. u. T. II. p. 306 ſq Stast d. V. 
Ned. — den Abſchn. von dem Handel jeder der 
einzelnen Provinzen und vorzüglich die neueſten 
Theile. Le Commerce de la Hollande ou tableau 
du Com des Holl. dans les 4 parties du monde. 
Per l' Auteur des Interets des Nations de ] Eu- 
rope T. I. II. Amſt. 1768. La Richeffe de la 

Hollande T. I. II. Londres 1778. und Geſchichte 
' des 
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Maoͤchtigſtes und gluͤcklichſtes Huͤlfsmittel für 
dieſen unermeßlichen Handel war die berühmte Am⸗ 
ſterdamer Bank, die in dem Jahr 1609 errich⸗ 
tet wurde. Sie iſt eine Girobank; ihr Kredit er⸗ 
hielt ſich nicht nur unerſchuͤttert bis auf unſere Ta⸗ 
ge herab, ſie genoß auch einen Kredit der uneinge⸗ 
ſchraͤnkt war. Aber im Jahr 1790 wagten die 
Direktoren derſelben einen Schritt, der große Ver⸗ 
wunderung uͤberall erregte und der den Verfall der 
Bank unzweydeutig genug verkuͤndigte c). 


§. 15. 
Muͤnzen u. f. w. — Von den Münzen der 
Republik bemerken wir folgende, 


Kupferm. Deuten = 2 Pfenn. 


Silberm. Ein Stuͤber — 16 Pfen. ein Dub⸗ 
beltje = 2 Stub; ein Siſthalf = 52 St. ein 
Gulden = 20 St.; ein halber Gulden round 
ein viertel Gulden = 5 St. ein doppelter Gulden 
— F40 St., ein Staatengulden oder ein 3 Gulden⸗ 
ſtuͤck = 60 St. ein geſtempelter Goldgulden = 
28 St., ein Ryksdaalder == S 50 St., ein Daalder 
= 3 St. er ein Dukaton = = 63 St: oder 3 Gl. 

\ 3 Stuͤver. 


des Holländifchen Handels nach Luzac, bearbeitet 
von Lueder, Leipzig 1788. 


c) Recherches fur le commerce ou, Idees relatives 

a Interets de differens peuples de.’ Europe T. 

p. 40 fd. Ricard Traité du Commerce T. I. 

= Husch, ein Wort zu ſeiner Zeit, uͤber die 
Hamburgiſche Bank „Hamburg 1790 


U 
4. 
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3 Stuͤver. Aus der feinen Mark Silber werden 
25757 Gulden gemuͤnzt. 

Goldmuͤnzen hat man nur zweyerley, Ryder 
und Dukaten. Den Ryder hat man zum inlaͤn⸗ 
diſchen Gebrauch, den Dukaten zur Handels- 
muͤnze. Jene Muͤnze iſt durch ihren Zahlwerth 
von 14 Gl. in das Verhaͤltniß ohngefaͤhr von 145 
zu 1 geſetzt, dieſe aber ſucht ihren Werth gegen 
Silbergeld, ſo wie ihn der Lauf des Handels und 
der Barrenpreis giebt. Der Ryder giebt es nur 
wenige, der Dukaten aber deſto mehrere; der Ryder 
wird unter Auktoritaͤt der Staaten geſchlagen, den 
Dukaten kann wer da will in oͤffentlicher Muͤnze gegen 
gewiſſe Abgaben praͤgen laſſen; mit den Dukaten hat 
Holland bisher den Polen ihre Balanz im europaͤi⸗ 
ſchen Handel bezahlt und den Wechſelhandel auf 
Polen an ſich behalten, und zu eben dem Zweck 
werden die ſpaniſchen Piaſter in Albertsthaler fuͤr 
Liefland, Curland und Rußland verwandelt. 


Man rechnet nach Banko oder nach Kaſſengeld. 
Das Bankogeld wird ohngefaͤhr 5 Proc. beſſer als 
das Kaſſengeld gehalten, aber das Bankagio ſteigt 
und faͤllt a). 

Die Mark, welche als Gold und Silbergewicht 
zu Amſterdam und in ganz Holland gebraucht wird, 
wird Troygewicht genannt. Die Mark beſteht aus 
8 Unzen oder 5120 Aſen und iſt = 1 Mark 12 Gr. 
oder a0 gan franz. Gewichts, und eben dieſe 

ö Mark 


a) regel 5 156. Buͤſch vom m Geldsumlauf n. 295 u. 
296. und Riccard T. II. p. 26. ſꝗ . 
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Mark wird in 1200 Karat getheilt, wenn Perlen 
oder Diamanten damit gewogen werden, und da 
gehen 3 auf einen Engel. 


Das Pfund Amſt. Handelsgewicht, das in 10 
unzen, 32 Loth und 128 Drachmen getheilt wird, 
hält nur 2 Mark Troygewicht, oder 10289 Afen. 
1 Schiffpfund = 20 Lyspfund oder 300 Pfund, 
1 Centn. = 64 Lyspf. 1 Stein = 8 Pf. 1 Lyspf. 
= pf. 1 Laſt 214 Tonnen, 1 Tonne = 1 
Mudde, 1Mud = 185 Sack, Sack = 3 Schef⸗ 
fel, 1 Scheffel = 4 Vierdevats, 1 Vierdev. — 8 
Kops. Eine Laſt Wajtzen, von der der Sack 125 
Pfund wiegt, haͤlt 4500 Pf. Eine Laſt Roggen 
Z 4000 bis 4100 Pf. Alle Provinzen bedienen 
ſich einerley Laſt mit Amſterdam, aber faft in jeder 
Stadt wird dieſe Laſt in kleinere Maaſſe abgetheilt. 
Das Hondert Salz iſt = 404 Maaten = 40,000 
amſt. Pfund. Ein Hoedt Steinkohlen in Amſter⸗ 
dam = 38 Maaten. Ein Ahm Moſelerwein und 
Kornbrantewein = 4 Anker, 1 Anker — 2 Ste⸗ 
kanen, 1Stek. = 23 Velten, 1 Velten = 357 Stoo⸗ 
pen, 1 Stoopen = 2 Mingelen, 1 Mingel = 
2Pinten. 1 Tonne Bier hält 128 Mingelen, ein Vat 
Srangwein — 4 Orhoft oder 6 Tierfchen, Oxhoft 
haͤlt 123 Steckan oder 200 Mingelen, wird aber nur 
fuͤr 180 Ming. gerechnet. Die Pipe fpan. und 

portug. Wein = 340 Mingelen. Ein Velten Bran⸗ 
tewein von Bourdeaux S 67 Mingelen, 1 Vat 
Baumshl 747 Mingelen, 1 Ahm Hanf. Lein u. 
Nußohl = 75 Steckan. 1 Quardeel Wallſiſchthran = 
18 bis 21 Steckan, 1 Laſt Hering und Pech — 12 
Tonnen, 1a Ther = 13Tonn. Das hundert hau 
te 
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te haͤlt 104 Stuͤck, das Hundert ſchwediſche fichtes 
ne Bretter 120 St. und das Hundert norwegiſche 
fichtene Bretter gar 126 Stuͤck. 

Die Amſt. Elle S 306 Linien franz. Fußes; 
der Amſt. Fuß = 126 ſolcher Linien; die Hol. Rus 
the = 13 Amſt. Fuß. Der Morgen, ein Feld⸗ 
maaß — 600 Q. Ruthen, die 104,400 amſt. Q. 
Fuͤßen gleich find; die Maat = 500 QO. Ruthen, 
und eine hollaͤndiſche Meile iſt 20692 Fuß lang b). 


In den Nebenlaͤndern trift man nicht eben das 
Maas und Gewicht, und außer dem Kupfergelde 
der Kompagnie ſteht man vorzuͤglich goldene und 
ſilberne Dukaten, ſpaniſche Piaſter und Ropyen in 
Oſtindien. Es wird nach Reichsthalern und Stuͤ⸗ 
vern gerechnet, aber weder jene noch dieſe ſind in 
Cirkulation, und man rechnet nach leichtem und 
ſchwerem Gelde., Am Vorgebuͤrge der guten Hoffe 
nung gilt der Gulden nur 16 hollaͤndiſche Stuͤver 
und in Surinam gelten alle hollaͤndiſche Muͤnzen 
ein Fuͤnftel mehr als in Holland. Auch hat man 
ſchon längft, ſowohl in Aſten wie in Amerika feine 
Zuflucht zum Papiergelde nehmen muͤſſen c). 

§. 16. 

Regierungsform — Die ſieben Provinzen, 
welche die herrſchenden Beſtandtheile des zuſammen⸗ 

geſetzten 


b) Riccard p. 35 u. f. ; 

- ©) Verhand, d. B. G. I. 65 ſq. Batavia III. 21 u. 
22. Wolfs Reiſe II. 112. 113. Koophandel v. 
Auft. II. 179. Ueber den gegenwärtigen Zuſtand 
des Borg. d. g. H. D. 63. u. Hartlink II. 856, 
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geſetzten Staatskoͤrpers ausmachen, den man mit 
dem Nahmen der Republik der vereinigten Niederlan⸗ 
de zu bezeichnen pflegt, waren ehemahls Theile der 
ſpaniſchen Niederlande. Unter Philipp I., dem 
kalten, harten und unerbittlichen Schwaͤrmer, 
warfen ſie das fpanifche Joch ab, und in die Haͤn⸗ 
de der. Staaten jeder Provinz kam nun jene 8 
fie Gewalt, die Philipp beſaß. 


Schon zwey Jahre vor der Abſchwoͤrung wur⸗ 
de der Utrechter Bund geſchloſſen. Aufgeopfert 
konnte alſo die Souveraͤnitaͤt nicht werden, oder die 
Souseraͤnitaͤt aller durch den Bund zu Einer einzi⸗ 
gen erwachſen. Nie ſchloß man einen Bund, durch 
den die ſieben Provinzen zu Einem Staate wurden. 
Sieben Republiken entſtanden durch die Abſchuͤtte⸗ 
lung des ſpaniſchen Jochs und erhielten ſich bis 
auf unſere Tage a). Hier iſt keine gemeinſchaftliche 

Regierung, im Gebiethe eines jeden Bundesgenoſſen 
trift man die hoͤchſte Regierung. Die ſogenannte 
Republik iſt ein Syftem freyer Staaten, die ihrer 
aller Wohl wegen nur durch ein ewiges Wap 
mit einander verbunden ſind b). 


Die Grund» wie die Regierungsverfaſſung die⸗ 
ſer Provinzen, die zum Theil noch aus den Zeiten 
i vor 


a) Stasckimdige Gefchriften opgeſteld e en nagelaaten 
door S. v. Slingelandt T. I. IV. Ami; 1784 u. 
1785 T. II. p. 2433 fq. 

b) Peftel $ 183 fg. u. Corn. yBynkershoek. Quae- 

ſtionum 1 L. II. Lugd, Bat. 2735 
3 c. 23. 72 l ER 


— 
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vor der Union herſtammt, iſt nicht in allen die 
nehmliche. Nur das haben alle mit einander ge— 
mein, daß fie Republiken find, in welchen die Be⸗ 
ſitzer der hoͤchſten Gewalt durch die Rechte des Erb⸗ 
ſtatthalters beſchraͤnkt find, und daß jede der Pros 
vinzen wieder aus einzelnen Theilen beſteht, die klei⸗ 
ne Republiken bilden und nur in gewiſſen Hinſich⸗ 
ten ein Ganzes ausmachen. ü N 

Geldern iſt in drey Quartiere abgetheilt, und 
nur Ritterſchaft und Staͤdte ſind hier die Inhaber 
der hoͤchſten Gewalt. In Holland iſt die hoͤchſte 
Gewalt bey dem Kolleglo der Ritterſchaft, unter 
welcher der Erbſtarthalter die erſte Stelle beſitzt, 
und bey 18 Staͤdten, von welchen eilf in Suͤdhol⸗ 
land und die uͤbrigen in Nordholland liegen. Die 
Staͤnde Seelands beſtehen aus dem Erſten Edlen 
von Seeland, eine Wuͤrde, die am 17 May 1747 
wieder hergeſtellt wurde, und die der Erbſtatthal⸗ 
ter bekleidet, und aus 6 Städten. In Utrecht 
find 9 Geeligerde, der Adel und 5 Städte landſtaͤn⸗ 
diſch. Unter den Geeligerden giebt es fuͤnf ade⸗ 
liche und vier buͤrgerliche, und der Erbſtatthalter 
waͤhlt fie aus den fünf Capiteln ohne Vorſchlag. 
In Friesland machen die Eigenerfde, das heißt, 
die Beſitzer von Guͤthern, auf welchen Landſtand⸗ 
ſchaft ruhet, und eilf Städte die Landſtaͤnde aus. 
Der Adel und die Staͤdte Deventer, Kampen und 
Zwoll find Landſtaͤnde in Oberyſſel, und in Groͤningen 
und den Ommelanden ſind es die Stadt Groͤningen, 
der Adel und die Eigenerfde e). Unein⸗ 


bid 194 1a. 6.437 fg. 9 273 fq: b. 287 tg. 
? 9. Er 9300 9.329. Naamregiſter v. zig de 
„ Le- 
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Uneingeſchraͤnkt find die Beſitzer der Souveraͤ⸗ 
nitaͤt in keiner der Provinzen, denn außer dem Ans 
theil, den der Erbſtatthalter als Mitglied der 
Staͤnde an der Souveränität in einigen Provinzen 
hat, ſind ihm durch Geſetze und Herkommen in al⸗ 
len Provinzen, nur in der einen mehr, in der an⸗ 
dern weniger, ſo viele und ſo wichtige Rechte und 
zwar auf ewig eingeraͤumt, daß es eben ſo unmoͤg⸗ 
lich iſt, in dem Beſitzer derſelben nur den Statt⸗ 
halter oder einzig den erſten Diener des Staats 
zu finden, als es ſchwer iſt, die Landeshoheit un⸗ 
ſerer teutſchen Fuͤrſten mit der Unterthaͤnigkeit zu 
vereinigen. So iſt es Recht des Erbſtatthalters 
in Geldern einen Theil der Mitglieder der Staaten 
zu ernennen und verſchiedene Ehrenſtellen und hohe 
obrigkeitliche Aemter zu vergeben; er hat das voͤl⸗ 
lige Kommando uͤber die Truppen des Landes; er 
beſetzt ohne Vorſchlag die Officierſtellen; er ſchlich⸗ 
tet Streitigkeiten zwiſchen den Gliedern eines Quar⸗ 
tiers und zwiſchen den verſchiedenen Quartieren 
feldft; er kann Geſetze, die Jagd betreffend, erthei⸗ 
len, und Oberaufſeher und Richter zur Entſchei⸗ 
dung der Jagdangelegenheiten ernennen und außer 
verſchiedenen andern aͤhnlichen Rechten, die ſeit 
dem 3 Jul. 1788 alle auf ewig dem Erbſtatthalter 
voͤlligſt geſichert Find d), iſt auch er es, der das 
n 5 5 Begna⸗ 

H. Leden d. Regeering v. d. V. P. met derzelvet 
Gedeputeerden in de Gen. Coll. ete. Amfterd; 
- 1789. u. Tegenw. Staat XVI. p ifq. — 
d) Maandl. Nederlandſche Mereurius 1288. P. II. 
p. 9. und Nouvell. Bxtraord, 1788. N. 55. 0 


Erſter Theil, Ee 
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Begnadigungsrecht ausuͤbet. Und in Friesland 
beſteht ja gar ein großer Theil des Staatsrechts 
aus den Rechten des Erbſtatthalters e). 


9. 17. 

Provinzialſtagten. — Keiner der ſieben ver⸗ 
buͤndeten Souveraine übt die hoͤchſte Gewalt, die 
er beſitzt, in ſeinem Territorio ſelbſt aus; alle laſ⸗ 
ſen ſie durch Deputirte ausuͤben. Aus ſolchen De⸗ 
putirten beſtehet jedes der ſieben been welche 
man Provinzialſtaaten nennet. 


In Holland wird jaͤhrlich viermahl Landtag 
gehalten; in jeder der uͤbrigen Provinzen verſam⸗ 
meln ſich die Staaten jaͤhrlich nur einmahl; doch 
hat man auch außerordentliche Verſammlungen. 


Die Zahl der Mitglieder der Staaten iſt in den 
verſchiedenen Provinzen ſehr verſchieden; in Gel⸗ 
dern, wo das Kollegium der Ritterſchaft aus 64 
beſteht, und die Zahl der Regenten der Staͤdte bis 
auf 127 ſteigt, ſenden die Ritter nur neuen Depu⸗ 
tirte und eben fo viele erſcheinen von den Städten; 
die Sekretaͤre u. ſ. w. ungerechnet. Die Verſamm⸗ 
lung J. Edel ⸗Großmogenden beſteht aus 19 Glie⸗ 
dern und 3 ordinaͤren Miniſtern, von welchen der 
Rathpenſtonaͤr der wichtigſte iſt, und in Friesland, 
wo jede der dreyßig Gritaneyen eine Stimme im 
Staate hat, die halb dem Adel, halb den Eigen⸗ 
erfden gehoͤrt, ſo daß jede Gritaney zwey Depu⸗ 
tirte, einen Edelmann und einen Eigenerfde ſenden 

4 muß 


e) Feſtel 5.204. 247: 273 u. 277. 288. 305 u. 317. 


* 


* 
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muß, hat man, um deſto mehr Maͤnner von Anſehen, 
Talenten und Kenntniſſen auf den Landtag zu brin⸗ 
gen, ausgemacht, daß jede Gritaney vier Depu⸗ 
tirte, zwey vom Adel und zwey von den Eigenerf⸗ 
den, ſenden kann. Und eben ſo iſt es in den eilf 
Staͤdten. Hier, wo die Vroedsheden das ſind, 
was dort die Eigenerfde, und wo die Buͤrgermei⸗ 
ſter den Adel vorſtellen, hat jede Stadt in der 
Kammer des Staats eine Stimme, die halb den 
Burgemeiſtern, hat den Vroedſchapen gehoͤrt und 
jede Stimme iſt auch hier unter vier Deputirte ver⸗ 
theilt. Doch war es bis zum J. 1783 ungewoͤhn⸗ 
lich, daß eine Stadt mehr als zwey Deputirte 
ſandte; von verſchiedenen Staͤdten aber ſah man 
ſeitdem drey bis vier Vollmachten auf dem Land⸗ 
tage. 


Keiner kann in irgend einer Provinz Deputir⸗ 
ter zum Landtage werden, der nicht Eingebohr⸗ 
ner oder naturaliſirt iſt; keiner, der nicht zur herr⸗ 
ſchenden Kirche gehoͤrt; keiner, der nicht ehrlich und 
fromm von Wandel, ein Freund des Vaterlandes, 
und von allem Verdacht frey iſt, daß er den Fein⸗ 
den des Landes wohl wolle; und ſo ſchließt auch 
Kriegsdienſt und wenigſtens in einigen Provinzen 
jedes buͤrgerliche Amt von dieſer Ehre aus. Doch 
ſind die erforderlichen Eigenſchaften derer, die de⸗ 
putirt werden koͤnnen, nicht nur in den verſchiede⸗ 
nen Provinzen, ſondern ſelbſt in den verſchiedenen 
Staͤdten einer und derſelben Provinz noch ſehr ver⸗ 
ſchieden. Die Ausſchreibung des Landtags hat in 
Geldern der Hof der Provinz, in Friesland iſt ſie 


dem Statthalter und den Herrn Gedeputeerden 
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St aaten aufgetragen und in Freisland waͤhlt mau 
nicht nur Jährlich neue Vollmachten, ſondern die 

ganze Provinz deep an Wer * und in Einen 

Stunde. 


Gegenſtaͤnde der Berathſchlagung und Entſchei⸗ 
dungen auf den Landtagen, auf den ordentlichen wie 
außerordentlichen, ſind ſowohl Sachen, welche 
die Union, als welche die Provinz allein betreffen, 
und die kurze Dauer dieſer Landtage läßt ſich be⸗ 
greiffen, wenn man weiß, daß die Gegenſtaͤnde 
der Berathſchlagung den Souverains bey der Auge 
ſchreibung des Landtages kund gethan werden, und 
alltägliche Sandesfachen für . die gekommitteerde. 
Raden und Juſtizkollegia gehoren; doch kann. nur 
auf außerordentlichen Landtagen uͤber keinen Gegen⸗ 
ſtand deliberirt werden, der nicht bey der Aus 
ſchreibung angekündigt wurde. 


Die prooinzialſtaaten fi ſind durchaus Depukiufg 
und nichts mehr. Keiner von ihnen wird zugelafs 
ſen, ehe er nicht eidlich gelobt hat, ſich pünfelichft, 
nach feiner Inſtruktion zu richten, und in allen wich⸗ 
tigen Sachen, in allen Sachen, die im Kollegio der 
Generalſtaaten Unanimität erfordern, gelten auch 
hier nur einhellige Stimmen, und nur gewöhnliche 
Sachen koͤnnen durch Pluralisde entſchieden wre 
den a). a un ! uhu 

§. 181 
a) Peftel Com. $.201 fq. u. a. b. 4. St. Naamregi- 


ſter van alle de H. Leden d. Regeering ete. “ne 
SEAT V. N. XVI. . fg... 
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8. 18. 


Union — Das Staatenſyſtem, das die Res 


publik der vereinigten Niederlande bildet, gruͤndet 
ſich auf die Utrechter Union, die am 23 Jan. 1 575 
geſchloſſen wurde. ü \ 


Hauptpunkte derſelben find: : 


1) Alle verbinden ſich auf ewig ſo innig zu ei⸗ 
ner Republik als es ohne Aufopferung der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, der beſondern Verfaſſung, Freyheiten, 
Vorrechte und Gewohnheiten geſchehen kann. 

3) Alle verbinden ſich zur Erhaltung ihrer 
Rechte und Freyheiten und der Rechte der einzel⸗ 
nen Landſchaften, Staͤdte und Glieder. 


3) Die Angelegenheiten der ganzen Republik 5 


ſollen durch larntken der Senn entfjieben, 
aber 
4) Kriegs Friedens⸗ und Steuerſachen nur 
einſtimmig beſchloſſen werden. 
56) Keine Allianz, Konfoͤderation oder Verbin⸗ 
dung darf von einem einzelnen Mitgliede, mit ir⸗ 
gend einem benachbarten Fuͤrſten, Herrn oder Lan⸗ 


de, ohne Konſenz der vereinigten Provinzen geſchloſ⸗ 


fen werden. 


6) In allen Provinzen ſollen die Münzen auf 
einerley Fuß geſchlagen werden. 


7) Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Bundes⸗ 
gliedern ſollen die übrigen guͤtlich zu vermitteln ſu⸗ 
chen, und iſt das unmoͤglich, fo ſollen die Statt⸗ 
halter fie entſcheiden und im Fall fie ſelbſt uneinig 

Ee 3 waͤren, 
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waͤren, unpartheyiſche Beyſitzer und Adjunkte zu 
Huͤlfe nehmen, und die Parteyen dann gebunden 
ſeyn, dem nachzukommen, was von den Statthal⸗ 
tern ſo erkannt werden wird. Streitigkeiten zwi⸗ 
ſcheu den geſammten Bundesgenoſſen aber ſollen von 
den Statthaltern entſchieden werden. 


8) Dunkle Stellen ſollen nur von den geſamm⸗ 
ten Bundesgenoſſen ausgelegt, und, im Fall dieſe 
uneinig ſind, von den Statthaltern erklaͤrt wer⸗ 
den. 5 . 1 


9) Nur mit Genehmigung aller kann etwas in 
dem Vereine abgeaͤndert werden a). 


Die Union war kein Buͤndniß, keine Ver⸗ 
bindung mit Ausländern; fie war ein gegen⸗ 
ſeitiger Vertrag zwiſchen verſchiedenen Provin⸗ 
zen, in Betref der Beſchirmung und Erhaltung 
ihrer eigenen und ihrer Bürgerrechte; ein Vertrag 
der Art, den Privatperſonen, die das Recht der 
Buͤndniſſe mit Auswärtigen nicht beſitzen, auch 
fchliegen zu koͤnnen ſcheinen; und erſt ar: der 

runs 


a) Die Utrechter Union findet man inGrootPlacaat Bock 
Gravenhage 1658. T. I. p. 7. Du Mont Corps 
Diplomatique T. V. P. I. p. 322. u. Schmauf- 
ſens Corp. Iur. Gent. p. 390 fq. Ueber die Union 
ſehe man P. Paulus Verklaring d. Unie v. Utrecht 
1775. IV. Voll. P. Bondam Verzameling v. Onuit- 
gegee ven Stukken T. IV. p. 153 fq. Ch. H. Trotz 
Commentarius legum fundament. foederati Bel. 
Sti. Harlingae 1778. Slingeland I. c. T. I. p. 
173 faq. u. T. II. u. Kluit hiſtoria federum I, 
p. 31 fq. 
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Gruͤndung der Republik erhielt dieſer Vertrag das 
Anſehen eines dauernden und ewigen Grundgeſetzes. 
Dieſer ewigen Dauer der Union aber ungeachtet 
muß bey der Auslegung des Formulars derſelben, 
das in ſo ganz beſonderer Ruͤckſicht auf die damah⸗ 
lige Lage der Sachen, in Beziehung auf den Krieg 
mit Spanien und mit Hinſicht auf die Pacifikation 
von Gent abgefaßt wurde, jene Lage der Sachen 
nicht nur nicht uͤberſehen werden, ſondern auch 
hier hat die Analogie ganz den Werth, den ſie nur 
irgendwo haben kann; ſo wie denn auch hier das 
Herkommen nicht nur nicht ſelbſt Hauptartickel aͤn⸗ 
dern kann, die das Grundgeſetz enthaͤlt, ſondern 
auch wuͤrklich geaͤndert hat b). 


So ergiebt es ſich unverkennbar, daß die ſie⸗ 
ben verbuͤndeten Provinzen nach der Schließung 
des Bundes nur als Eine Macht ſich betrachtet 
wiſſen wollten; daß fie in allem, was das gemein. 

ſchaftliche Intereſſe betrift, mit andern Mächten 
nur als Eine einzige Macht handeln wollten; — 
ergiebt es ſich, daß jede Provinz fuͤr ſich alle Rech⸗ 
te und Handlungen eines Souverains nebſt einer 
EN ; Ee 5 voͤllig 


b) Politiek Vertoog over het waar Siſtema v. de 
Stad v. Amſterdam 178 1. oder meine Ueberſetzung 
dieſes Werks in den holländiſchen Staatsanzeigen 
von Jacobi und Lueder Th. - VI. Goͤtting. 1784 
u. f. S. 166 u. f. Du Vall Diſſertatio de vera 
mente foederis trajectini cirea gubernatores Holl. 
et Zeelandiae. Lugd. Batav. 1789. uͤberſetzt ins 
Holl. mit Zuſaͤtzen vom Verf. Ed. 1700. S. 174. 
Paulus I. e. D. III. 199, und Bynkorshock 
Quaeſt. I. 7 L. I. 0. 26. 1 7 
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voͤllig freyen Diſpoſition, auch ohne Wiſſen und 
Beytrit der andern Provinzen uͤber alles das, was 
nicht geradezu das gemeinſchaftliche Intereſſe der 
vereinigten Laͤnder betrift, noch mit dieſem ſtreitet, 
behalten habe, und daß ferner jedes beſondere 
Glied des Staats eine freye Ausuͤbung aller der 
Rechte und Privilegien, und ſelbſt der Regalien 
und Handlungen der Souverainitaͤt, die es bis zur 
Union hin ausübte, in Hinſicht auf alles, was 
nicht geradezu jenes Intereſſe betrift, oder demſel⸗ 
ben entgegen iſt, noch beſitzet; — und ſo ergiebt 
es ſich endlich, daß auch in Hinſicht auf alles, was 
die Bundesgenoſſen im allgemeinen betrift, die ſie⸗ 
ben Provinzen nicht das mindeſte von ihrer Souve⸗ 
rainitaͤt abgetreten, ſondern ſich vielmehr eine voͤllig 
freie und ſouveraine Difpofition auch über alles das 
vorbehalten haben, was das gemeinſchaftliche In. 
tereſſe der vereinigten Laͤnder und die Erhaltung der 
Bundesgenoſſenſchaft geradezu betrift. Jedem blieb 
ja der Beſitz eines ſiebenten Antheils an alle den 
Sachen, die nach der Union durch die Mehrheit der 
Stimmen entſchieden werden ſollten und das jus li⸗ 
berum vetandi in alle den Sachen, bey welchen 
keine Ueberſtimmung ſtatt finden ſoll; einzig mit je⸗ 
ner Einſchraͤnkung, die aus der Natur der Sache 
und dem Begriffe der Union von ſelbſt fließt e). 


9. 19. N 
Generalſtaaten — Ein Kollegium, das die 


Bundesgenoſſen repräſentirte, und die allgemeine 
Regie, 
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Regierung führte, oder die ſaͤmmtlichen Angelegen⸗ 
heiten beſorgte, welche aus der Union floſſen, alſo 
die Angelegenheiten beſorgte, welche der Sicherheit 
und Erhaltung der verbuͤndeten Laͤnder und deren 
Freyheiten und Gerechtigkeiten gegen einheimiſche 
und auswaͤrtige Gewalt betreffen, wurde dringen⸗ 
des Beduͤrfniß wie man die Union ſchloß. Die 
Union ſelbſt ſorgte ganz nicht fuͤr Befriedigung die⸗ 
ſes Bedürfniffes, und erſt nach dem Tode Wil 
helms I, erhielt der Staatsrath jene, wie der hol⸗ 
laͤndiſche Ausdruck iſt, generale Regierung. Der 
Staatsrath blieb nicht, was er war, ſo ſehr be⸗ 
deutendes Kollegium er auch noch gegenwaͤrtig iſt; 
das Kollegium der Generalſtaaten hob ſich maͤchtig 
empor, und beym erſten Blick ſchien es ſchon man. 
chem, daß in den Haͤnden der Mitglieder dieſer Ver⸗ 
ſammlung die generale Regierung liege, aber nichts 
deſto weniger findet man ſie da wuͤrklich. Erſt 
dann, wenn man die urſpruͤnglichen Rechte und die 
Macht des Staatsrathes wieder herſtellte und das 
Kollegium der Generalſtaaten aufhoͤbe, ſagte 
Schlingelandt in einem Zeitalter, wo kein allgemei⸗ 
ner Statthalter war, oder dann, wenn man dem 
Generalſtaatenkollegium die Macht ertheilte, die 
man dem Staatsrathe nach Wilhelms Tode gab, 
wuͤrde man ein Kollegium haben, das die generale 
Regierung fuͤhrte. 


Das Kollegium der Generalſtaaten oder die 
Verſammlung Ihrer Hochmoͤgenden — richtiger 
die Verſammlung der Kommittirten der vereinigten 
Provinzen — beſteht aus einer unbeſtimmten Zahl 
von Mitgliedern; jede Provinz kann der ai 
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fo viele ſenden, wie fie will, es giebt nur ſieben 
Stimmen, aber die Zahl der Mitglieder muß weit 
die Zahl der Stimmen übertreffen und keine Militär, 
per ſon kann Mitglied werden. 


Angelegenheiten, welche die geſammte Republik 
betreffen, find die Gegenſtaͤnde der Beſchaͤftigung 
dieſes Kollegii. Aber nur über ſehr wenige Gegen⸗ 
ftände kann die Verſammlung Verfügungen treffen 
oder entſcheiden, andere ſind von den Provinzen be⸗ 
ſonderen Kollegien und dem Statthalter uͤbertragen, 
und über weit die wichtigſten koͤnnen die Mitglieder 
der Verſammlung nichts anders beſchließen, als 
was ihre reſp. Kommittenten befohlen haben. 


In gewiſſen Ruͤckſichten find die Mitglieder der 
Verſammlung nicht einmahl, was die Ambaſſa⸗ 
deurs der Republik ſind. Dieſe haben ihre Wuͤr⸗ 
de und ihre Kredentialen von allen ſieben Provin⸗ 
zen, jene nur von ihren reſp. Kommittenten. Wohl 
koͤnnen die Generalſtaaten gewiſſe Geſetze geben, die 
fuͤr alle verbindliche Kraft haben: ſo koͤnnen ſie die 
Ausfuhr gewiſſer Waaren, das Auswandern der 
Fiſcher und Seeleute u. ſ. w. verbiethen; wohl koͤn⸗ 
nen fie Privilegien ertheilen; ſelbſt über Krieg, Frie⸗ 
den und Buͤndniſſe wird im Nahmen der allgemei⸗ 
nen Staaten unterhandelt, und in ihren Nahmen 
wird Krieg gefuͤhrt und Friede geſchloſſen, aber 
puͤnktlichſt muͤſſen die Deputirten in allem a ih⸗ 
ren Aufträgen ſich richten. 


In Hinſicht auf auswaͤrtige Maͤchte und die 
Geſandten derſelben repraͤſentirt die Verſammlung 
die ſieben vereinigten ſouverainen Provinzen, und 
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eben deswegen fordert ſie nicht nur jene Ehre und Ach⸗ 
tung, die einer ſouverainen Verſammlung gebuͤhrt, 
ſondern verlangt auch, daß auswaͤrtige Maͤchte in 
Sachen, die das allgemeine Intereſſe betreffen, nur 
an ſie ſich wenden, nur mit ihr unterhandeln. 


Eben das iſt der Fall, die Verſammlung repraͤ⸗ 
ſentirt die ſouverainen Provinzen in Hinſicht auf 
die Generalitaͤtskollegien und auf Armee und Flotte, 
aber hier iſt ſie auf mehr als eine Art ſehr begrenzt. 
So hat ſie nicht die mindeſte Gewalt uͤber die Inſtruk⸗ 
tionen, welche die Bundesgenoſſen den, Generalis 
taͤtskollegien ertheilt haben; nicht die mindeſte Gewalt 
uͤber Sachen, welche der Diſpoſition dieſer Kolle⸗ 
gien übergeben find. Sie ſoll da nur Notiz von 
den Miß braͤuchen nehmen, welche bey den Genera⸗ 
litaͤtskollegien ſich einſchleichen, und von den Exceſſen, 
die hier vorfallen, und von jenen wie von dieſen 
die Provinzen benachrichtigen. Und nur in ſo weit 
beſchaͤftigt ſich das Generalſtaatenkollegium mit der 
Fuͤhrung des Kriegs und mit alle dem, was Flotte 
und Armee betrift, als es ohne Beeintraͤchtigung 
der ſehr wichtigen Rechte des Oberbefehlshabers zu 
Waſſer und zu Lande und der Rechte der Admira⸗ 
litaͤtskollegien geſchehen kann. 


Ganz anders verhaͤlt es ſich mit der Verſamm⸗ 
lung J. H. M. in Hinſicht auf die Quartiere und 
Städte, die unmittelbar unter der Generalitäͤt ſte⸗ 
hen, und in Hinſicht auf die Nebenlaͤnder außerhalb 
Europa, über welche — uͤber jene ſowohl, als 
dieſe — die Verſammlung die hoͤchſte Gewalt 
ausübt. Wohl find die fieben verbuͤndeten Pro⸗ 
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vinzen die Souverains dieſer Laͤnder, aber keine 
Provinz kann für ſich, kann einzeln eine Handlung 
der Souverainitaͤt über dieſelben ausüben; jene 
Länder find gemeinſchaftliche Beſitzungen; gemein. 
ſchaftlich iſt die Souverainitaͤt uͤber dieſelben und es 
giebt keine Verſammlung, kein einziges Kollegium 
in der Republik außer dem Kollegium der Generals 
ſtaaten, welches die unvertheilte Souverainitaͤt der 
geſammten Provinzen uͤber jene Beſitzungen un⸗ 
mittelbar repraͤſentiren kann. Doch beſitzt der 
Erbſtatthalter in den Generalitaͤtslanden ſehr wich⸗ 
tige Rechte und auch das Recht der Begnadigung 
5 unter gewiſſen Bedingungen a), 


Seit dem Jahr 1593 iſt die Verſam ming ein 
beftändiges Kollegium und der Haag der Sitz ders 
ſelben. Die Deputirten kommen taͤglich gegen 
12 Uhr zuſammen und außerordentlich auch Sonn⸗ 
abends und Sonntags. Der Sekretaͤr eroͤfnet die 
Verſammlung mit einem Gebeth und der Praͤſident, 
der woͤchentlich wechſelt und faſt immer vom Adel 
iſt, traͤgt die Sachen vor, uͤber welche dann ge⸗ 
ſtimmt wird, wenn man ſtimmen kann. Wichtige 
und verwickelte Gegenſtaͤnde werden einem Aus⸗ 
ſchuſſe übergeben und gefegmäßig giebt es nicht wenis 
ger als ſieben Kommiſſionen, von welchen jede aus 
ſieben Deputirten, dem Rathpenſtonair von Hole 
land und dem Greffier beſteht. Eine Seerete Be- 
ſogne behandelt jene wichtigen Angelegenheiten, 

die 


a) Slingeland I. e. T. II. p. 127 fd. u. Peſtel $.363 
fg. u. 406. 
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die nicht gleich bekannt werden duͤrfen, ſie beſteht 
aus dem erſten Deputirten jeder Provinz, dem 
Rathpenſionair von Holland und dem Greffier; 
man beſchließt nach der Mehrheit der Stimmen, 
deren Holland hier durch ein Herkommen gar zwey 
beſitzt. Und eine treffliche Einrichtung iſts, daß 
der Praͤſident ſeine Stelle einem andern uͤberlaſſen 
kann. Alle Sachen, die auswaͤrtige Maͤchte und 
Privatperſonen den Generalſtaaten zu uͤbergeben ha⸗ 
ben, gehen durch die Hände des Praͤſidenten des 
Kollegii; der Rathpenſionair und Greffier beklei⸗ 
den hoͤchſt wichtige Stellen und vier Advokaten ſind 
angeſtellt, welche die Verſammlung in Rechtsſa⸗ 
chen um Rath fragt. Alle Beſchluͤſſe werden in 
einer geheimen Druckerey gedruckt und den Provin⸗ 
zen zugeſandt bꝛ ln. a 
5 . gen 1 
Erbſtatthalter — Die Souberainitaͤt, die 
jedes Mitglied der Union beſitzt, kann ſehr oft der 
Republik ſchaden. Nichts iſt leichter, als daß un⸗ 
ter den verbuͤndeten Uneinigfeiten entſtehen; und 
ſo war es recht gluͤckliche Einrichtung, die man 
traf, als man in der Union die Entſcheidung ſol⸗ 
cher Zwiſte den Statthalter n uͤbertrug. a 


Nichts 


b) Peſtel $. 373. Staat d. V. N. 73. 74 fa. Basns 
N Kenne des Provinces Uales 3 10 Are 785 { 
T. I. c.7. u. Corn. v. Bynkershoek J. e. und 
meine Abhandlung über die Würde eines Rathpen 
ſtonairs in Holland, im hiſt. Portefeuille 1788. 
St. 10. S. 365388. e 


446 II, Vereinigte Niederlande. 


Nichts war haͤufiger in den Zeiten der ſtatthal⸗ 
terloſen Regierung, als daß jede Provinz ſich be⸗ 
muͤhete, Männer aus ihrer Mitte mit den hoͤch ſten 
Kriegswuͤrden zu bekleiden, und daß Familienver⸗ 
bindungen uͤber die Stellen unter dem vertheidigenden 
Corps vom Chef bis zum unterſten der Officiere 
herab oft ganz unbedingt entſchieden. So verlohr 
man unſchaͤtzbar gluͤckliche Augenblicke, ſo wurde 
das Verdienſt uͤberſehen, ſo verlohr der Staat ſei⸗ 
ne Officiere und fo war es zum Wohl des ganzen 
Bundes, daß ein erhabenes Oberhaupt auf immer 
in der Perſon des Erbſtatthalters an die Spitze der 
Armee und der Marine geſtellt wurde, und daß 
man dieſem Oberhaupte Rechte einraͤumte, deren 
ungehinderte Benutzung Wirkungen erzeugen muß⸗ 
te, die denen, welche jenes Beſtreben hervorbrach⸗ 
te, gerade entgegen geſetzt waren. 


Die Fuͤhrung des Kriegs zu Waſſer und zu 
Lande, die immer klaͤglich ſeyn muß, wenn die 
Gewalt unter viele gleich ſchwache Haͤnde vertheilt 
iſt, konnte man nur einem Statthalter anvertrauen; 
man uͤbergab ſie ihm wirklich, nur nicht uneinge⸗ 
ſchraͤnkt; die von den Generalſtaaten kommittirten 
Käthe haben über jede wichtige Angelegenheit ihr 
Gutachten dem Statthalter zu geben. 


Es war die gluͤcklichſte Einrichtung, die ſich 
treffen ließ, als es zum Geſetz wurde, daß die Naͤ⸗ 
the der Admiralitaͤten auch dem Statthalter den 
Eid der Treue ſchwoͤren ſollten, daß man dieſe Raͤ⸗ 
the zu Raͤthen des Statthalters machte. Seit uns 
denklichen Zeiten ſind ſie das nicht mehr und wi 
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großen Theils der Verfall der Marine und all der 
Miß braͤuche, die man hier erblickt. 


Es waren hoͤchſt weiſe Einrichtungen, daß man 
dem Statthalter die Vollziehung der Geſetze des 
Staats uͤberließ; daß man ihm die Oberaufſicht 
uͤber die Policey und die Sorge fuͤr die Erhaltung 
der Rechte der Verbuͤndeten uͤbertrug; daß man 
ihm den Zutritt zu der Verſammlung der General⸗ 
ſtaaten und Sitz und Stimme in dem Staatsrathe, 
ſo wie das Recht der Ertheilung verſchiedener Ge⸗ 
neralitaͤtsaͤmter einraͤumte. Und vielleicht, daß 
die Nebenländer außerhalb Europa nicht fo tief ge» 
ſunken waͤren, haͤtte die oſt⸗ und die weſtindiſche 
Kompagnie dem Erbſtatthalter fruͤher die Rechte 
übertragen, die ihm zu Theil wurden a). 

& 21. 


a) Ueber die Erbſtatthalterliche Wuͤrde find die wich 

tigſten Werke: f 
Hiſtorie v. het. Stadhouderfchap etc. door 

I. Bareuth, Dord. 1763. Hiftoire du Stadhoude- 
rat etc. P. M. C. Abbé Raynal 6eme Ed, II. T. 
1750. Het Nut der Stadhouderlyke Regeering 
ade Druk, Alkmaar 1773. Hiſtoriſche Verhan - 
deling over de Natuur etc. v. Stadhouder in d. 
V. P. door I. Wagenaar Amft: 1787. A Defence 
of the Stadtholderfhap wherein the Neceſſity of 
that Office in the United Provinces is demonſtrated 
etc. By John Andrews London 1787. Katechis- ' 
mus v. het Stadhouderfchap d. V. N. Rotterd. 
T. I. 1785. L. I. St. 1. Ib. 1787. Aux Bata - 
ves fur le Stathouderat, Par le Comte de Mi- 
rabeau 1788. Man ſehe auch was die Admiral⸗ 
generalswuͤrde beſonders betriſt Zaaken v. Staat en 
Dorlog T. VII. p. 173 fq. und Du Val, J. c. 
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§. 21. 


Drenthe und die Generalitaͤts-Lande — 
Im J. 1580 ſchloß ſich Drenthe an das Utrechter 
Bundniß; noch gegenwärtig iſt dies Laͤndchen Theil 
der Republik und genießt wie die herrſchenden Pro⸗ 
vinzen auch die Vortheile, welche Einrichtungen von 
den Bundesgenoſſen getroffen, und Buͤndniſſe von 
der Republik mit auswaͤrtigen Staaten geſchloſſen, 
gewaͤhren koͤnnen; es traͤgt ſeinen Antheil zu den ge⸗ 
mein ſchaftlichen Ausgaben bey, und hat gleich den 
Bundesgenoſſen ſeine eigene Regierung; Adel und 
Eigenerfde ſind hier im Beſitz der hoͤchſten Gewalt, 
die auch hier durch die Rechte des Erbſtatthalters 
beſchraͤnkt ſind; man haͤlt Landtage, wie in den 
Provinzen, aber Drenthe hat nicht Sitz und Stim⸗ 
me in der Verſammlung der Generalſtaaten a). 


Die Generalitaͤtslande erkennen die hoͤchſte Ge⸗ 
walt der ſaͤmmtlichen vereinigten Provinzen, ſo, 
daß wenn die Bundesgenoſſen ſich trennten, die 
Einwohner jener Laͤnder nicht wiſſen wuͤrden, wem 
ſie gehorchen ſollten. Dieſe Oberherrſchaft abet iſt 
nicht willküͤhrlich, ſondern durch Geſetze, Verträge 
und Herkommen bald mehr bald weniger beſchraͤnkt. 
Man ſieht die Generalſtaaten dieſe hoͤchſte Gewalt 
in ſo weit ausüben, als es ohne Veeintraͤchtigung 
der Rechte des Erbſtatthalters geſchehen kann b). 

Eben 

8) peſtel 5. 34 al q. und Aitzema Zasken v. St. en 
O. VII. 515 fq, 8 ; 

b) Peſtel 6.406 fd. Groot Placaatbock v. Brabant 

T. V. p. 44a ſq. und Neny Memoires des 2 — 
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Eben ſo erkennen die ſaͤmmtlichen auswaͤrtigen 
Beſitzungen die Oberhoheit der Republik; doch iſt 
hier die Republik nicht durch Vertraͤge oder Geſetze 
gebunden, wie bey den Generalitaͤtslanden. Seit 
der Aufhebung der weſtindiſchen Kompagnie erhielt 
die Republik auch das Eigenthumsrecht, welches 
die Kompagnie beſeſſen hatte c). 


Ausgeuͤbt wird die hoͤchſte Gewalt im oſtlchen 
Indien durch neun Gouvernements, die wieder ihre 
Subpraͤfekturen haben und bald mehr bald weniger 
beſchraͤnkt ſind. Der Rath von Indien und der 
Juſtizrath in Batavia ſind die erſten und hoͤch⸗ 
ſten Kollegien im ganzen oͤſtlichen Indien, an deren 
Spitze der General⸗Gouverneur von Indien ſteht; 
und Gouverneuren und Regierungs- und Juſtiz⸗ 
Raͤthen iſt die Adminiſtration auch in den übrigen 
Beſitzungen anvertrauet d). 


§. 22. 


Leibeigenſchaft und Adel — Eben die Leibe 
eigenfchaft, die unſer Vaterland druͤckte und noch 
druͤckt, fand man ehemahls uͤberall in den verei⸗ 
nigten Niederlanden. Allmaͤhlig und ſchon fruͤh 
wurde dieſe Sklavenkette zerriſſen und nur Oberyſſel 
und Geldern f nd noch nicht frey. In beyden 

Provin⸗ 


Bas Autrichiens T. II. p. 187 fg. Bynkershoek J. e. 
L. I. C. XVI. und Kluit hit. feder. P. I. p.51 dq. 


e) peſtel $. 160 fq. 
d) Kluit hift. fed. T. II. p. 346 u. 347. 
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Provinzen findet man Leibeigne, zwiſchen welchen 
auch da, wo ihr Zuſtand am wenigſten druͤckend 
iſt, und dem freyen Buͤrger noch ein maͤchtig 
großer Abſtand Statt findet. 8 


Nicht ſo iſt das Verhaͤltniß des Adels zum Buͤr⸗ 
ger. Der Adel muß mit dem Buͤrger Steuern und 
Abgaben auf eine gleiche Art tragen; man kennet 
den Unſinn hier nicht, daß Zeugung und Geburt 
zu Aemtern und Wuͤrden ausſchlieſſend berechtigen 
und kein verdorbener Hof fuͤttert hier auf Koſten des 
Landes einen unwiſſenden liederlichen Menſchen, 
blos weil er ein Dutz Ahnen aufzaͤhlen kann. Doch 
ſind auch hier die Rechte des Adels von denen der 
Buͤrger noch ſehr verſchieden. Am größten find 
ſeine Rechte in Geldern, Holland, Utrecht und 
Oberyſſel; weit geringer ſind ſie in Groͤningen, 
etwas bedeutender in Friesland, und in Seeland 
zertruͤmmerten ſie ganz waͤhrend der buͤrgerlichen 
Unruhen. In dem kleinen Drenthe beſitzt der Adel 
ſehr große Rechte, und in Brabant ſind die Rech⸗ 
te der Barone ſo mannichfaltig als bedeutend a). 


In den Nebenlaͤndern außerhalb Europa weiß 
man von adelichen Freyheiten und Privilegien ganz 
nichts; aber hier zaͤhlt man der Ungluͤcklichen zu 
vielen Tauſenden, welchen nicht nur die Buͤrgerrech⸗ 
te, ſondern ſelbſt die Rechte des Menſchen auf ewig 
abgeſprochen ſind, und nicht nur iſt der Neger 
Sklave, auch das Kind folgtſhier immer der 5 

and 


a) Peſtel 8.65 fq. $:345 u. 9. 41. 
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Hand und ſeit dem Dekret der Generalſtaaten vom 
23 May 1776 darf kein Neger mehr hoffen, daß 
er frey werde, Na wenn er das Gebieth des Frey» 
ſtaats erreicht b). 


8. 23 

Gewiſſensfreyheit — Auch in den vereinig⸗ 
ten Niederlanden verlohren bey der Reformation 
N die Gemeinden wieder, was ſie nirgends haͤtten 
verlieren ſollen und uberall verlohren. Die Staa⸗ 
ten der verſchiedenen Provinzen waren es, die ſeit 
jener großen Revolution die oberſte Gewalt in allen 
geiſtlichen Sachen beſitzen; ſie waren es, die dem 
Kirchenrath jeder Gemeinde und den Klaſſen die 
Sorge fuͤr die Erhaltung des Glaubens der Vaͤter 
und des Gottesdienſtes, ſo wie die Ausuͤbung der 
kirchlichen Geſetze uͤbertrugen a). 

Scheiterhaufen fuͤr Irrende oder Unglaͤubige, 
ſeit die des Alba verrauchten, ſah man nie in den 
vereinigten Niederlanden, aber der Abſtand zwi⸗ 
ſchen den Zeiten jener Scheiterhaufen und denen der 
ſo hoch geruͤhmten Toleranz der Hollaͤnder iſt fuͤr⸗ 
wahr nichts weniger als unermeßlich. Unabaͤn⸗ 
derliche Lehrvorſchriften ſind auch hier feſtgeſetzt; 
die Lehren Calvins, d. h. jene Lehren, welche in dem 
pfaͤlziſchen Katechismus, dem niederlaͤndiſchen 
Glaubensbekenntniß und den Verordnungen der 
Dordrechter Synode enthalten ſind, erklaͤrte man 
ER Ff 2 fuͤr 


b) Peſtel $. 74. und Salmon S. 34. 
a) Peſtel 9. 116 ff. 
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für die Lehren der rechtglaͤubigen Kirche und dieſt 
Kirche wurde zur herrſchenden b). 


Jeder Buͤrger, der nicht Mitglied biefer Kirche 
iſt, iſt auf immer von allen buͤrgerlichen Aemtern 
ausgeſchloſſen; ſelbſt der große van Swieten konn⸗ 
te nicht Profeſſor in Leiden werden. Militairiſche 
Stellen ſtehen dem Unglaͤubigen offen, aber ſelbſt 
ein Vauban und Turenne darf ſich nicht ſchmei⸗ 
cheln, je den Kommandoſtab zu erhalten; es ver⸗ 
liert ſogar jeder Officier ohne Ausnahme ſeine 
Wuͤrde, der zur katholiſchen Kirche hinuͤbertritt 
oder auch nur ein u Frauenzimmer hey⸗ 
rathet c). 

5 Außer den anſehnlichen Summen, welche die 
Katholiken bey der Wahl eines neuen Geiſtlichen zu 
entrichten haben, müffen fie noch in mehreren Pros 
vinzen die Freyheit dem Ewigen zu dienen ſi ch jaͤhr⸗ 
lich erkaufen, und erſt im Jahr 1787 verbothen 
die Staaten von Holland dieſe letztere Summe, 
die jaͤhrlich funfzehen tauſend Gulden betrug, 
ferner einzuheben d). Eine ſpaniſche Cenſur 
kann nicht ſtrenger, wie die der Klaſſen in Holland 
ſeyn e), und wie unerhoͤrt und beyſpiellos in einem 
proteſtantiſchen Lande waren nicht die Schickſale, 

die 

b) Peſtel $. 112. 

c) Ibid. F. 124 g. Hoͤrſchelmann II. 543. Neder . 
landſche Courier 1738. M. Mart. und Grabners 
Briefe S. 453 u. f. 

d) Nederl. Jaarboeken XXII. p. G2. 

e) Grabner S. 406. 5. 
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die noch in unſern Tagen den ungticicen van der 
Mark trafen f). 


und fuͤrwahr es iſt nicht der helge, faſt mit 
ganz ſo ausſchlieſſenden Privilegien, wie die oſtin⸗ 
diſche Kompagnie, verſehene Glaube allein, der von 
Geweiheten wie von Ungeweiheten ewig ungepruͤft 
bleiben muß. Wohl gelang keiner aller Verſuche 
zur Errichtung eines Cenſurkollegiums politiſcher 
Schriften, nichts deſtoweniger hat man nicht nur 
Beyſpiele, daß ein Verleger mit einer Geldſtrafe 
von 600, und wohl gar 3000 Gl. belegt wurde; 
noch ganz neuerlich hat man den Verleger eines 
politiſchen Werks auf ſechs Jahre zum Gefaͤngniß 
und zu einer ewigen Verweiſung aus der Provinz 
Holland verdammt; man hat ſelbſt Beyſpiele, daß 
Buchhaͤndler mit Geiſſel und Brandmark beſtraft 
wurden g). 


Ganz fo verhält es ſich in Drenthe, den Gene⸗ 
ralitaͤtslanden und in den Nebenlaͤndern außerhalb 
Europa. Eben die geſetzmaͤßige Toleranz und eben 
der Druck, von dem man nur Ausnahme in den 
auswaͤrtigen Beſitzungen machte, wenn die Noth, 
oder baare Vortheile, oder die Philoſophie eines 
Gouvernements es wollte. Im Zeitalter Som⸗ 

Sf: . mels⸗ 


) Fr. A. v. d. Mark Commentatio de portentoſa 
Hobbeſiani Civis imagine 1788 und die Rede, die 
das Unglück des Mannes vollenden half: Oratio 
te amore erga patriam naturae hominum ratio- 

ni et ſociali attemperando ſeu de vera patrio- 
tisno, quem dicunt indele, Deventer 1783. 


9 Graben S. 405 u. f. 
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melsdyks ſandte man gar die ſchon halb vermoder⸗ 
ten Gebeine zweyer katholiſchen Pfaffen von Suri⸗ 
nam nach Seeland und von Seeland wieder nach 
Surinam zurück; und ſelbſt der Generalgouverneur 
des ganzen oͤſtlichen Indiens muß nach Glocken⸗ 
und Trommelſchlag feine alten Pfalmen fingen und 
Gebethe ſich vorleſen laſſen h). 


f §. 24. 

Groͤße der Abgaben — Man hat die Res 
venuͤen der einzelnen Staͤdte und Gemeinheiten von 
denen der Provinzen, und dieſe wieder von den Ein⸗ 
kuͤnften der Republik wohl zu unterſcheiden a). 


Die Totalſumme der Abgaben der ſaͤmmtlichen 
Bundesgenoſſen weiß man vielleicht ſelbſt in Hol⸗ 
land nicht genau anzugeben, und unter den Schrift⸗ 
ſtellern herrſchen die verſchiedenſten Meynungen. 
Auf zehen Millionen und 150, 00 Gl. fliegen, wie 
man verſichert, die Einkuͤnfte im J. 1718 in den 
6 Provinzen außer Holland, und die Einfünfte dies 
ſer Provinz, in welcher die Paͤchter im J. 1747 
zehen Millionen bezahlten und die Verponding 
6, 700, ooo Gl. eintrug, moͤgen damahls etwa 
15 Million getragen haben b). Smith berechnete 

die 

h) Mentzel S. 224 u. f. Eſchelskroon im polit. Jour / 

nal 1783. S. 743. Kolbe Th. III. B. 5. Hat- 

ſink II. 890 ſq. Verh. d. B. G. II. p. 30 fa % 
Batavia FP. II. p. 30 fq. u. T. III. p. 39 fl. 

a) Sinclair Hiſtory of the p. R. T. III. Apr XXX ſq. 

b) Staat d. V. N. XVI. p. 493 fq. In J. 1684 

a trugen die Emine Holland 1 
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bie Einkuͤnfte der Republik auf 5,250,000 Pf. 
St. e) und im J. 1780 ſollen ſie 98 500 pf. we⸗ 
niger betragen haben d). 

Schwerlich, ſagt Smith, werden die Einwoh⸗ 
ner der Republik mehr, als ein Drittheil der Zahl 
der Einwohner Großbritanniens ausmachen, und 
ſo muͤſſen ſie in Proportion ihrer Anzahl weit ſchwe⸗ 
rer taxirt ſeyn, als die Britten. In Großbri⸗ 
tannien werden jaͤhrlich 10 Mill. Pf. St. von we⸗ 
niger als 8 Millionen Menſchen gehoben. Das letz⸗ 
tere hat ſich nun, wie bekannt, geaͤndert, aber ge⸗ 
wiß iſt es, daß der Hollaͤnder ſehr große Summen 
dem Staate entrichtet; gewiß iſt es, daß eine Fa⸗ 
milie in Amſterdam, die buͤrgerlich lebt und aus 
vier erwachſenen Menſchen beſteht, jaͤhrlich 370 
Gulden aufbringen muß. So zahlt dort der Kopf 
jaͤhrlich 97 * Gulden, und im Pariſer Diſtrikt 
zahlte nach Nekers Berechnung der Kopf im Durch⸗ 
ſchnitt etwa nur 30 Gulden. 


Die Groͤße der Abgaben, welche die Bewohner 
der verſchiedenen Nebenländer entrichten, laͤßt ſich 


nicht beſtimmen; man weiß nur, daß die Abgaben 
f4 viel 


14050,000 Gl. Wagenaar Beichr. v. Amfter- 
dam VI. 61. und Vaderl. Hiftorie XX. 233. 
e) Smith vom Nationalreichthum II. 66g. 
d) Sbozzo det Com. di Amſterd. 
Der Verſaſſer dleſes Werks berechnet die 
5,15 1,500 Pf. St. auf etwa 10 Mill. Zecchini 
oder 26,500,000 Ducati. 
Chamberlayne giebt 7 Mill. Pf, St. an. M. ſ. 
deſſen Etat prefent d Angleterre P. I. p. 88. 


0 
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viel zu hoch ſind, wenigſtens in den mehreſten dies 
ſer Laͤnder. Am wichtigſten von allen aſiatiſchen 
Beſitzungen in dieſer Hinſicht iſt Ceilan und Joke 
Vom Gouvernement von Ceilan floſſen im J. 1779 
in die Kaffe der Kompagnie 617,704 Gl. den Ges 
winn von dem Handel, der etwa 100,000 Gl. bes 
tragen mag, darunter gerechnet. Die Einfünfte von 
Jakkatra fliegen auf 1,820,327 Gl. Amboina gab 
48,747, das Gouv. Timor 13,619 Gl. das Gouv. 
Malakka 162,520 Gl. die Küfte Koromandel, ehe 
Negapatnam abgetreten wurde, 360, 00 Gl. Ma⸗ 
labar 232,009 und das Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung 195,168 Gl. Alle Beſitzungen der Oſtindi⸗ 
ſchen Kompagnie zuſammen entrichteten der Kaſſe 
vom 1 Sept. 1778 bis zum letzten Auguſt 1779 
nicht weniger als 8,293,072 Gulden. Welche 
Summen aber moͤgen in den vielen Kanaͤlen ſich 
verlohren haben e)! 


Der Ertrag der Einkuͤnfte der amerikaniſchen 
Laͤnder iſt noch Staatsgeheimniß. Die Koloniſten 
auf dem feſten Lande zahlen durchaus mehr als nur 
gemeine Billigkeit von ihnen fordern wuͤrde, und 
Fermin berechnete die Einkünfte von Surinam allein 
auf TER Gl. f). 


2. 


e) Huyfers p. 10 u. 11. 22 U. 23. 50. 68.88 u. 89. 
I04 u. 108. 115. 124. 137 ſq. 254 u. 285. man 
ſehe auch Raynal I. 292 u. 293: Wolf S 222, 
und Verh. d. Bat. G. I. 60 u, 61. 


f) Fermin Tableau p. 324. 


1 
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8. 25. 


Auskommen der Nation — um die Mitte 8 


unſers Jahrhunderts wurde das Einkommen der 
Nation in Holland ſelbſt ſo angegeben: Man glaub⸗ 
te zu finden, die Stadt Amſterdam allein beſitze ein 
Viertel der Einkuͤnfte der Provinz Holland, und 
die Einkuͤnfte Amſterdams betrugen jährlich 182 Ton⸗ 
nen Goldes, alſo die Einkuͤnfte der ganzen Provinz 
728 Tonnen G. oder 72, 800, 00 Gulden, und 
auf 58, 400, 00 Gulden berechnete man die Ein⸗ 
kuͤnfte der uͤbrigen ſechs Provinzen; die Einkuͤnfte 
der ſaͤmmtlichen Bundesgenoſſen wuͤrden alſo jaͤhr⸗ 
lich auf 13 1,200,000 Gulden geſtiegen ſeyn a). 
Schiffahrt und Handel und die großen Sum⸗ 
men, die die Republikaner den Franzoſen, Britten 
und andern Nationen liehen, find die ergiebigſten 
Quellen ihrer Einkünfte. Den jährlichen Ertrag 


der beyden erſtern dieſer Quellen genau zu berechnen, 


wird ſehr ſchwer ſeyn b); die vom Auslande geho⸗ 
benen Intereſſen aber hat man in den letztern Jah⸗ 
ren mit ſehr großer Zuverlaͤßigkeit auf 50 Million 


Gl. angegeben; die ausgeliehene Summe muß alſo 


weit uͤber tauſend Millionen betragen e). Oeffent⸗ 

Ff 3 f lichen 

a) De Machten der Mogendheden v, Europa p. 

137 fq. n 

b) Innerhalb 160 Jahren theilte die Oſtindiſche Kom⸗ 

pagnie mehr als 180 Millionen Gulden unter ihre 

Intereſſenten aus. Kluit hiſt. federum T. II. 
p. 349. 0 

c) Neher Adminiſtrat d. Fin. P. II. p.373. rechnet zu 

wenig. Man ſehe auch die Leydener Zeitung vom 

\ 18 May 
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lichen Nachrichten zufolge ſoll die Provinz Holland 
in jedem der letztern Jahre allein aus Frankreich 
24 Mill. die Provinz Utrecht 6 und die andern ver» 
haͤltnißmaͤßige Einkünfte daher gezogen haben. Und 
nicht unbedeutend mögen auch die Summen fen, 
welche die Provinz Holland jährlich von ihren Mit⸗ 
verbuͤndeten als Intereſſen hebt d). 


Die ſaͤmmtlichen Kolonien in Amerika ernaͤhren 
ſich einzig vom Ackerbau und dieſe Duelle wäre aͤu⸗ 
ßerſt ergiebig, wenn nicht die Pflanzungen mit un⸗ 
geheuren Schulden belaſtet waͤren. St. Euſtaths 
und Euraffass Bewohner ernaͤhrt der Handel, der 
vermittelſt dieſer Inſeln getrieben wird; Bon- Aire 
und Aruba waͤren ohne jenen Handel, Einoͤden und 
Saba und St. Martin ſind nur Ackerbau treibend, 
ohne Handel und Gewerbe e). 


Den von der Capſtadt entfernt wohnenden Ko⸗ 
loniſten am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung kann fein 
Feld nur kuͤmmerlich ernaͤhren, und Monopole und 
Gewerbebeſchraͤnkungen aller Art hemmen hier wie 
im ganzen oͤſtlichen Indien bluͤhende Induſtrie und 
hohen Wohlſtand f). f 

er \ % 26. 


18 May 1783. Nach Grabner follen die Holläns 
der von England allein 800 Millionen Gl. zu fort 
dern haben. S. deſſen Briefe 213. . 

d) Man ſehe auch Thalbitzers vier kurze Abhandlun⸗ 
gen über Induſtrie, Handlung, Münze, Wehr 
ſelcours und Intereſſen. Hamburg 1785. 

e) Raynal T. IV. L. XII. 

f) Sparrmann S. 74114 u. 245. Mentzel 1.114. 
und Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Beſitzungen der 
Holländer in Oftindien S. 57 u. f. 
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§. 26. 


Verwendung der Auflagen — Einige un⸗ 
bedeutende Summen abgerechnet, kehren die Abgaben 
aus den Kaſſen des Landes wieder zu dem Volke zu⸗ 
ruͤck, aber hier iſt es unmoͤglicher, wie irgendwo, 
dieſen Zuruͤckfluß ausführlich und genau zu bes 
zeichnen. " 

Nach Wagenaar betragen die jährlichen Einkünfte 
des Erbſtatthalters, wenn man die 35000 Gulden 
als Antheil an den Austheilungen der Kompagnie 
dazu rechnet, 300,000 Gl. und die Einkünfte des 
Kapitain⸗General der Union 120,000 Gl. wozu noch 
24000 Gl. die Friesland und 12000, die Stadt 
und Land für ihren Kapitain⸗ General bezahlen, 
gerechnet werden muͤſſen. In Zeiten des Krieges, 
wenn anders viele Beute gemacht wird, ſteigen die 
Einkuͤnfte des Hauptes der Republik noch weit 
höher a). 


Armee und Flotte erfordern auch hier den große 
ten Aufwand. Nach dem ohnlaͤrgſt erſchiene⸗ 
nen verbeſſerten Plan des Fuͤrſt Erbſtatthalters, 
würde die Kavallerie jährlich 1,50 3, 002 und die 
Infanterie 5,011,157 Gl. erfordern. Fuͤr die 
Artillerie glaubt man kuͤnftig mit 510,052 Gl. zu 
reichen, und ein Regiment Minirer wird nicht über 
52440 Gl. koſten b). 

Die 


2) Hiſt. Verhand. over de Natuur d. W. v. Stad» 

hond. p. 147 u. 148. vergl. mit Leeven en Dood. 

d. H. Corn. en I. de Witt door Hoeven Amſt. 
1705. p. 61-67. 


b) Goͤttingiſches hiſt. Mag. a. a. O. S. 736 u. f, 
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Die Kriegs » und Schiffsausruͤſtungen ſollen 
vom J. 1780 bis zum 1 Jan. 1791. 52,5 547878 
Gl. gekoſtet haben e), und von 1780 bis 1788 
incl. betrugen nach den Petitien die Summen fuͤr die 
Admiralitaͤten zur Equipage und zum Anbau 
75,902,326, alfo jährlich 8,433,747 Gl. Man 
brauchte zum Anbau 33,011,034 Gl. und 
4,28 1,295 Gl. zum Equipiren d). Aber nach dem 
Gutachten, welches die Kommiſſaire von dem Des 
fenſie Weſen in ihrem Bericht vom 28 October 1789 
den Generalſtaaten vortrugen, reichte man mit 
etwa 546,242 Gl. zum jaͤhrlichen Anbau, mit 
319,000 zur Reparation, mit 1,200, O00 für die 
Equipage, mit einer Million für vafte Tracte- 
menten und mit einer halben Million für die Ads 
miniſtration. Die Koſten der Marine ließen ſich 
alſo mit 3,56 5,242 Gl. beſtreiten e). 


Was die Penſionirung alter und ausgedienter 
Officiere und Soldaten, wie die Erhaltung der Ve⸗ 
ſtungen, Zeughaͤuſer und Seehaͤfen trägt, iſt in 
jenen Summen nicht mit begriffen; in den letztern 
Jahren waren die zu dem Ende wirklich verwand⸗ 
ten Summen nicht bedeutend groß. 


Fuͤr die Deputirten außer Landes werden, wie 
man glaubt, jaͤhrlich nur 50,000 Gl. u. 130% l. 
fuͤr 


e) Polit. Journal 1791. S. 83. 

d) Zaaken v. Staat en Oorlog T. VII. die Tabellen 
u. S. 201 u. 259. vergl. mit Nederl. Jaarb. XXII. 
p. 414 u. 415. 

e) Ibid. p. 203 fq. 
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für die Defrayirung noͤthig ſeyn. Aus einer 
Berechnung von den Jahren 1748 bis 1787 ergab 
es ſich, daß für die Defrayirung * 148,000 
Gl. ausgegeben waren f). 


Auch in den Nebenlaͤndern erfordert das Mili ⸗ 
tair einen großen Aufwand, aber vielleicht nicht 
den groͤßten, wenn man das, was die Fortifikatio⸗ 
nen koſten, davon abzieht. Doch laͤßt ſich auch hier 
nicht beſtimmt angeben, wie hoch gegenwaͤrtig je⸗ 
de der Ausgaben ſich belaufe. Außer den gewoͤhn⸗ 
lichen unſerer Souverains hat die Kompagnie jaͤhr⸗ 
lich ſehr große Ausgaben, die ihr der Handel ver- 
urſacht, und die Summen, welche den Fuͤrſten der 
Molukken jaͤhrlich gereicht werden, die Koſten, wel⸗ 
che die Geſandſchaften nach Japan verurſachen und 
einige andere dieſen aͤhnliche Ausgaben ſind nichts 
weniger als unbedeutend. Um die Mitte unſers 
Jahrhunderts berechnete man die ſogenannte gene⸗ 
rale Ausgabe, d. i. den Gehalt der Gouverneure, 
obrigkeitlichen Perſonen, Geiſtlichen u. ſ. w. auf 
3 Millionen, den Sold der Truppen faſt auf 22 
Mill. Ausgaben fuͤr Schiffbau, Ausbeſſerungen 
und Matroſen uͤber 2 Mill. die Fortifikationskoſten 
auf etwa 626, 00 und die Geſchenke auf 324,000 
Gl. wozu noch 2 Millionen für Ausgaben verſchie⸗ 
dener Art kamen. In Amerika aber hat man we⸗ 
der fuͤr inlaͤndiſche Fuͤrſten Jahrgehalte zu zahlen, 
noch theure Geſandſchaften zu beſtreiten, noch Aus⸗ 
gaben, die der Handel verurſacht; auch werden 

hier 


) Goͤtting. Hiſt. Mag. S. 744. 
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hier weder Schiffe erbauet noch Matroſen beſol⸗ 
det. Und ſowohl in Amerika wie im oͤſtlichen In⸗ 
dien wurden, ohngeachtet die Ausgabe die Einnah⸗ 
me fo ſehr uͤberſteigt, dennoch, wie weltkundig, 
jährlich ohne Ausnahme große Summen der Cirku⸗ 
lation entzogen g). N 


§. 28. g 

Arten der Auflagen — Nirgends haben die 
Abgaben den Preis der Lebensmittel Höher hinauf 
getrieben und die Manufakturen tiefer herabges 
druckt, wie in der Republik der vereinigten Nieder⸗ 
lande. Haft jedes Beduͤrfniß des Lebens iſt mit 
mehrern Abgaben belaſtet, die unter verſchiedenen 
Verkaͤufern, theils von den letzten Verbrauchern 
eingefodert werden. Man behauptet ſogar, daß 
auch die maͤßigſte Mahlzeit eines nicht ganz duͤrf⸗ 
tigen Mannes, ehe fie genoſſen wird, mehr als 
zwanzig Abgaben tragen muͤſſe a). 


In der Provinz Holland wird don jedem Ohm 
Wein an Acciſe nicht weniger als 141. 10 St. — 10 
bezahlt, eben fo viel vom Meet; von diſtillirten 
Waſſern (rectified Spirits) werden 22 Gl. 6 - 6, 
und vom Brandteweine 15 — 5 — 10 bezahlet. 

. 2 Die 


8) Huyfers 241 fq. U. 402. Valentyn Oud en 
Nieuw) Oſtindien Amſt. 1724. 1726. T. V. p. 
244 fg: Gegenwäͤrtiger Zuftand der Beſitzungen 
der Holl. in Oſtindien S. 37 u. f. Batavia II. 16 
fq. und Hartſink und Fermin a. m. St. 

a) Buͤſch vom Geldsumlauf Th. I. S. 427 u. 428 
Smith a. a. O. Th. II. S. 659. Bynkershoek 
Quaeft. I. P. L. II. c. 22. u; Sinelair’s Hiſtory 
of the p. R. Tom. III. A p. 43 u. 44 


i 
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Die Tabaksverkaͤufer zahlen fuͤr die Freyheit des 
Verkaufs nach einem gewiſſen Verhaͤltniß; wer nicht 
im einzelnen verkauft, zahlt jaͤhrlich 25 Gl. wer 
2000 und über 2000 Pf. im einzelnen verkauft, muß 
50 Gl. und der Beſitzer eines Kaffeehauſes in Am⸗ 
ſterdam, Rotterdam und im Haag 20 Gulden be 
zahlen; für jede Tonne Bier giebt man 1 Gl. 19 St. 
außer einer ſehr bedeutenden Abgabe von den zum 
Brauen erforderlichen Getraide. Von 5 Anker 
Weineßig, von Wein gemacht, zahlt man 5 — 17 
— 10, von Obſt gemacht 4 — 11 — 4, und von 
Biereßig 1 — 13 — 8. Man zahlt eine Mehltaxe; 
man zahlt von jeder Tonne Seife 16 Gl. 7 St. 
doch entrichten die Bleicher ganz nichts von der 
Seife, die fie zu ihrem Gewerbe gebrauchen; für 
jeden Sack Salz muͤſſen 3 Gl. 4 St. von jeder Ton⸗ 
ne Butter 5 Gl. bezahlt werden. Von jedem Stuͤcke 
Vieh, ſelbſt vom Federvieh, wird eine Acciſe 
von 5 des Werths und Is Augmentation entrich⸗ 
tet, wenn es geſchlachtet wird; nur werden Ruͤck⸗ 
zoͤlle bey der Ausfuhr des eingeſalzenen Fleiſches ges 
geben. Man zahlt ſehr anſehnliche Abgaben von 
Torf und Kohlen. Die Acciſe von Kaffee und Thee 
iſt von dreyerley Art; man zahlt entweder nach 
dem Einkommen, was man als Diener des Staats 
vom Staate genießt, oder von ſeinem Einkommen 
als Privatmann; oder nach der Zahl feiner Domes 
ſtiken. Wer weniger als 300 Gl. Einkuͤnfte hat / 
zahlt nichts, und im erſtern Fall darf man nicht 
über 15, im zweyten nicht uͤber 20 und im letztern 
nicht über 6 Gulden jährlich geben. Kaffees und 
Theehaͤndler taxirt man nach ihrem Verkauf und 

von 
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von einem Kaffeehauſe in Amſterdam muͤſſen 150 
Gulden Kaffee» Acciſe jährlich entrichtet werden. 
Als Waagegeld muͤſſen von jeden 100 Pf. 3 Gl. 
4 St. gegeben werden; doch tragen verſchiedene 
Artickel von Specereyen noch mehr, andere aber, wie 
der Hanf, nur 1 Gl. 8 St. und 2s Augmentation. 
Von allen Fruͤchten, wo ſie auch producirt ſeyn 
mögen, wird beym Verkauf der Ste Pf. ihres Werths 
entrichtet, und Ruͤſſe wie Kaſtanſen geben den 
12ten und Es Augmentation. Ferner muß für je⸗ 
des Stuͤck Rindvieh, das 3 Jahr und aͤlter iſt, 
jährlich 9 Gulden und für juͤngeres die Haͤlfte nebſt 
+75 Augmentation bezahlt werden. Eine ſehr ho⸗ 
he Abgabe wird von Schiffern und Fuhrleuten ge⸗ 
fordert. Von allen Aemtern und Stellen wird ein 
gewiſſes entrichtet. Die Stempelabgaben ſind be⸗ 
deutend. Von jedem Dienſtbothen wird in Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Zahl eine jährliche Abgabe entrichtet. 
Wer ihrer viere hält, giebt 44 Gl. — 6 — 22. und 
fuͤr jeden, den er uͤber jene vier hat, jährlich 10 Gl. 
doch zahlen Handwerker fuͤr jeden ihrer Geſellen nur 
361. Jeder, der Wagen undpferde Hält, muß fich jaͤhe⸗ 
lich die Freyheit ſie zu halten vom Staate erkaufen, 
und außerdem wird noch eine beſondere Abgabe mo⸗ 
natlich von jedem Pferde entrichtet, die nach dem 
Alter der Pferde verſchieden iſt. Von allem be⸗ 
baueten Lande, nur von dem nicht, das mit einer 
Art Rüben, den Stoppelknollen, bepflanzt iſt, ſoll⸗ 
te für den Sommer von jedem Morgen 4 Gl. 8 St. 
und fuͤr den Winter 2 Gl. 8 St. gegeben werden; 
im Ganzen aber iſt dieſe Taxe veraͤndert in eine Ab⸗ 
gabe fuͤr den Sommer von 1 Gl. 2 St. und für 
a den 


U 
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den Winter von 13 St. 4 Pf. Von jedem 100 pf. 
Bley zahlt man 5 St. „5 Augm. Von den Zehen⸗ 
ten wird dem Staate die Haͤlfte entrichtet. Bey 
der Veräußerung aller Guͤther, nur Garten» und 
Feldfruͤchte und Vieh ausgenommen, muß man 
2 4 PC. abgeben. Die Acciſe von Erbſchaften trägt 
bald den zehenten Pfen. und 2s Augm, bald den 
1sten, und bald den 20 Pf. Von jedem Haufe 
wird eine jaͤhrliche Abgabe gezahlt, die ſich nach 
dem Werthe deſſelben richtet, die aber auf dem LSan⸗ 
de nicht ſo hoch wie in den Staͤdten iſt. Und außer 
allen dieſen und andern verſchiedenen Abgaben muß 
noch eine vandtaxe entrichtet werden, welche in eini⸗ 
gen Diſtrikten von jedem Morgen des beſten Landes 
3Gl. 8 6, von jedem Morgen mittlerer Güte 2 Gl. 
10 St. und von den ſchlechtern 2 Gl. beträgt b). 
Nicht alle Provinzen zahlen die nehmlichen Ab⸗ 
gaben; aber ſo weit man die Abgaben derſelben 
kennet, zeichnen ſie ſich nur hier mehr, dort weni⸗ 
ger von eben der traurigen Seite aus, wie die der 
Provinz Holland c). 
Die 
b) Sinclair J. e. p. 30- 38, u. M. v. d. Pott de tri- 
bulo praediali, quod in Hollandia exigitur ſub 
nomine de ordinaire Verponding Lugd. Batav. 
1782. 4. 37 
e) Neuere Anaaben von den Auflagen in der Provinz 
Utrecht, Sinclair lc. p. 38 - 43. Von denen in 
Friesland Tegenwoord. Staat XVI. p. 177 ſq. 
Wie viel jede der Abgaben eintraͤgt, weiß man 


nicht; was einige derſelben tragen ſollen, davon 
ſehe man Sbozzo del Com. di Amt. p. 3. 


Erſter Theil. 89 
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Die Einkuͤnfte der Republik beſtehen vorzüglich 
1) in den Beyſteuern der Nebenlaͤnder; 2) in den 
Convoy + Licent- Laſt⸗ und Veilgelde und in den 
ſogenannten Rechten von dem kleinen Segel; 3) in 
den Einkuͤnften von den Domainen des Staats, 
und 4) in den jährlichen Beytraͤgen der beſondern 
Provinzen. Die Generalitäts + Lotterien, die auch 
hieher gehoͤren, werfen nicht mehr die Summen ab, 
die ſie ehemahls gaben; die oſtindiſche Kompagnie 
iſt verarmt und in Schulden. Die Domainen ſind 
nicht anſehnlich dy), und im Ganzen genommen 
iſt der Zoll bey der Ausfuhr der inlaͤndiſchen Pro⸗ 
dukte ſehr maͤßig, und von verſchiedenen wird ganz 
nichts entrichtet; nur rohen Stoffen, die man im 
Lande ſelbſt verarbeitet, iſt durch hohe Zoͤlle die Aus⸗ 
fuhr erſchwert und einige duͤrfen ganz nicht ausge⸗ 
ſchift werden. Walfiſchſpeck, Barden und Heeringe 
bezahlen keine einkommende Rechte. Manufaktur⸗ 
waaren und Waaren des Luxus ſind bey der Einfuhr 
um ſo hoͤher belaſtet, je leichter man ihrer entbeh⸗ 
ren kann, und im J. 1700 verpflichtete ſich die 
oſtindiſche Kompagnie ſtatt der Zoͤlle jährlich 
364,000 Gulden jährlich zu erlegen e). 


Der 


d Tegenwoord. Staat. XV. p. 60 fa. Peſtel $, 578. 
und Goͤtting. neues hiſt. Magazin 1B. 1 St. 
S. 740. 

e) Tegenw. Staat XV. p. 63 u. 64. vergl. mit Zaa- 
ken v. Staat en Orlog VII. p. 215 bi Er und 
Gothaer Handelszeitungen 1785. p 

Sehr große Summen bezahlte bote * indie 
Kompagnie FR für die Pe ihres 
Oktroy 
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Weit der groͤßte Theil der Abgaben wird jetzt auf 
Rechnung des Staates gehoben und nur in einigen 
Landſchaften giebt es Paͤchter. Die Zoͤlle heben die 
Admiralitäten und die Hebungskoſten find hier ganz 

beyſpiellos groß; bey der Admiralitaͤt op de Mayn 
betragen fie 25 PC. und bey der Admiralituͤt in 
Friesland gar mehr denn 41 PC. f). BEER 


Am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung und im 
Öftlichen Indien iſt das Heer der Abgaben nicht we⸗ 
niger groß, wiewohl auch hier ein nothwendig gro⸗ 
ßer Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Beſitzun⸗ 
gen ſtatt findet, und in mehreren dieſer Laͤnder i 
es auffallend genug, daß man unſelige Abgaben 
waͤhlte. Man hat nicht nur Zehenten und Froh⸗ 

nen, und beyde von der emporendſten Art, vor⸗ 
zuͤglich am Cap; die Kompagnie beſitzt Domainen; 
Monopole über Monopole drücken die Induſtrie; 
Kopfgeld findet man in mehreren Gegenden; am 
Cap wird der tote, 2ofte und 40ſte Pfennig beym 
Verkauf liegender Gründe entrichtet, in Batavia 
der rote, auch bon allem geſchlachteten Vieh und 
der 100 pf von allen Blumen und Gartenftüͤch⸗ 
ten, die man zu Markte traͤgt; Stempelpapier 
ſieht man überall und am Cap allein träge es jaͤhr⸗ 
lich nicht weniger als 4200 Gl. ein. Fuͤr die Frey⸗ 
heit, Gewerbe und Handel zu treiben, werden 
vorzuͤglich in Batabia noch beſondere Abgaben ver⸗ 

f rare ſchie⸗ 


Ottroy, m. . Tegemwv. Staat I. p. 437. und Kluit 
hiſt. fed. P. II. p. 35 1. P Pr 


£) Zaaken v. Staat en Oorlog T. VII p.216 217. 


/ 
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ſchiedener Art entrichtet; Zoͤlle und Aceiſe find ein 
wichtiger Zweig der Einnahme; auch Grund zins 
wird in einigen Laͤndern gehoben und zu Batavia 
auch eine nach dem Stande verſchiedene, aber durch⸗ 
aus ſehr hohe Abgabe von den Equipagen, bey der 
man auch die kleinen Kinderwagen nicht überiehen 
hat 90. 

Und in den amerikaniſchen Best ungen ſind 
Kopfſteuern, Zoͤlle ſowohl von der Einfuhr, wie 
der Ausfuhr, und Acciſe die wichtlgſten Abgaben, 
die außer vielen andern nach und nach den Koloni⸗ 
er ea er wurden h). | 2 


N 8 29. N 
Sch — Die Republik beſitzt een fo we⸗ 
nig, wie irgend eine der Provinzen, einen Schatz, 
aber ganz außerordentlich groß find die Summen 
des baaren Geldes, das die Nation beſitzt, und nir⸗ 
gends eine lebhaftere Cirkulation als hier. 


Tiefer wie in irgend einem der europaͤiſchen 
Staaten ſank ſeit der Entdeckung Amerikas das 
Intereſſe des Geldes in Holland. Im Anfange 
des ſiebzehenten Jahrhunderts wurden noch in al⸗ 
len uͤbrigen europaͤiſchen Staaten 10 bis 12 PC. 

? gege⸗ 


) Ueber den . Zuſtand des Vorgebuͤrgs 
d. g. Hoffn. S 5s u. f. Mentzel S. 380 411. 
Rayna] I. 292 u. 293. Huyſers 150 fq. Verh. 
d. Bat. G I. 60 ſq. Batavia I. 144 fd. III. 23 fg. 
„und Wolf II. 96 u. f. u. 167 u. 222. 
$) Hartſink p. 362 u. 887 fq. Fermin Tableau 
3194. und Ludwig S. 24. u. f. 5 
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gegeben, und bereits im J. 1621 erhielt man in 
Holland nur 6 PC.; ſchon im Anfange unſers Jahr⸗ 
hunderts war das Intereſſe ſo niedrig in Holland, 
wie es je wurde; es wurden 1 A bis 14 PC. ge⸗ 
zahlt, und wahrſcheinlich wuͤrden die Intereſſen ſo 
niedrig geblieben ſeyn, wenn nicht ungeheure Sum⸗ 
men fuͤr das Ausland ſeit etwa einem halben Jahr⸗ 
hundert aufgenommen worden waͤren a). 


§. 30. - 

Schulden — Die Republik, wie die Pro⸗ 
vinzen, die Staͤdte, die Admiralitaͤten und alle 
dieſen aͤhnliche Korpora ſind mit großen und druͤ⸗ 
ckenden Schulden belaſtet, die zum Theil ſchon ſehr 
alt ſind a), und ſchon im Jahr 1655 zur Errich⸗ 
tung einer Tilgungskaſſe noͤthigten, die aber auch 
hier den Erwartungen nicht entſprach b). 

Wie hoch gerade die ſaͤmmtlichen Schulden ſich 
belaufen, kann keiner beſtimmen. Man weiß nur, 
daß in der Periode vom Anfange unſers Jahrhun⸗ 

G9 3 derts 


6 


a) Sbenitere Vier kurze Abhandlungen über Induͤ⸗ 
ſtrie, Handlung, Wechſelcours und Intereſſe. 
Hamburg 1785. 

2) Smith II. 695. i 

b) Vor dem Waffenſtillſtand im gojaͤhrigen Kries 
ge harte die Provinz Holland ſchon 26 Millios 
nen Schulden. Aitzema Zaaken v. St. en Oorlog 
XV. 199. 

Und im J. 1712 betrugen die ruͤckſtaͤndigen 
Subſidiengelder faſt zwey und eine 1 
Lamberti Memoires VIII. p. E 
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derts bis zum J. 1790 die Schulden der Provin⸗ 
zen, der Städte und der Admiralitaͤten mit 437 
Millionen vermehrt wurden e) und daß in den letz⸗ 
tern Jahren ſehr große Anleihen gemacht werden 
mußten; im Jahr 1787 allein wurde vom Staats⸗ 
rathe am 25 Jan, eine Geldanleihe im Comtoir Ge⸗ 
neral der vereinigten Provinzen fuͤr die Republik 
von drittehalb Million eroͤfnet d); im Auguſt be⸗ 
ſchloſſen die Staaten von Geldern, die wie Ober⸗ 
yſſel vor dem letzten Sturm foſt ganz ſchuldenfrey 
geworden waren e), eine Anleihe von 70,060 und 
im September eine zweyte von 200,000 Guld; 
auch Utrecht machte Anleihen f) und die Stadt 
Amſter dam allein lieh noch in eben dem Jahr eine 
Million g). 

Man waͤhlte auch hier den Weg er 
und ging, wie es Herrn Buͤſch ſchon vor vielen Jah⸗ 
ren ſchien, und die Erfahrung nachher bewies, 


ſo weit, daß der Weg des Taxirens wieder e 
ſchlagen werden mußte h). ä 


Ein 


c) Die Schulden des vereinten Staats werden we⸗ 
nigſtens auf 100 Millionen Thaler geſchäͤtzt ıc. 
Gaſtpari a. a. O. S. 147 u. 148. Im ſtatiſti⸗ 
ſchen Taſchenbuch vom J. 1788. vn fie or 
600 Mill. Gl. berechnet. 


ch Nederl, Jsarb. XXII. 61. 
e) Ibid, p. 2241 u. 4339. N 
f) Ibid. p. 1589. 8 % 
g wid p. 4260. 
h) Wasch. vom Geldsumlauf I; 382 u. 383 


EZ 


z 
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Ein großes Glück bey einer ſolchen Schulden« 
buͤrde iſt es, daß die Intereſſen, die fuͤr die große 
ten Anleihen bezahlt werden, ſo ſehr niedrig ſind; 
wie viel aber an jaͤhrlichen Jutereſſen von dem gan⸗ 
zen Schuldenkapital gezahlt wird, wird noch fehr 
lange ein Staatsgeheimniß bleiben i). 


2 ö 

Kredit — Aber bey allen ſeinen ungeheuren 
Schulden hat dieſer Staat den feſteſten Kredit; 
doch ſind auch in dieſer Hinſicht die einzelnen Glie⸗ 
der, die dieſe ſo ſehr zuſammengeſetzte Maſchine 
ausmachen, ſehr von einander verſchieden; einige 
Provinzen konnten nicht immer puͤnktlich genug die 
Intereſſen bezahlen. Im J. 1739 nahm man 
an, wenn von der ganzen Republik die Rede war, 
daß der reiche Unterthan froh zu 2 Procent fein 
Geld dem Staate herſchieße a); die Anleihe, die 
man 1787 für die Union machte, war zu vier 
Procent und dem 1ooſten Pfennig unterworfen; 
Friesland lieh die 70,000 Gl. zu 3 PC. und die 

größere Summe auf Leibrenten. Und Amſterdam 

gab Obligationen, nur zwey Procent; lieh nur auf 
5 Jahre und behielt ſich noch die Freyheit vor, nach 

N Selen aufzukündigen b). 


Sr - 8. 32. 


i) Le Febure II. g u. 88. und Tegen. * 
127 u. 128. 


8) Tegenw. Staat I. 108. 
b) Nederl, Jaarb, XXII. PB 61. 4760. 2241. 1339 
4346 


— 
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§. 32. 

Staatseinkuͤnfte — Die Abgaben, die der 
Hollander entrichtet, wären mehr als hinreichend 
für die Staats beduͤrfniſſe, wenn nicht fo viel von 
dem, was gegeben wird, in den Kanal, der zur 
Kaſſe des Landes führt, ſich verloͤhre, und die Ad⸗ 
miniſtration ſtatt faͤnde, die man ſo oft ſchon ge⸗ 
wuͤnſcht hat und bisher nie einzufuͤhren im Stande 
wgr a), 


Nach dem Urtheil der entſchiedenſten Kenner be⸗ 
darf es nur eines jährlichen Beytrags der Provin⸗ 
zen von 1,158,654 Gl. um die Marine in dem Zu⸗ 
ſtande zu erhalten „den die Sicherheit des Landes 
erfodert; und wie leicht waͤre dieſe Summe aufges 
bracht b)! Ungeheure Summen wurden ſtatt deſ⸗ 
ſen bisher verlangt, und ungeheuer waren und ſind 
die Ruͤckſtaͤnde. Im Jahr 1789 hatte für Equi⸗ 
page und Anbau die Provinz Groningen zu den Di 
titien von 1780 bis 1788 nachzuzahlen 2,179,68r 
Gl. Holland 147,870 Seeland 3,962,396, 
Utrecht 2,299,266, Friesland 2,869,832, Ober⸗ 
yſſel 1,418, , und Stadt und Land 3,059,19L 
Gl, Die ſaͤmmtlichen Ruͤckſtaͤnde betrugen nicht we⸗ 
niger als 15,932, 341 Gl. 6 St. 2. c) und im 
Jahr 1787 fand noch die Admiralitaͤt zu Amſter⸗ 

dam 


a) Die Herren von der Admiralitaͤt in Friesland 
zeichneten ſich auf eine ganz unglaubliche Art aus. 
M. ſ. Nederl. Jaarb. XXII. p. 838. Te 


b) Zaaken v. St. en O. VII. 207. 
c) lbid, die Tabellen. 
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dam ſich außer Stand, weil die ruͤckſtaͤndigen Gel⸗ 
der ausblieben, die beſchloßene Ausrüstung gehs⸗ 
rig fortzuſetzen d). 

Weltkundig iſt es, welche Abzuͤge vom Solde 
der Landtruppen ſich die Provinzen unter ver ſchie⸗ 
denen Benennungen ſo oft erlaubten; weltkundig iſt 
es, welcher Nachtheil dadurch dem Staate erwuchs, 
und Mangel an Geld war faſt immer die Urfache, 
dieſer Abfürzungen e). 

Eine maͤchtige Lücke wurde durch die bekannte 
gezwungene Anleihe des 2 5ſten Pf. des Vermoͤgens 
in der Provinz Holland ausgefuͤllt. Der Ertrag 
der Abgabe uͤbertraf weit aller Erwartungen und 
kaum war ſie gemacht, kaum waͤhnte man, daß es 
nun keines weiteren Huͤlfsmittels beduͤrfe, als eine 
Neſolution der Staaten vom 9 Dec. 1790. das Ge. 
gentheil nur zu deutlich zeigte f). 

Eben fo wenig als man im Mutterlande bis⸗ 
her mit den Einkuͤnften reichte, reicht man und 
ſchon lange nicht mehr mit den Abgaben im oͤſtlichen 
Indien. Nur einige wenige Gouvernements, wie 
z. B. Timor, geben mehr als fie beduͤrfen; weit die 
mehrſten, ſelbſt Ceilan nicht ausgenommen, beduͤr⸗ 
fen großer Zufchüffe und Batavia weit die meiſten 
von allen. Ceilan hatte im J. 1779 bey einer Ein⸗ 
nahme von 611,704 Gl. den inlaͤndiſchen Handel 
dazu gerechnet, eine Ausgabe von 1,243,038 

G4 3 Gl. 


d) Nederl. Jaarb. XXII. p. 77 T u. 772. 
e) Zaaken v. St. et Oorlog l. c. 291 ſq. 
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Gl.; weit uͤber eine halbe Million uͤbertrafen die 
Ausgaben Jakkatras die Einnahme, und die ge⸗ 
ſammten Beſitzungen der oſtindiſchen Kompagnie 
forderten einen Zuſchuß von 1,589,722 Gl. g) Und 
in Amerika, wo man gluͤcklicher auskam, reichten 
doch die vereinigten Provinzen ſeit dem Jahr 1732 
jährlich 36000 Gl. Hüͤlfsgelder fuͤr die Kolonie Su⸗ 
rinam h). 


oh 1 32. 
Armee — Die Armee hat folgende Beſtand⸗ 
theile — 
Kavallerie 


1) 1. Esk. Gard. du Corps, aus 149 Mann, 
worunter 116 gem. Gard. 5 


2) 3 Esk. Gard. holl. in 6 Komp. e 
ſtark 288 Gem. u. 334 Köpfe. 


3) Leibregiment des Erbſtatthalters, 2 Esk. 
4 Komp. ſtark 335 Köpfe, 
4) Regiment Orange Karabinier von 2 Esk. 
AR. ſtark 333. | 
5) Fuͤnf Reg. Kavalleriſten, jedes von 4 Esk. 
8 Komp. und jedes Reg. von 666 Koͤpfen, zuſam⸗ 
men alſo 3330 Mann ſtark. 
Die 


) Politiſches Journal 1791. S. 83: 85. 
g) Huyſers die oben h. 24. A. (e) angeführten Stellen. 
h) Goͤttingiſches hiſt. Mag. a. a. O. 746 u. 747. 
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Die leichte Kavallerie oder die Dragoner 
8 beſtehen 
1) Aus der Garde Dragoner von 4 Esk. 8 K. 
zuſammen 256 Gem. in allen 299 Koͤpfe und 
2) aus 2 Reg. jedes von 4 Esk. 8 Komp. eben 
fo ſtark wie die Kavall. Regim. beyde AR 1332 
Mann. 
Infanterie 8 
1) Holl. Fußgarde von 2 Bat. 0 ſtark, 
536 Gem. und 839 Koͤpfe. 
2) Friesl. Garde von 1 Komp. von 167 K. 


3) Groͤningiſche Garde von 1 Komp. von 105 
Mann. 
4) 234 Reg. Infonterie Nationalen, jedes von 
2 Bat. 14 Komp. von welchen 2 Grenadier und 12 
Musquet. Komp. find; jede Gren. Komp. 57 und 
jede Musquet. Komp. 52 Köpfe ſtark, alſo alle 24 
Regimenter 17712 Mann ſtark. 
5) 7 Reg. teutſche Infanterie, jedes von 2 B. 
14 Komp. jedes Regim. 744 Köpfe, alle alſo 5022 
Mann ſtark. 
6) Ein Regiment waͤlſche Infanterie von 3 B. 
21 Komp. zuſammen ohne die Chefs 1210 Mann. 
7) Sechs Regimenter Schweitzer; von wel⸗ 
chen die Garde aus 2 Bat. 8 Komp. aus 616 Gem. 
und 846 Koͤpf. beſteht; jedes der übrigen 5 Reg. 
aber hat 2 B. 12 Komp. jede Komp. von 100 Mann, 
alfo dieſe 60 Komp. 6115 Köpfe. 
8) 2 Regim. Mariniers, jedes von 744 Koͤ⸗ 
pfen, beyde alſo 1488 Mann ſtark. 
9) 4 Komp. 
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9) 4 Komp. Mineurs und Sappeurs, zuſam⸗ 
men 253 Köpfe ſtark. 

10) Ein Regim. Artillerie von 4 Bat. jedes 
von 5 Komp. das ganze Korps beſteht aus 3042 
Mann. 

Auxiliar⸗Truppen — 1) die braunſchweigl⸗ 
ſchen Truppen beſtehen a) aus 1 Reg. Dragoner von 
48. b) aus 1 Komp. Jaͤger e) aus 3 Komp. Artil⸗ 
leriſten, d) aus 1 Bat. 4 Komp. Gren. und 2 Reg. 
Musg. jedes von 2 Bat. 10 Komp. das ganze Corps 
beſteht aus 3000 Koͤpfen. 

2) Die Anſpachiſchen Truppen beſtehen 
a) aus 1 Bat. 4 Komp. Grenad. b) aus 1 Bat. 5 K. 
Musg. c) aus 1 Bat. 2 Komp. Jäger und d) aus 
1 Komp. Artill. zuſammen aus 1406 Mann. 


3) Die Mecklenburger Truppen beſtehen 
a) aus 1 Bat. 4 Komp. Gren. b) aus 1 Bat. 4 K. 
und 2 Bat. 4 Komp. Musg. zuſammen aus 1000 
Mann. 

Außer dieſen Truppen ſind noch in ENTER 
rem Dienſt Hollands, ein Huſaren Reg. von 4 Eſc. 
394 K. und ein Jaͤgercorps von 2 Komp. 174 
Mann. Auch Hält Utrecht ein Corps Huſaren von 
61 Mann. 

Die hollaͤndiſche Landmacht beſteht alſo aus 
49851 Köpfen, wenn man alle zähle, und ohne 
die Huͤlfstruppen wuͤrde 5 um 5406 Mann ſchwaͤ⸗ 
cher ſeyn a). 5 i In 


a) Naaniregider d. H. Militaire Officieren der Cavall. 


rk etc, in dienſt d. V. Prov. In 's Graven- 
hage 


„Arme. zz 


In Hinſcht auf den umfang der V. Rieberlans 
36, auf die Grenzplaͤtze, die beſetzt werden muͤſ⸗ 
ſen, und in Hinſicht auf den politiſchen Einfluß, 
den der Staat behaupten muß, ſcheint die Staͤrke 
der Armee ziemlich hinlaͤnglich, vollends da ſie bey 
entſtehendem Kriege ſehr anſehnlich vermehrt wird; 
mit etwa 43000 Mann aber glaubte ohnlaͤngſt der 
Chef des ganzen Corps reiche man nicht b). 
Die Garniſonen der Regimenter werden alle 2 
hoͤchſtens 3 Jahr veraͤndert. Seelands ungeſun⸗ 
des Klima macht dies noͤthig, ſagt man, und ge⸗ 
rade das Gegentheil ſollte man Seelands wegen al⸗ 
lein einfuͤhren; jetzt leidet doch die ganze Armee c). 


Vertheilt iſt die Armee auf folgende Att. Von 
der ſchweren Kavallerie außer der Garde du Corps 
und der holl. Garde, 28 Komp. auf Holland und 
auf jede der Provinzen Friesland, Geldern, 
Utrecht, Oberyſſel und Groͤningen, 4 Komp. Die 
ſaͤmmtlichen Dragoner einzig auf Holland. Von 


der Infanterie auf Holl. 154 Komp. auf Friesland 


57, auf Groningen 43, auf jede der Prov. Geldern, 
Seeland und Utrecht 28, und auf Oberyſſel 14 
Komp. Die Haͤlfte der Mariniers auf Holl. und 
die andern 14 N auf Seeland. Von der teut⸗ 

ſchen 


haye by Thierry 1790, und 1 ee 
Journal Hannover 1791. St. g. 9 

b) Neues M. Journal a. a. O. 5 hiſt. Ma⸗ 
gaz. a. a. O. S. 730 u. 740. vergl. mit Zaaken 
v. Staat en O. VII. 257 u. 259. ! 


©) Zaaken v. St, en O, VII. p. 2671269 u. 286 ff 
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ſchen Infanterie hat Holland 70 Komp. Utrecht 14, 
und eben ſo viele Friesland zu verſorgen. Die 
Waͤlſhe Infanterie ganz auf Holland. Das Mi⸗ 
neur und Sappeurkorps iſt auf Seeland repartirt 
und von der Artillerie hat Holland 7 Komp. Fries⸗ 
land 6, Seeland 3, Stadt und Land 2, Oberyſſel 
eine und eine haͤlt Drenthe. Wie viel jede Provinz 
zu der Unterhaltung der Schweitzer u. ſ. w. liefert, 
iſt nicht angegeben d). Die Schweitzer Regimen⸗ 
ter haben ihre eigenen Kapitulationen „und die Aus 


riliartruppen find nur auf einige Jahre gegen Sub⸗ 


ſidiengelder, von den Büren, denen fie gehören, 
in Dienſt genommen e). 

Der gemeine Soldat wird geworben; fein Hol. 
laͤnder darf durch Liſt oder Gewalt zur Fahne ge⸗ 
ſchleppt werden, und der Rekrut kann auch auf 
Jahre kapituliren. Die teutſchen Regimenter be⸗ 
kommen ihre Rekruten aus den teutſchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern und die Schweitzer Regimenter die ihrigen 
aus ihrem Vaterlande und durch Werbungen. Aber 
des hohen Handgeldes ungeachtet, wird es faſt von 
Tag zu Tag für den Holländer unmöglicher, die 
nothwendige Zahl der Rekruten anzuſchaffen. Ohne 
den voͤlligſten Ruin der Hauptleute kann die Rekru⸗ 
tirung auf den jetzigen Fuß nicht weiter fort 
dauren f). 

Die 


d) Naamregiſter d. H. M. Off. 

e) Milit. Journal a. a. O. . 

£) Zaaken v. St. en O. VII. 267 8 ub Nteies m. 
Journal a. a. 
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Die Kavallerie hat trefliche Pferde und die 
Waffen bey der ganzen Armee ſind eine Nachahmung 
der Preußiſchen; nur find die Flinten der Holläns 
der leichter. Der Dienſt iſt ganz auf preußiſchen 
Fuß eingerichtet. Die Diſciplin iſt ſtrenge, doch 
nicht barbarifch, und die mehreſten Officiere haben, 
ſehr wenige ausgenommen, theoretiſche Kenntniß 
der Kriegswiſſenſchaften; nur hat es ſehr lange an 
Uebung gefehlt. Der Hollaͤnder liebt enthuſiaſtiſch 
ſein Vaterland und weder den Officier, noch den Uns 
terofficier, noch den Soldaten, wenn anders die 
letztern auf Zeitlebens ſich verpflichten, ſchreckt der 
entſetzliche Gedanke, einſt als Kruͤppel oder 5 
fein Brod betteln zu muͤſſen. 


Alle Pulvermagazine find gefuͤllet und alle Zeug⸗ 
haͤuſer in dem beſten Zuſtande. Die mehreſten gro⸗ 
ßen Staͤdte ſind befeſtigt, die Generalitätslande 
durchaus voller Feſtungen, aber viele von dieſen 
Feſtungen weit nicht in dem Zuſtande, in dem ſte 
ſeyn ſollten. Die unzaͤhligen Kanaͤle und Fluͤſſe, die 
das Land durchſchneiden, legen uͤberdem noch eis 
nem eindringenden Feinde jeden Augenblick neue 
Hinderniſſe in den Weg und in den Fluthen, die 
die Ufer beſpuͤlen, kann die a Armee ih⸗ 
ren Untergang finden g). 


Aber hoͤchſt klaͤglich iſt der Zuſtand der Armee, 
welche die oſtindiſche Kompagnie in ihren ſo ſehr 
zerſtreueten Beſitzungen haͤlt. So wie die Kom⸗ 

pagnie 
8) Groot Placaatbock T. V. p. 286. Milit. Jour⸗ 


nal a. a. O. und Zaaken v. St, en Oor. VII. p. 
ı 245-247 u: 253 19, 
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pagnie ſank, ſank auch die Armee; beym Aus⸗ 
bruch des letzten Krieges mit England befand 
ſich die Armee in dem klaͤglichſten Zuſtande, und 
nach dem Frieden hat man auch nur ſehr wenig 
für ihre Verbeſſerung thun koͤnnen. Außer den 
inländifchen Truppen muß die Kompagnie ein wohl; 
geuͤbtes und brauchbares Heer, wenigſtens von 
13500 Mann Europaͤern unterhalten. Aber nach 
Huyſers Verſicherung hatte die Kompagnie nicht 
lange nach dem Frieden nur 9oso Mann, die Fran⸗ 
zoſen auf dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung und 
auf Ceilan noch mitgerechnet, und die Truppen 
der Kompagnie gehörten zu den elendeſten, die man 
ſich denken kann; Truppen ohne Diſciplin, ohne 
Officiere, ohne Muth und Tapferkeit, ganz ent⸗ 
bloße von dem allmaͤchtigen Gefühle der Ehre, — 
es fehlte ihnen und fehlt ihnen auch noch gegen⸗ 
waͤrtig durchaus alles, was einer Armee fehlen 
kann. Nicht beſſer iſt nach aller Verſicherung der 
Zuſtand der Veftungen; faſt alle ſollen auf die un⸗ 
glaublichſte Art vernachlaͤßiget ſeyn. Nach Rays 
nal iſt auch nicht eine einzige von allen Beſitzungen 
der Kompagnie im Stande, ſich gegen einen euro⸗ 
paͤiſchen, nur einigermaßen furchtbaren Feind, zu 
vertheidigen, und Naynals Meinung iſt nur mehr 
als gegründet, fo hoch auch die Erwartungen feyn 
moͤgen, die man von den bewafneten Buͤrgern und 
von der Huͤlfe der Nachbaren und freyen Eingebohr⸗ 
nen fo oft ſchon hegte h). Und in den Amerikani⸗ 
ſchen 


b) Man hat Infanterie und Cavallerie und im J. 


1776 beſtand die Artillerie aus 928 Mann, Hay- 
x nu’ ſers 
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ſchen Kolonien wurde nicht nur das vertheidigende 
Corps aͤußerſt vernachlaͤßigt, ſondern gerade in der 
bey weitem wichtigſten Kolonie, in Surinam, 
fühlte man bis zu den neueſten Zeiten hin die ſchreck⸗ 
lichſten Folgen dieſer Vernachlaͤßigung i). 


§. 34 


Flotte — Nach dem Almanac de la Cour 
fuͤr's Jahr 1790 beſtand die Marine aus folgen⸗ 
den Schiffen. . 

Departement der Maas — 2 Schiffe von 74 
Kanonen, 7 von 64, 4 von 54, 3 von 40, 4 
von 36, 3 von 24, 6 von 16, 5 von 12 und 
2 von 6. 


Departement von Amſterdam — 4 Schiffe von 
74 Kanonen, 1% von 64, 3 von 34, 1 von 44, 
1 von 40, 6 von 36, 8 von 24, 1 von 18, 5 
von 16, 3 von 12 und 4 von 6. 


Departement von Seeland — 2 von 64, I 
von 56, 1 von 40, 2 von 36, 2 von 24, 2 von 
16, 1 von 10, 1 von 8 und 2 von 6. 


Depar⸗ 


ſers 13 u. 14. 68. 106. 402. 241 fa. u. a. m. a. 

t. Tegenw. Staat I. 460 ſd. Raynal I. 254 

328 fq. Valentyn V. 248 u. 249. Batavia I. 4 

Iq. II. 16d 22. [q. III. 72. 73. 29 u. 80. Wolf 

170 u. 252 fd. und über den gegenw. Zuſtand 
d. V. d. g. H. S. 40 lg. u. S. 71. b 
i) Meine hollaͤnd. Handelsgeſchichte S. 305 u. f. und 
Ludwig S. 25 u. f. Te 


Erfier Tpeil. Hh 
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Departement von Weſtfriesland — 1 von 74, 
6 von 64, 1 von 56, I von 34, 1 von 40, 1 
von 35, 2 von 24 und 1 von 12. 

Departement von Friesland — 2 von 74, 2 
von 64, 1 von 40, 2 von 36, 1 von 24 und 
1 von 12 a). 

Die Bemannung wurde im Jahr 1781 ſo an⸗ 
gegeben; fuͤr ein Schiff von 74 Kanonen 500 
Mann, von 64 Kanonen 450 Mann, von 54 
Kanonen 300 Mann, von 44 Kanonen 250, von 
36 Kanonen 230, von 24 Kanonen 150 und von 
20 Kanonen 150 Mann, b). N 

Die Zahl der Schiffe, welche der Almanach an⸗ 
giebt, iſt ſehr anſehnlich; nichts deſto weniger aber 
iſt die Seemacht der Republik unnennbar tief ge⸗ 
ſunken; eine Erſcheinung, die nur zu begreiflich iſt 
bey der Zahl der Admiralitaͤtskollegien, den Ge 
genſtaͤnden der Beſchaͤftigung derſelben und dem 
gaͤnzlichen Mangel der Oberaufſicht. Einheit und 
Einfachheit, ein Streben nach einem Ziel hin und 
thaͤtiger Eifer iſt hier durchaus unmoͤglich. Jedes 
Kollegium hat nicht nur gebauet, wie es gerade ihm 
beliebte; man hat ſo gar Schiffe gebauet, die man 
zu erhalten nicht im Stande war; man hat ſie an 
Oertern erbauet, wo fie, ohne je in See gehen zu 

koͤnnen, 


a) Almanac de la Cour pour Pannde 1790. à la Haye 
p. 120-125. Eine andere Liſte vom September 
1781. ſ. Zaaken v. Staat en Oorlog. T. IV. p. 33 
fq. Wie ſtark die Flotte war beym Ausbruch des 
letzten Krieges? Holland. Staatsanz. V. S. 1 fq. 


b) Zaaken v. St. en O. T. IV. p. 33 (4. 


* 
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koͤnnen / ſchlechterdings verfaulen mußten, und wie 
oft, wenn equipirt werden ſollte, war bald dieſes, 
bald jenes Kollegium außer Stand, ſeinen Antheil 
zu liefern. Und ſchrecklich im buchſtaͤblichſten Vers 
ſtande iſt der Zuſtand der Seehaͤfen der Republik e). 


Eine Flotte von 40 Schiffen von der Linie, von 
eben ſo vielen Fregatten und von 10 bis 13 leichten 
Fahrzeugen hielten ohnlaͤngſt die Kommittirte von 
der Admiralitaͤt fuͤr hinreichend, und die Roms 
miſſion, welche vor einigen Jahren zur Unter⸗ 
ſuchung des heilloſen Zuſtandes der Marine nieder⸗ 
geſetzt wurde, glaubte nach geendigter Unter ſuchung, 
man beduͤrfe der Linienſchiffe nicht ſo viele, wenn 
man den Vorſchlag der Viceadmirale Reynſt und 
Soutmann befolge und die Schiffe der Oſtindiſchen 
Kompagnie fo einrichte, daß fie im Nothfall als 
Sechsziger gebraucht werden koͤnnten d). 


An Seeofficieren, die ſelbſt im Zeitalter eines 
Tromp und De Ruiter ruhmvoll gedient haben 
wuͤrden, fehlt es der Republik ganz und gar nicht 
und durchaus unmoglich iſt es, daß ein Unwuͤr⸗ 
diger bis zur Kapitainsſtelle fi ſich hinauf ſchwinge. 
An Matroſen, ſo gut wie ein Staat ſie haben kann, 
fehlt es eben ſo wenig; die Disciplin iſt ſtreng; auch 
die Seehelden dürfen einer glücklichen Zukunft ent 

Hh 2 gegen 
e) Ibid. T. VII u. VEL von den Hafen beſonders 
T. VII. p. 191-193. vergl. Staat d. V. N. T. 
XV. p. 90 (a und holländiſche Staatsanz. I. S. 
206 fq. und III. 105 u. f. 
d) Zaak. v. St. en O. T. VII. p. 198 fg. 
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gegen ſehen, und ſelbſt der letzte ungluͤckliche Krieg 
mit den Britten bewies es, daß der Geiſt der 
Tapferkeit noch der Geiſt der Hollaͤndiſchen See⸗ 
truppen ſey e). 

Die Seemacht der oftindifchen Kompagnie be⸗ 
ſtand gewoͤhnlich vor dem letzten Kriege aus 79 
Schiffen von 1 50 Fuß, aus 64 Schiffen von 140 
Fuß, aus 17 kleinern Schiffen, und aus 120 Bars 
ken, Chaloupen und andern Fahrzeugen. Der 
ſchreckliche Geldmangel, der mit dem Ausbruch 
jenes Krieges anhub, ſchadete der Seemacht wie 
der Landmacht; doch ſank jene nie ſo tief als dieſe, 
aber auch der Marine fehlt es durchaus an Offi⸗ 
cieren, die Officiere verſtehen nur das Regieren der 
Schiffe, und auch die allergeringſten Begriffe von 
der Seetaktik ſind ihnen unbekannt. Und ſchuͤtzt 
nicht die Flotte der Republik, ſo findet ein See⸗ 
feind in den Amerikaniſchen Beſitzungen keinen aus 
dern Widerſtand, als den, welchen die Landtrup⸗ 
pen und die Bewohner jener Laͤnder darbiethen 
koͤnnen f). i 


$. 35. 
Sobuveraͤnitaͤt — Die Republik wurde zu 
einem vollig freyen und unabhängigen Staate, als 
Spanien den Muͤnſterſchen Frieden ſchloß, und auch 
das 
e) Dle Verordnungen wegen der Mannszucht Groot 
Placaat B. T. V. p. 255 fq. u. 282 fq. 


f) Huyfers 402 fq. Raynal I, 328. u, Batavia T. I. 
p. 113, u. T. III. p. 72. 
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das teutſche Reich gleich darauf die Unabhaͤngig⸗ 
keit der vereinigten Provinzen ſtillſchweigend aner⸗ 
kannte a). N 

Mit der Ausbreitung der Reformation hoͤrte 
die paͤbſtliche Hierarchie ganz auf, und kein paͤbſt⸗ 
liches Edikt wurde ſeitdem fuͤr guͤltig erkannt, war 
es nicht von den Staaten unterſucht und gebil⸗ 
ligt b); aber ungeheure Summen ſind den Britten 
und Franzoſen geliehen, die immer feſſeln, wenn ſie 
auch gleich nie jene Abhaͤngigkeit bewirken werden, 
in welche Genua von Spanien gerieth c). 


6. 36. 


Buͤndniſſe — Die Republik der Vereinigten 
Niederlande iſt keine von den zuſchlagenden, über 
Krieg und Frieden auf unſerm Erdball gebiethenden 
und entſcheidenden Mächte; das Bedürfniß ſichern⸗ 
der Buͤndniſſe iſt daher für fie ſehr groß. Vom 
Augenblick ihrer Entſtehung an war es auch immer 
angelegentlichſtes Geſchaͤft der Vaͤter des Landes, 
alle die Vortheile den Staat aͤrnten zu laſſen, die 
gluͤckliche Buͤndniſſe gewähren koͤnnen; und länger 
ſchon als ein Jahrhundert dauert die fuͤr die Re⸗ 
publikaner natuͤrlichſte aller Verbindungen, ihre 

95 3 Ver⸗ 


a) J. de Meermann fpeeimen juris publici de folu- 
tione vinculi, quod olim fuit inter S. R. Imp. et 
foederati Belgii respublieas. Lugd. B. 1774. Du 
Mont Corps Dipl. T. VI. P. I. p. 430 u 434. und 
von Steck Verſuche über verſchiedene Materien 
pol. u. rechtlich. Kenntniſſe, Berlin 1783. S. 32. 

b) Peſtels brevis expofitio Reipubl. B. p. 5 2. 

e) Smith a. a. O. Th. II. S. 524, 
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Verbindung mit den Britten a). In dem letzten 
Sturm, den die Republik erlebte, wurde auch dies 
Band zerriſſen, und eine Allianz mit Frankreich ges 
ſchloſſen, aber kaum war der Sturm vorüber, als 
zwiſchen der Republik, Preußen und Großbritan⸗ 
nien die engſte Verbindung gluͤcklich zu Stande 
kam b). 
l §. 37. 


Geſetze — Schon in den aͤlteſten Zeiten fand 
in Hinſicht des buͤrgerlichen Rechts eine ſehr große 
Verſchiedenheit unter den Provinzen ſtatt, und noch 
gegenwaͤrtig giebt es keine Sammlung buͤrgerlicher 
Geſetze, die alle Provinzen gemeinſchaftlich beſitzen. 
Außer dem Natuͤrlichen Rechte, ſagt Peſtel, ſind 
die hieſigen Geſetze in den beſondern Provinzen, theils 
einheimiſche, theils hinzugekommene Rechte a). 
Die Staaten der Provinzen geben, wie die allge⸗ 
meinen Staaten, Plakate; Städte und Landfchaf- 

\ ten 

a) Meine Abhandlung uͤber das Buͤndniß zwiſchen 
Großbr. und Holland von 1678 in dem hiſtori⸗ 
ſchen Portefeuille J. 1788. Monatb Julius, vergl. 
mit Verzameling van hift, en politike Tractaaten 
door Wagenaar. IIde Druk Amſt. 1779. T. I. 
p. 191 fq. und holländiſche Staatsanz. Th. 1. 
p. 2 ſq und Th. 4. S. 62 fq. 95 

b) Mon ſehe hier vorzuͤglich in Betreff Großbrit. 
Nouvelles extraordin. 1784. Nr. 56. — 77. und 
1788. N. 31. In Betreff Preußens Polit. Jour⸗ 
nal 1788. I. B. S. 113. fq. In Betreff Frank⸗ 
reichs Nouv. extr. 1785. N. 93. Suppl. u. 94. und 
über die Buͤndniſſe der Republik uberhaupt Kluit 
hiftor. federum T. I. c. III. h. T. II. p. 400 Iq. 

a) Peſtel 5. 88, f 
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ten haben ihre Municipalgeſetze; — Keuren nennet 
man die Geſetze, welche die Obrigkeit in den Staͤdten 
den Bürgern giebt; — und außer den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Geſetzen hat man das kanoniſche Recht, das 
gemeine Lehenrecht, und das roͤmiſche Recht ange⸗ 
nommen. Jenes das paͤbſtliche Recht iſt ſehr mo» 
dificirt, zum longobardiſchen Lehenrecht nimmt 
man nur in aͤußerſter Noth die Zuflucht, welche 
Kraft aber das roͤmiſche Recht befitze, darüber find 
die Rechtslehrer noch nicht einig, und die Geſetze 
nicht deutlich genug b). 

In Drenthe wird der Unterthan nach dem Land⸗ 
rechte von Drenthe gerichtet, und wo dies ſchweigt 
oder dunkel iſt, ſprechen die Richter nach den beſten 
Rechten und Billigkeit. In den Generalitaͤtslan⸗ 
den gelten außer den Geſetzen der Generalſtaaten 

Hh 4 auch 

b) Peftel $. 89 fq. und ausführliher Het Rooms. 

Hollands Recht. Waarin de Roomſe Wetten met 

het huydendaagſe Neerlands Regt in alles dat 

tot de dagelykle onderhouding kan dienen over 

een gebragt worden door Mr. Sim v. Leeuwen. gte 
Ausg. Amſt. 1720. 

Inſtitutiones Iuris Belgici dvilis de Conditione 
hominum. Pars prior Groningae 1783. 

Codex Batavus, waarin het algemeen Kerk 
en burgerlyk Recht v. Holl. Zeeland en het Ref- 
fort d. Generaliteit kortelyk is begrepen. door E. 
v. Zurck, Delft 1711. 

F. A. v. d. Mark, Inſtit. Iuris civälis privati 

communis et Reipubl. Groningo - Omlandicae 
proprii, Groning 1761. und 

Verhandeling over den Oorsprong en de His- 
torie d. Vaderl, Rechten enzonderh, v. Holl. en 
Zeeland door L. P. v. de Spiegel Goes 1769. 
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auch kanoniſches Recht, Lehenrecht und alte einhei⸗ 
miſche Geſetze e), und in den Nebenlanden, außer⸗ 
halb Europa, hat man im eigentlichen Verſtande 
gar kein Geſetzbuch. Man hat beſondere Verord— 
nungen und Geſetze, aber Verordnungen und Ge⸗ 
ſetze, die noch unendlich weit davon entfernt ſind, 
ein Ganzes zu bilden, und es iſt ſeltſam, wenn man 
ſagt, die Richter ſprechen, wo jene Verordnungen 
ſchweigen, nach den vaterlaͤndiſchen und roͤmiſchen 
Geſetzen. Es ſind nicht nur weit dem groͤßten Theil 
der Unterthanen im oͤſtlichen Indien und Amerika die 
vaterlaͤndiſchen Rechte fo unbekannt, wie die roͤ⸗ 
miſchen, ſondern auch der groͤßte Theil der Richter 
kennt jene ſo wenig, wie dieſe. Der Malabar 
auf Ceilan hat ſeine eigenen Geſetze, und wird nur 
nach dieſen gerichtet, und die Sklaven betreffend, 
fo giebt es wenigſtens in einigen Beſitzungen Ge- 
ſetze, die auf jeden Fall den armen Koloniſten ab⸗ 
halten koͤnnen, nicht ganz ſo willkuͤhrlich und 
deſpotiſch mit ſeinem Sklaven, wie mit ſeinen Pfer⸗ 
den und ſeinen Hunden, zu verfahren d). 


$. 38. 
Gerichte — Die Gerichte theilet man in 
Unter- und Obergerichte, und die erbherrliche Ge 
richts⸗ 


e) Peftel F. 349. g 
d) Raynal I. p. 315. Verhand. d. B. G. II. 326 fq. 
Wolf S. 75. 167 u. f. Bat. II. p. 36. Huyſers p. 
17. Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand des Vorge⸗ 
buͤrgs d. g. H. S. 85 u. f. Kolbe Th. III. Bd. g. 
Mentzel Th. I. ©. 184. u. Hartſink II. p. 647 ſꝗ· 
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richtsbarkeit, die aber die Frieslaͤnder nicht ken⸗ 
nen, in die hohe, mittlere und niedere. 

In den Staͤdten, Doͤrfern und auf Herrlichkeiten, 
die Gerichtsbarkeit beſitzen, trift man die Unter⸗ 
gerichte; nur in Oberyſſel hat jede Stadt die hoͤch⸗ 
ſte Gerichtsbarkeit. Von dieſen Gerichten geht die 
Appellation an die Provinzialgerichte. In Gel⸗ 
dern iſt der Rath von Geldern hoͤchſter Gerichtshof. 
Die Hollaͤnder und Seelaͤnder haben zwey gemein⸗ 
ſchaftliche Gerichte, an die appellirt werden kann, 
und dieſe ſind der Hof von Holland und der hohe 
Rath. In AUrrecht iſt hoͤchſtes Gericht der Hof 
Provincial, und in Friesland der Hof von Fries⸗ 
land. In Groͤningen kann, die Staͤdter abge⸗ 
rechnet, nicht jeder Beklagte oder Verurtheilte an 
die Klaringe appelliren. Die Hoofdmannen Kam» 
mer iſt das Landgericht in Groͤningen, und der 
Generalitaͤtslande hoͤchſte Gerichts hoͤfe ſind der 
Rath von Brabant, und des Landes von Ober⸗ 
maaze im Haag, der Rath von Flandern in Mid⸗ 
delburg und der Rath von Geldern in Venlo; und 
von dem Nathe von Flandern kann man an die 
Generalſtaaten appelliren. Eine Appellation von 
den Landgerichten an die Staaten der Provinzen 
finden nicht Statt, doch iſt es faſt uͤberall den 
Partheyen erlaubt, in gewiſſen Faͤllen um Reviſion 
anzuhalten. Auch findet die Reviſion bey den Ur⸗ 
theilen des Raths von Brabant und Geldern 
Statt a). 

Hh 5 9 
a) Peftel $.97 fq. und die Beſchreibung der Verſaſ⸗ 
ſungen der beſondern Provinzen. 


— 
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Die Landrichter in Holland und auch einige, die 
in kleinen und großen Städten das Recht hand⸗ 
haben, ſind keine Rechtsgelehrten; bey wichtigen 
Faͤllen pflegen ſie nur Rechtskundige um Rath zu 
fragen. Schlimmer noch iſt es, daß man die 
Grenzen jedes Gerichts nicht gehoͤrig beſtimmt hat, 
und die Proceſſe ſo wenig in der Kuͤrze, als ohne 
bedeutenden Koſtenaufwand entſchieden werden 
koͤnnen b). . 


Aber alle Gerichte zeichnen ſich durch einen gleich 
ehrenvollen, als glücklichen Eifer aus, den Strei— 
tenden ein unverletztes Recht wiederfahren zu laſ⸗ 
ſen. Keine Autoritaͤt, kein Eingrif von oben her⸗ 
ab kann das Recht kraͤnken. Nirgends ſind die 
Bewahrer der Geſetze wach ſamer als hier; nirgends 
iſt es ſchwerer, der raͤchenden Gerechtigkeit zu ent⸗ 
gehen. Kein Proceß wird angefangen, den nicht 
vorher die Richter beyzulegen ſuchen, und der arme 
Klagende, er ſey Einheimiſcher oder Fremder, darf 
die Koſten nicht fuͤrchten. Hier ſind keine Kerker, 
die den Ungluͤcklichen morden, uͤber den kein Geſetz 
das Todesurtheil ſpricht; es haͤlt ſogar ſchwer, die 
Hollaͤndiſchen Gefaͤngniſſe fuͤr Gefaͤngniſſe zu halten. 
Die Geſetze erlauben die peinliche Frage, wenn das 
Verbrechen erwieſen iſt, und einzig noch eigenes 
Bekenntniß fehlt, und nur ſelten und mit Weis⸗ 
heit und Menſchenliebe wird von der Tortur wirk⸗ 
licher Gebrauch gemacht. Konfiskation findet ge⸗ 
genwaͤrtig durchaus nicht mehr ſtatt; ſelbſt bey 
dem 


b) Peſtel 5. 98. u. Le Febure T. II. ch. XII. 
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dem Verbrechen der beleidigen Majeſtaͤt nicht. Die 
Zuchthaͤuſer find was fie überall ſeyn follten, und 
was ſie außer Holland faſt nirgends ſind. Es iſt 
felten, daß in allen fieben Provinzen jährlich ſechs 
bis ſieben Todesurtheile vollzogen werden, und die 
Behandlung dieſer Ungluͤcklichen und ihrer Kinder 
koͤnnte nicht ehrenvoller fuͤr die Nation und fuͤr die 
Menſchheit ſeyn c). 

Aber gerade das Gegentheil von dieſer weiſen, 
menſchlichen und gerechten Juſtizpflege trift man 
faſt in allen Beſitzungen der Hollander außerhalb 
Europa; ganz nahmenlos iſt der Juſtizdruck, der 
da herrſcht; hier trift man alle Gebrechen der 
Juſtizpflege vereinigt an, ſelbſt durch Benutzung 
des Rechts der Appellation an das hoͤchſte Tribunal 
in Batavia oder nach Europa wurde bisher faſt 
ganz nichts ausgerichtet d). 


& 39. 7 . 
Bevoͤlkerung — Sehr verſchieden ſind die 
Mittel, welche die Vaͤter des Landes zur Vermeh⸗ 
rung und Erhaltung der Bürger des Staats be⸗ 
nutzen. 
Durch 


e) Peſtel 5. 90 fq. Verhand, d. Bat. Genot. II. 321 u. 
236. Le Febure II. ch. XII. Tegenw Staat 1. 58 
u. 89. u. Howard Etat des priſons etc. p. 86 fq. 

d) Ueber den gegenwärtigen Zuſtand des Vorg, d. g. 
H. S. 28 fg. und S. 87 [q. Wolf 59 fg. S. 
173 fd. Batavia II. 50 [d. Verhand, de B. G. I. 
59 [q. II. 326. Huyfers 17 u. 18. Hartſink II. 
764 (J. und meine hollaͤndiſche Handelsgeſchichte, 
S. 669 u. f. u. 689 u. 690. 


# 
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Durch ſehr harte Geldſtrafen und ſelbſt durch 
die Strafe der Verbannung hat man dem Konfus 
binate entgegen gearbeitet. Auch Redouten ſind 
durchaus verbothen, weil man glaubt, ſie ſchaden 
den guten Sitten a). In mehreren Staͤdten, wo 
keine Akademien ſind, hat man zwey Profeſſoren 
angeſtellt, die Wundaͤrzte, Geburtshelfer und He 
bammen bilden b), und die Regierung, wie das 
Volk, giebt der Wochnerin die größte Achtung c), 

Ungeheure Summen ſind auf Erhaltung der 
Daͤmme verwandt; auf Koſten des Landes wurden 
Suͤmpfe ausgetrocknet und der Geſundheit, dem 
Leben und dem Wohlſtande der Bürger gleich ſchaͤd⸗ 
liche Gewaͤſſer in Fluͤſſe und Kanaͤle geleitet. Ge⸗ 
fee gegen den furchtbarſten und ewig unuͤberwind⸗ 
lichen Feind ſind in Menge gegeben und Obrigkeiten 
angeſtellt, die für die Beobachtung dieſer Geſetze 
ſorgen. Und auch hier hat man nicht nur Hoſpi⸗ 
taͤler und Waiſenhaͤuſer, ſondern ſelbſt auch ein 
Findelhaus in Amſterdam erbauet d). 

Aber kein Freyluſtiger kann ſein Ziel erreichen, 
ohne bedeutende Abgaben dem Staate zu entrich⸗ 
ten e). Selbſt in der Provinz Holland trift man 
Afteraͤrzte in unbeſchreiblicher Menge auf den Dir: 

N fern, 


a) Grabner S. 199 u. 336. 
b) Ebend. ©. 442. 
e) Ebend. S. 220 u. f. und Frank Syſtem einer vollſt. 
med. Policey I. S. 659. 
d) Howard Etat des priſons T. I. Bemerkungen eis 
nes Reiſenden III. S. 341 u. f. u. Peſtel 9 44 (q. 
e) Grabner S. 200. 
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fern, wie in den Städten; Aesculape, die bey je⸗ 
dem Patienten zum Aderlaß ſchreiten, ewige Blut; 
zapfer denen man unbedingt einen großen Theil 
der Waſſerſuͤchtigen zuſchreibt, die man in Nord» 
holland findet f). Noch iſt das Begraben in den 
Kirchen, ſelbſt in Amſterdam noch, uͤblich g). Oft 
genug ſchon iſt es beklagt, daß die Obrigkeit ſelbſt fuͤr 
die Austrocknung der Suͤmpfe und Ableitung der 
Gewaͤſſer nicht mehr thue h), und ſo groß auch der 
Ruf von den Hollaͤndiſchen Hoſpitaͤlern und beſon⸗ 
ders der Waiſenhaͤuſer iſt, ſo fand doch Howard, 
daß nicht nur bey den Hoſpitaͤlern in Amſterdam 
noch große Verbeſſerungen anzubringen waͤren, auch 
in den Waiſenhaͤuſern fand er nur Gegenſtaͤnde des 
Mitleids, ungluͤckliche Geſchoͤpfe, von welchen die, 
welche hier dem Tode nicht zur Beute werden, kraͤn⸗ 
keln, und elend ipr ganzes Leben hindurch bleiben 
muͤſſen i). 

Das oſtliche Indien kann bekanntlich ohne 
jaͤhrliche Menſchenzufuhre aus Europa nicht beſte⸗ 
hen. Nur einige Jahre hindurch darf dieſe Ausfuhre 
bedeutend abnehmen, und der Mangel iſt gleich uͤber⸗ 
all ſo fuͤhlbar, als nachtheilig. Immer war es da⸗ 
her angelegentlichſte Sorge der Regierung, dieſes 
große und wichtige Bedurfniß zu befriedigen, und 

die 
f) Verhand, d. Haarl. G. D. XIX. p. 465. 
g) Ibid. p. 367. 
h) Hoͤrſchelmann II. p. 10 fg. 


i) Howard J. e. p. 126 u. 127. Grabner lobt die 
niederlaͤndiſchen Waiſenhaͤuſer ſehr S. 157. 
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die Art, wie die armen Geſchoͤpfe fuͤr das oͤſtliche 
Indien von den ſo genannten Katzenhunden oder 
Seelverkaͤufern geworben werden, iſt nicht fo bat« 
bariſch und unmenſchlich wie man oft behauptet 
hat k). Auch hier wie im hollaͤndiſchen Amerika 
hat die Menſchenliebe Kranken- und Waiſenhaͤuſer 


errichtet, und im Jahr 1776 belief ſich die Zahl 


der Aerzte und Wundaͤrzte, welche die Kompagnie 
im oͤſtlichen Indien und am Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung beſoldete, auf 332. Aber weniger thaͤ— 
tig zeigte ſich die Regierung fuͤr die Anfuhr der 
Sklaven nach den amerikaniſchen Kolonien, und 
wenn auch der Nachtheil, den die Kolonien durch 
Mangel an Sklaven gelitten haben ſollen, ſehr 
übertrieben iſt, fo litten fie doch oft wirklich nicht 
wenig J). 
0 §. 40. f 

Induͤſtrie — Die Größe der Steuern und 
die fo ungluͤcklich gewaͤhlten Abgaben ſchlugen dem 
hollaͤndiſchen Gerserbefleiß die unheilbarſte Wunde. 
Aber die Duldung von Gilden, die der Republik 


unendlich ſchaden a), den Finanzdruck und einige 
andere 


k) Mentzel a. a. O. Th. I. oder Neue Quartalſchrift 
zum Unterricht und zur Unterhaltung aus den 
neueſten und beſten Reiſebeſchreibungen gezogen 
Berlin 1789. St. 3. 

D Wolf II. 94. Batavia I. 142 fd. 258 fg. Huy- 
ſers 402. Mentzel Th. 1. S. 184. Hartlink 
P. II. 569. 571. u. a. m. a. St. u. Fermin p. 
243 fq. 

a) Grabners Briefe S. 441, 
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andere Maͤngel und Fehler abgerechnet, war es 
doch immer ſehr angelegentliche und thaͤtige Sorge 
der Regierung Gewerbe und Handel nach Moͤglich⸗ 
keit empor zu heben. 

Mehr geſchah auch nirgends als hier geſchieht, 
um aller Haͤnde zu beſchaͤftigen. Nirgends iſt das 
Armenweſen in einer beſſern Verfaſſung. Armen⸗ 
und Arbeitshaͤuſer fuͤr alle Alter ſind erbauet, und 
hoͤchſt zweckmaͤßig eingerichtet, und nur mit aͤußer⸗ 
ſter Mühe kann das Gefaͤngniß für einen unbe 
ſchaͤftigten Schuldner geoͤfnet werden b). Durch 
weiſe Geſetze hat man fuͤr den Flor der Viehzucht, 
der Fiſcherey, des Ackerbaues und der Manufaktu⸗ 
ren geſorgt; unausgeſetzt hat man über die Beob⸗ 
achtung jener Geſetze gewacht, und durchaus war 
bey allen Verträgen, welche die Republik ſchloß, 
ihr vornehmſtes Augenmerk, ſowohl auf die Be⸗ 
guͤnſtigung der Einfuhr ihrer wenigen eigenen Pro⸗ 
dukte, — ihrer Heringe, Kaͤſe, Gewuͤrze, — 
gerichtet, als auch auf die Einfuhr derjenigen 
Waaren, die ihre Buͤrger aus einem Lande holen 
und dem andern zufuͤhren e); ganz beſonders ſuch⸗ 
te man den Fracht⸗ oder Fuhrhandel zwiſchen den 
Häfen, Seeplaͤtzen und Provinzen eines Reichs im 

f Innern 


b) Peftel F. 63 fd. Tegenw. Staat XIV. 641 u. 642. 
u. Howard p. 40 fl. Ber 


e) Feſtel 5. 140. u. 146. u. a. m. d. St. Tegen. 
Staat d. V. N. XVI. 382 fd. u. p. 601. Hartfink 
II. p. 867. u. Le Febure 1.286, f 
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Innern deſſelben zu ſichern d). Und mit der Neu 
gierung verbanden ſich die patriotiſchen gelehrten 
Geſellſchaften zur Wiedererweckung des Kauf 
fleißes; die Haarlemer Geſellſchaft erwarb ſich 
vorzuͤglich auch in dieſer Hinſicht große Verdienſte, 
und vielleicht daß ſie noch mehr in der Zukunft 
wirken wird e). 


Deſto weniger geſchah bisher fuͤr die Neben⸗ 
laͤnder, wo Druck aller Art die Induſtrie faſt in 
allen Zeitaltern und faſt uͤberall beſchraͤnkte, und 
oft ganz erſtickte f). Unendlich viel wäre ſchon ger 
wonnen, wenn man nur den Ackerbau treibenden 
Beſitzungen die Freyheit ertheilte, mit einander zu 
handeln; eine Freyheit uͤber deren Ertheilung die 
Allgemeinen Staaten noch jetzt deliberiren g). 


3 


Aufklaͤrung — Noch ſucht man in allen fies b 
ben Provinzen vergebens einen Geſchichtſchreiber, 
den man mit einem Spittler, Schiller und Plank 

nur 


d) Kluit hiſt. federum Th. II. p. 415 fg; und von 
Steck Verſuch über Schiffahrts⸗ und Handels ver⸗ 
träge ©. 145 (g. 


) Grabner S. 440. 


f) Sparrmann S. 223. Mentzel I. S. 110 u. 11. 
114. Gegenwaͤrtiger Zuftand der Beſitzungen der 
Holl. in Oſtindien. Nuͤrnberg 1782. Huyfers p. 
40 fq. u. Batavia III. 63 fq. 


8) Kluit I. c. T. II. p. 365. 
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nur von fern vergleichen koͤnnte; noch giebt es 
keinen Geographen, der mit einem Gatterer und 
Buͤſching in Parallel geſetzt zu werden verdiente; 
durchaus keinen Statiſtiker, der neben einem 
Schloͤzer' oder Sprengel! aufgeſtelt werden darf; 
noch immer kann die ſpekulative Philoſophie nicht 
empor kommen; noch hat der Hollaͤnder nicht ein 
einziges ertraͤgliches Werk uͤber die Theorie des 
Handels, das auf eigenem Boden gedieh; ſelbſt 
jene empfindliche Einbuße, die er durch vermehr⸗ 
ten Fleiß und durch gebeſſerte Einſichten anderer 
Nationen, und vorzuͤglich der Britten, erlitt, ver⸗ 
mochte es nicht, ihn zu wecken 2), das Studium 
der Philologie iſt nicht mehr ſo allgemein und die 
Theologie ſieht von Jahr zu Jahr die Zahl ihrer 
Juͤnger maͤchtigſt ſich vermindern b). 


Aber noch bluͤhet das Studium der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft, und des roͤmiſchen Rechts; Natur⸗ 
geſchichte und Experimentalphyſik haben nirgends 
der Verehrer fo viele; der Geſchmack für Dicht⸗ 
kunſt und ſchoͤne Wiſſenſchaften iſt viel allgemeiner 
wie in Teutſchland c), und vielleicht daß mit 
Peſteln fuͤr das vaterlaͤndiſche Staatsrecht ſo wie 
N - mit 


x 


8) Buͤſch über Staatswirthſchaft und Handlung IIt. 
S. 19 u. 20. 


b) Batavia III. 68. u. Grabener 462 u. 463. 
c) Grabner S. 387 u. f. 393 u. f. u. 403 u. 404. 
terſter Theil. Si 
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mit Kluit für das europaͤiſche praktiſche Voͤlker⸗ 
recht eine neue Periode beginnet. 


Hoͤchſtens ſteigt die Zahl der Bücher, Pacche 
die Verein. Niederlande liefern, jaͤhrlich auf 200 
Baͤnde, deren Daſeyn man nur aus politiſchen 
Zeitungen und dem Recenſenten, dem einzigen kri⸗ 
tiſchen Blatte, erfährt; und ſehe ſelten iſt die Er⸗ 
ſcheinung eines Werks fuͤr den großen Haufen der 
Leſewelt, daher zum Theil die Menge der Ueber⸗ 
ſetzungen auslaͤndiſcher, und gegenwaͤrtig vorzuͤg⸗ 
lich teutſcher Schriften, von welchen Romane und 
Kinderſchriften den groͤßten Abſatz ſich verſprechen 
duͤrfen d). 


Kein Vorwurf wurde fo oft dem Holländer 
gemacht als der, daß ſeine zu große Achtung 
des Geldes bey ihm Geringſchaͤtzung der Wiſſen⸗ 
ſchaften erzeuge und naͤhre, und kein Vorwurf 
kann ungerechter ſeyn. Die Geſellſchaften der 
Wiſſenſchaften zu Haarlem, Vlißingen, Leiden, 
Rotterdam und Utrecht allein wären hinreichend, 
dieſen Vorwurf zu widerlegen; die Verdienſte 
dieſer Geſellſchaften um die ernſtern Wiffenfchafs 
ten find die ruͤhmlichſten Beweiſe einer ſehr thaͤti⸗ 
gen Hochſchaͤtzung derſelben, und die digtheven- 
de Genootſchappen moͤgen immer bey alle ihrem 
Eifer, jeden ſchlummernden Funken von poetiſchem 
Geiſte anzufachen, nicht ganz den Nutzen geſtiftet 
haben, den ſte haͤtten ſtiften koͤnnen, ſo iſt er 

allein 


d) Grabner S. 408 u. 409. e 
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allein ſchon das Denkmahl, das die Geſellſchaft 
zu Leiden der Dichterin Winter errichten laͤßt, ein 
für Teutſchland beſchaͤmender Beweis von der 
großen Achtung, die der Hollaͤnder dem ſchoͤnen 
Geiſte zollet e). 85 


Von den ſchoͤnen Kuͤnſten iſt die Glasmalerey 
am tiefſten geſunken; die Schauſpielkunſt iſt noch 
nicht im Flor; Bildhauer in Holz und Stein fin⸗ 
det man zwar in Amſterdam und Rotterdam in 
großer Menge, aber nicht einen großen Kuͤnſtler; 
unter allen Komponiſten giebt es auch nicht einen 
Benda oder Hiller, und Vinkeles in Amſterdam iſt 
der einzige Graveut, der durch ſeine Vignetten und 
Buͤcherkupfer ſich einigen Ruf erworben hat; aber 
noch gegenwaͤrtig beſitzt die Nation eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl vortreflicher Maler in jedem Fache, 
und drey Akademien ſind in Haarlem, Amſterdam 
und in Haag nicht vom Staate, ſondern von Pri- 
vatperſonen errichtet, um die zeichnenden Kuͤnſte 
wieder zu ihrem alten Flor empor zu heben f). 


In Hinſicht auf die religisſe Aufklaͤrung iſt 
auch hier der im Jahr 1787, von J. Ed. G. M. 
e e zur Vertheidigung des reinen Glau⸗ 

Ji a bens 

e) Verhandel. d. Haarl. G. D. xvII. p. 126. Grab. 

ner we u. allg. Lit. Zeitung 1790, Int. Bl. 
N. 138. 


f) Grabner S. 440 u. f. und allgem, Lit. Zeitung 
1792, Int. Bl. ie 1 
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bens im Haag errichteten Geſellſchaft ungeach⸗ 
tet g), zwiſchen dem gebildeten Theil der Nation 
und dem großen Haufen, unter dem es noch Leute 
genug giebt, die kaum recht leſen koͤnnen, eine recht 
große Kluft. Der gebildete Theil glaubt an die 
Unfehlbarkeit der Dordrechter Synode ſo wenig wie 
der denkende Katholik an die Unfehlbarkeit des hei⸗ 
ligen Vaters; viele von den reichen Patriciern ler 
nen erſt dann, bald im 20, bald im 30, wohl gar 
erſt im goſten Jahr ihr Glaubensbekenntniß, wenn 
ſich ihnen die Ausſicht zu einer offentlichen Bedie⸗ 
nung darbiethet, und ſelbſt einen Theil des gemei⸗ 
nen Mannes ſtoͤrt die unbedingte Gnaden wahl herz⸗ 
lich wenig; nur ein oder zweymahl, ſagt Grabner, 
beſucht er jährlich feinen Tempel, und auch dann 
vorzüglich nur um zu hoͤren, ob der Domine uns 
ter der Rotte Korah die Englaͤnder oder die Fran⸗ 
zoſe verſtehe. Die Katholiken, deren Anzahl in 
der Republik vielleicht fo groß wie die der Refor⸗ 
mirten iſt, ſind hier aufgeklaͤrter wie die meiſten 
ihrer Glaubensbruͤder in dem benachbarten Teutſch 
land; gerade im entgegen geſetzten Fall befinden 
ſich die Lutheraner; von den uͤbrigen chriftlichen 
Sekten der Mennoniten, Arminianer oder Remon⸗ 
ſtranten u. ſ. w. hat wohl keine ſo viele aufge⸗ 
klaͤrte und vortrefliche Maͤnner aufzuſtellen, als 
die Sekte der Remonſtranten und die ſo genannten 
portugieſiſchen . ſind nicht nur reicher, ſon⸗ 


dern 


8) Nederl. Jaarboeken D. XXII. p. 1301. 
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dern auch geſitteter und helldenkender, wie ihre 
teutſchen Glaubensgenoſſen b). 


9. 42. 


Schulen — Für die Bildung des Volks ge. 
ſchieht hier nur ſehr wenig. Selbſt die Spiel⸗ 
ſchulen, die beſten von allen, würden unendlich 
mehr leiſten, wenn die Obrigkeiten auch ſie ihrer 
Aufmerkſamkeit und Sorge werth hielten a). Aber 
kaum konnten die wahren Volksſchulen tiefer fal⸗ 
len, als ſie gefallen find, und ein elenderer Unter» 
richt als jener der Geiſtlichen laͤßt ſich nicht denken. 
Herz und Kopf bleibt in dieſen Schulen voͤllig leer 
und ungebildet, man lernt nur Buchſtaben, etwas 
Leſen, Schreiben und Rechnen, den Katechismus 
nur auswendig und alles vorzuͤglich durch die 
Wunderkraft des allmaͤchtigen Stocks. Es wuͤr⸗ 
de anders ſeyn, ſchreckte nicht hoͤchſt karge Beſol⸗ 
dung und kraͤnkende Geringſchaͤtzung alle geſchickte 
und talentpolle Maͤnner von den Schulen zuruͤck; 
und ein unnennbar großes Verdienſt um die Auf⸗ 
klaͤrung koͤnnten die Obrigkeiten ſich noch erwerben, 

5 . wenn 


h) Grabner B. XX u. XXI. vergl. Tegenw. Staat 
T. I. p. 15. T. XVI. p. 558. Hoͤrſchelmann II. 
401 u. f. Zaaken v. Staat en Oorlog D. VII. p. 
213. u, Neueſter Religionszuſtand von Holland 
von A. E. F. Jacobi Gotha 1777. 


a) Grabners Briefe S. 177 u. 178. 


I 
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wenn fie auf Dörfern und in Städten Schulen 
für arme Kinder errichteten, in welchen Leſen, 
Schreiben und Rechnen gelehrt würde b). Die 
Penſionsanſtalten, in welchen die Kinder der Vor⸗ 
nehmern und Reichen, und Kinder beyderley Ger 
ſchlechts, ihre Bildung erhalten, entſprechen leider 
ganz jenen Schulen c). 


Die Geiſtlichen, mit welchen die rechtglaͤubige 

Kirche ſehr reichlich verſorgt iſt, ſind hier faſt 
durchaus Pfaffen, duͤſtere hebraͤiſche Theologen, 
keine Volkslehrer, faſt durchaus heilige Weltſtuͤr⸗ 
mer. Unbeſorgt und voͤlligſt zufrieden, nehmen fie 
jeden Kandidaten zum Mitglied der Kirche auf, der 
fein Glaubens bekenntniß mechaniſch ihnen vorbe. 
then kann, und ganz nichts wird hier durch den 
oͤffentlichen Gottesdienſt für wahre Aufklärung und 
Beſſerung gewirkt; man ſingt da einige Fluch» 
und Seegenpſalmen Davids und hoͤrt Predigten, 
die in der Regel unter aller Kritik, endlos und voll 
Dogmatik ſind, und die im Sommer wenigſtens 
die Augen der Zuhoͤrer ſo voll ſuͤſſen Schlafs gießen, 
daß weder der Klingelbeutel, noch die vereinigten 
Bemuͤhungen der noch nicht Entſchlummerten und 
des Domine ſelbſt Augen und Ohren laͤnger als 
auf Minuten wieder zu oͤfnen vermögen. Auch 
g \ die 

b) Verhandelingen d. M. d. W. te Vlifingen T. VIII. 

p. 1 fg. ö 

€) Grabener S. 182 u. f. 


\ 
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die Seelſorger der Lutheraner bauen alles auf ihre 
Symboliſchen Buͤcher, und ſowohl der gemeine 

Mann, wie die Geiſtlichen, ſind wenigſtens gegen 

die unbedingte Gnadenwahl, ſtuͤndlich zum Ein⸗ 

hauen bereit. Aber unmoglich iſt es hier einem 

rechtſchaffenen, nicht ganz ſtockblinden katholiſchen 

Seelſorger, die Koͤpfe ſeiner Heerde ſo zu verdre⸗ 

hen, wie fie nach den Grundſaͤtzen des roͤmiſchen 
Hofs verdrehet werden muͤſſen d), — 


8. 43. 


Guymnaſien und Univerſitaͤten — In allen 
anſehnlichen Staͤdten giebt es reichlich dotirte la⸗ 
teiniſche Schulen oder Gymnaſien. Hier lernt 
man Griechiſch, Latein, die Anfangsgruͤnde der 
Geſchichte, die Beredſamkeit und das Verſemachen, 
aber keine Mathematik, keine Naturgeſchichte, keine 
lebende Sprachen u. ſ. w. ohngeachtet nicht nur 
die, welche ſich dem gelehrten Stande widmen, ſon⸗ 
dern auch kuͤnftige Kaufleute und Kuͤnſtler dieſe 
Schulen beſuchen. Klaͤglich wird die Geſchichte 
gelehrt, faſt ganz einzig ſchraͤnkt man ſich auf 
Griechiſche und Lateiniſche Sprache ein, und doch 
iſt es hier ſo ſelten, wie bey uns, daß ein Schuͤler, 
der die Schule erke einen klaßiſchen Autor 
verſteht a). ; 

Ji 4 Deſto 
d) Ebend. S. 451 u. f. 
a) Grabeners Briefe S. 414 u. f. 


* 
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Deſto wichtiger ſind Inſtitute, in welchen die 
Wiſſenſchaften gelehrt werden, die man in den 
Schulen nicht lehrt, und deren man nicht wenige 
in der Republik zaͤhlt. Das Inſtitut, das die 
Frau von Renswoude ſtiftete, und die Matroſen⸗ 
ſchule zu Amſterdam, die Privatperſonen ihr Daſeyn 
verdankt, zeichnen fi ich ganz vorzüglich aus b). 

Außer dem Athaneum in Amſterdam, das Uni⸗ 
verſitaͤt waͤre, wenn es akademiſche Wuͤrden er⸗ 
theilte, wuchſen in der kleinen, und von ſo vielen 
Katholiken bewohnten, Republik die Akademien bis 
auf fünfe heran; weil man auch hier fie als Manu⸗ 
fakturen betrachtete o). Die Zahl der Lehrer iſt 
nicht auf allen die nehmliche. Leyden, die blüs - 
hendſte dieſer Univerſitaͤten, hat 6 Prof. der Theo⸗ 
logie, 4 der Rechte, 6 der Medicin, 1 Profeſſor 
der Geſchichte und Beredſamkeit, einen der Philos 
ſophie, einen der orientaliſchen Sprachen, einen der 
griechiſchen Sprache und vaterlaͤndiſchen Geſchichte, 
und einen Lehrer der Mathematik und Phyſik, und 
auf keiner aller Univerſitaͤten iſt die Zahl der 
Studirenden betraͤchtlich; Utrecht, Groͤningen, 
Franeker und Harderwyk zuſammen haben nur zwi⸗ 
ſchen 4 bis 500, und Leyden hoͤchſtens 500 Stu⸗ 
denten. Der Gehalt der Profeſſoren in Leyden iſt 
ſehr gut, er betraͤgt gewohnlich 400 Dukaten, 

4 ; außer 


bp) Grabner S. 157 u. f. 
c) Buͤſch vom Geldsumlauf II. 113. 
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außer der Freyheit von allen Abgaben, und auch 
die Honoraria ſind ſehr anſehnlich. An Huͤlfsmit⸗ 
teln fehlt es den niederlaͤndiſchen Univerſitaͤten nicht; 
auch fuͤr Unterſtuͤtzung der Studierenden iſt ſehr 

geſorgt, aber nur in Leyden kann praktiſcher Unter— 
richt in der Chirurgie ertheilt werden d), 


Vereinigte man alle dieſe hohen Schulen zu 
einer einzigen, ſo wuͤrde man eine mit ſo großen 
und wuͤrdigen Maͤnnern beſetzte Univerſitaͤt haben, 
wie nur irgend ein Land ſie aufſtellen koͤnnte. 
Durch den Beſitz eines Sandifort, Rhunken, 
Wynpers, Schultens, Peſtel und Kluit iſt Leyden 
auch in dieſer Hinſicht die erſte von allen, und wo⸗ 
hin wuͤrde man nicht auch in Holland gekommen 
ſeyn, wenn jene Muſenſitze die Freyheit genoͤſſen, 
die immer treueſte und gluͤcklichſte Pflegerin der 
Wiſſenſchaften war, und wenn das Ruder in weis 
ſeren und erfahrenern Händen läge e). 


Auch in Holland erſchallt die Klage überall, 
daß der Juͤngling zu früh und unreif zur Univer⸗ 
Ji 5 ſitaͤt 


d) Petel g. 106 fg. Grabner B. 18. und Be 
. merkungen eines Reiſenden Th. III. S. 301 u. f. 


e) Nach der Dordrechter Synode ſind die Profeffos 
ren der Theologie zu einem ewigen Kampfe gegen 
die Irrgeiſter und Beſtreiter der reinen Lehre ver⸗ 
bunden. Hoͤrſchelmann II. 401. Tegenwoord. 
Staat. XVI. p. 512, u. Naamregiſter v. alle de 
Heeren Leden d. Regeering ete. 5 


1 
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ſitaͤt auffliege; ein Nachtheil, der unabſehbare Fol⸗ 
gen haben muß, da das Studium der Philoſophie 
gewöhnlich, und das Studium der Mathematik 
durchaus vernachlaͤßigt wird, und jeder Profeſſor 
fein moͤglichſt ausgearbeitetes, hoͤchſt gelehrtes 
Heft in lateiniſcher Sprache ablieſt. Und faſt 
eben ſo laut ſind die Klagen uͤber die Abnahme des 
Fleißes, eine natuͤrliche Erſcheinung bey den uͤber 
4 Monathe dauernden Ferien, und dem geringen 
Aufwande von Kenntniſſen, deſſen es bedarf, um 
Meeſter zu werden. Zu Sranefer hat man nicht 
nur zu Prüfungen der Studioſen, die Freytiſche 
genieſſen, und zu ſtattlichen Lobeserhebungen der 
Fleißigen, ſo wie zur Ausfilzung der Faulen und 
Entziehung des Freytiſches feine Zuflucht genom⸗ 
men, ſondern noch oben darauf mit Büchern den 
Fleis zu belohnen geſucht f). 


Aber von jener Zuͤgelloſigkeit und jenem tollen 
Freyheitſinne, der auf fd mancher unſerer Univer⸗ 
fitäten noch laut tobt und im Stillen ſpukt, weiß 
man hier faſt gar nichts g). 


9. 44. 


Nebenlaͤnder — Chriſten und Heiden, Ne 

formirte, Lutheraner, Katholiken, Chineſer, groß. 

tentheils 

-f) Tegenw. Staat XVI. 198, 
g) Grabner a. a. O. 
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tentheils Anhänger der Sekte Fo, Muhamedaner, 
Juden; Indianer und Neger haben ihre Tempel 
und Altaͤre in den Nebenlaͤndern der Hollaͤnder 
außerhalb Europa. Sie alle ſind noch unend⸗ 
lich weit in der Kultur zuruͤck, und Jahrhunderte 
koͤnnen noch verfließen, ehe in dieſen fernen Laͤn⸗ 
dern ein wohlthaͤtiges Licht die Koͤpfe erhellet und 
die Herzen veredelt. 


Man hat, und mit ſehr großem Recht, der Re- 
gierung die Schuld dieſer Barbarey zum Theil zu⸗ 
geſchrieben. Die Barbarey wuͤrde nicht ſo groß 
ſeyn, wuͤrde der Wohlſtand der Unterthanen nicht 
gewaltſam niedergehalten; beduͤrfte man nur mehr 
als Geld, um zu den hoͤchſten Ehrenſtellen empor 
zu ſteigen; haͤtte man thaͤtiger fuͤr gute Schulen 
geſorgt, und Religionslehrer den Koloniſten zuge⸗ 
ſandt, die ihres erhabenen Berufs wuͤrdig geweſen 
waͤren. Wohl hat man Schulen in einer weit groͤße⸗ 
ren Menge als man erwarten ſollte, aber es fehlt 
durchaus eben ſo ſehr an Lehrern, als an Buͤchern; 
die Schulen ſind faſt alle Privatſchulen, und un⸗ 
verzeihlich war es doch, daß man die lateiniſche 
Schule, das Seminarium und die Akademie der 
Marine zu Batavia ganz eingehen ließ; unverzeih⸗ 
lich ſelbſt auch dann, wenn das Seminarium zu 
Colombo dem Zweck ſeiner Errichtung entſpraͤche, 
und der Mangel an Theologen weniger groß waͤre, 
als er ſeit einem Menſchenalter wirklich iſt. In 
Hinſicht auf die ap der Kirchen und Geiftlichen 

haben 
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haben die Europder in den amerikaniſchen Beſitzun. 
gen noch Vorzuͤge vor denen in den Oſtindiſchen 
Beſitzungen. Die Zahl der Kirchen und Schulen 
ſteigt im oͤſtlichen Indien auf 240, und die Zahl 
der Prediger iſt hier bis auf 30 herabgeſunken. 
Aber weder in Amerika, noch in Oſtindien find die 
Prediger, was ſie ſeyn ſollten, und waͤren ſie auch 
uͤberall wahre Lehrer des Volks, ſo reicht ihre 
Zahl, auch auf alles Bekehren der Unglaͤubigen 
vollig Verzicht geleiſtet, doch weit nicht für die 
ausgedehnten Beſitzungen und die Menge derer 
hin, die man hier mit dem Nahmen der Chriſten 
beehrt a). 


Die Entſtehung der gelehrten Geſellſchaft und 
einer Bibliothek im Kaſtel zu Batavia konnte bey 
dieſem traurigen Zuſtande der Wiſſenſchaften und 
der Volkskultur eine auffallende Erſcheinung ſeyn; 
beyde entſtanden ſehr natuͤrlich, ſo wie auch die 

f Buch⸗ 


3) Verhand, d. Haarl. M. XVII p. 2 ſd. Batavia I. 
30. III. p. 27 ſq. 53 ſd 63fq. 140 fg. Huyſers 
4 u. 5. 25. p. 95 236 fq. u. 402. Etat preſent 
d. Prov. Unies I. 372. Verhand. d. Bat. G. l. p. 
37 u. 40 d. F. II. 115. Wolf II. 27 fq 72. 157 
fq. 205 u. f. Mentzel l. 106. 202 u. 217. und 
Eſchelskroon im volit. Journal 1783. S. 733. 
Im Kaſteel S. George del Mina iſt auch ein Pres 
dikant. M. ſ. Staat d. V. N. I. 530. Hartſink 

II. 896 u. 891. und vorzuͤglich Oſtindien betref. 
fend: Hofftede Ooſtindiſche Kerkzaaken D. I. 


1779. D. II. 1789. 


ee “ 
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Buchbruckerey, die man eben daſelbſt angelegt 
hat, aber man ſiehet leicht, daß jene, wie dieſe, 
für die Volkskultur jetzt noch nichts zu wuͤrken 

vermoͤgen b). : 


L. 43. 


Regierungskollegia — Der ehemahls ſo 
mächtige Staatsrath iſt gegenwärtig das zweyte 
Kollegium der Republik. Er beſchaͤftigt ſich mit 
Gegenſtaͤnden, welche die Armee, Feſtungen, Ma⸗ 
gazine, mit einem Wort, die Vertheidigung des 
Staats zu Lande betreffen, und ihm iſt die Ver⸗ 
waltung der Einkuͤnfte aus den Generalitaͤtslanden 
und der Beyſteuren der verbuͤndeten Provinzen und 
des Landes Drenthe zu den Beduͤrfniſſen der Re⸗ 
publik uͤbertragen. Die Mitglieder beſtehen außer 
dem Erbſtatthalter aus 12 Raͤthen, von welchen 
jede der Provinzen, Geldern, Utrecht und Ober⸗ 
yſſel einen, Seeland, Friesland und Groningen 
jede zwey, und Holland drey ſendet; und ohne 
Sitz und Stimme wohnen der Verſammlung die⸗ 
ſer Raͤthe beſtaͤndig bey der Theſaurier General, 
der Ontfanger General und der Sekretair des 
Staatsraths; dieſe haben nur den Naͤthen die 
Aufſchluͤſſe zu ertheilen, die man verlangt a). 


8 0 Die 
2 \ 1 
b) Verhand. d. Bat. G. I. 52, 


a) Slingelandt J. e. den ganzen dritten Theil, un 
"Pelle F. 376. 8 
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Die Verwaltung der Finanzen aber wird nicht 
ausſchließend von dem Staatsrathe beſorgt; unter 
ihm ſtehet die Generalrechnungskammer und die 
Generalitaͤtsfinanzkammer. Jene Iff zur Erleich⸗ 
terung der Geſchaͤfte des Staatsraths errichtet 
und beſteht aus 14 Deputirten, von welchen jede 
Provinz gleich viele ſendet, und dieſe, die ſowohl 
vom Staatsrathe, als der Generalitaͤtsfinanz⸗ 
kammer abhaͤngt, hat die Rechnungen bey den 
Maͤrſchen und Feldzuͤgen der Truppen zu fuͤhren. 
Sie beſteht aus 5 Mitgliedern, welche die Allge⸗ 
meinen Staaten ernennen b). b 


Die Admiralitaͤten beſorgen die Einhebung der 
Abgaben, welche zur Unterhaltung der Flotte be⸗ 
ſtimmt ſind, und die Unterhaltung und Ausruͤſtung 
der Marine ſelbſt; auch ernennen fie die DOfficiere 
bis zum Hauptmann, dieſe aber ernennet der Erb⸗ 
ſtatthalter auf den Vorſchlag der Admiralitaͤt, in 
deren Departement die Stelle erledigt iſt, die 
Flaggeofficiere ernennen die Provinzen, und den 
General» Admiral Lieutenant die Allgemeinen 
Staaten c). 

Das geſammte Muͤnzweſen oder die Aufſicht 
uͤber daſſelbe, ſo wie die deshalb entſtehenden 

Streitig⸗ 


b) Tegenw. Staat T. I. e. X. Peſtel $. 385, u. De 
Magten der Mogendheden p. 136. 


e) Slingelandt T. IV. p. 287 fq. Zaaken v. Staat en 
Oorlog T. VII. p. 170 fq. Tegeuw, Staat I. e. XI. 
u. Peſtel 5. 403 fq. 2 


U 
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Streitigkeiten, find der Generalitaͤtsmuͤnzkammer 
im Haag uͤbertragen d). 


Gluͤcklicher iſt die Verwaltung der oͤffentlichen 
Geſchaͤfte in den beſondern Provinzen vereinigt, wo 
faſt überall durch zwey Landeskollegia die Angeles 


genheiten beſorgt werden, die nicht fuͤr den Land⸗ 


tag gehoͤren; und in den Nebenlaͤndern, beſonders 
im oͤſtlichen Indien, wo man alles im Gange der 
volleſten Unordnung und Verwirrung erblickt, fehlt 
es nicht ſowohl an einem Mittelpunkt der Geſchaͤfte 
und an Zahl der Diener, ſondern durchaus an 
Männern, die des Ruders würdig find e). 


d) Tegenw. Staat I. X. u. Peſtel 5. 158. 
e) Nederlandſche Jaarb. XXII. p. 4323 u. 4324: 


Verbeſſerungen. 


S. 19. 3.14. ſetze man nach viel noch von. S. 
44. Z. 18. ſtatt haben heben. S. 45. 3. 11. ſtatt 
laͤngſt gleich, und ſtatt großen wahren. S. 113. 
3. 12. ſtatt vom dem. S. 142. 8. 6. fast kein nur 
wenig. S. 189. Z. 10. ſtatt Vielweiberey Viel⸗ 
männerey. S. 191. 3.12. ſtatt je nachdem wo, 
und 3.14. ſtatt thaͤtig nicht thaͤtig. S. 247. 3. 1. 
von unten ſtatt poro para, und ſo immer. S. 249. 
2.4 b. u. ſtatt VI. Vol. I. S. 282. 2.5. v. u. ſtatt 
conſtruedas conftruidas, S. 284. 3.6. v. u. ſtatt 
Garira Garcia. S. 265. 3.18. iſt die wegzuſtrei⸗ 
chen. S. 274. 3.11. von unten, ſtatt Paragua Pas 
raguay. S. 278. 3.7. v. u. ihren ihnen. S. 287. 
3. 1. v. u. ſtatt werden wurden. S. 289. Z. 3. ſtatt 
Mondragon Mondragon, und ſtatt Sommoroſtro 
Somoroſtro. S. 292. 3 9. von unten, ſtatt Ante- 
querra Antequera. S. 294. 3.3. ſtatt Corunna Co- 
runa, und 3. 17. ſtatt Seite Suda. S. 304. 3.11. 
ſtatt wie ſehr. S. 312. 3.16, ſtatt izt iſt. S. 314. 
3. 16. ſtatt maſchico mas chico. 3. 7. von unten, 
ſtatt 20. 10. und Z. 3. ſtatt 1. 14. S. 315. 3. 8, ſtatt 
labeza ca bez a. 3. 7. ſt. 27. 20. S. 383. 3.4. von 
unten, ſtatt Buffillo Buſtillo. S. 357. 3. 15. ſtatt 
Maila Manila. S. 369. Z. 19. ſtatt Vertreibung 
Verbreitung. S. 373. 3.8. fehlt nach 1770 wies 
der, fo wie S. 379. 3. 13. nach Gobierno,, vom Con- 
ſejo Real y Suprema de S. Mayeftad. S. 388. 3. 10. 
iſt ſtatt ſelbſt nur zu leſen, und Z. 11. das Wort nur 
hinwegzuſtreichen. S. 391. 3.13. fehlt nach des Meers 
„etwas hoͤher liegt Utrecht und die übrigen Provinzen“ 

S. 392. 


S. 392. ift vorzüglich wegzuſtreichen, und S. 421. 
3.10. leſe man ſtatt noch roh. 


: Noch bemerke ich, daß Herr Nicolai, dem der Zufall 
einige Aue haͤngebogen zufuͤhrte, mich in Betreff deſſen, 
was ich S 36. behauptet habe, guͤtigſt belehrt hat, daß 
in Hinſicht auf die Nahrungsmittel zwiſchen dem großen 
Haufen in Berlin und Wien der Unterſchied nicht ſtatt finde, 
wie mein dort angefuͤhrter Gewaͤhrsmann verſichert. 
und daß mithin eine andere Urſe ch von der groͤßeren Zahl 
der rhachitiſchen Kinder in Berlin aufgeſucht werden 
muͤſſe, falls dieſe wirklich gefunden werde 


tlift. 


